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  BASTEI LÜBBE


  


  Eins


  Die kalte Luft, die durch die Ventilation hereinwehte, trug noch immer einen leichten Geruch nach überhitztem Metall und verschmor-tem Material mit sich. Schwache Echos einer Explosion drangen bis zu seiner Kabine vor, während ein Zittern durch das Schiff ging. Die Stimmen vor der Schleuse wurden vor Schreck lauter, hastige Schritte waren zu hören. Für ihn war das alles kein Grund, sich von der Stelle zu rühren, denn er wusste, wenn der Feind seine Angriffe wieder aufgenommen hätte, wäre längst der Alarm ertönt, und dem Schiff wäre mehr als nur ein Treffer zugefügt worden. Und selbst wenn es sich um eine Attacke gehandelt hätte, gab es für ihn nichts zu tun, da ihm keine Aufgabe übertragen worden war.


  Er saß in der kleinen Kabine, die man ihm zugewiesen hatte, und hielt die Arme vor der Brust verschränkt und die Hände unter die Achseln geschoben, um gegen eine innere Kälte anzukämpfen, die sich einfach nicht vertreiben lassen wollte. Er hörte die Geräuschku-lisse des Schiffs und seiner Crew, und solange die Luke geschlossen war, konnte er zumindest so tun, als kenne er dieses Schiff und die Crew. Aber die Schiffe, die er eigentlich kannte, und die Besatzungen, mit denen er gedient hatte, existierten schon lange nicht mehr, und das hätte ganz sicher auch auf ihn zutreffen sollen.


  Ein wenig veränderte er seine Sitzposition, während er die Hände fester an seinen Körper drückte, aus dessen Innerstem unablässig Kälte aufstieg. Bei dieser Bewegung strich er mit einem Knie gegen die raue Kante des kleinen Schreibtischs, mit dem diese Kabine aus-gestattet war. Er betrachtete die Kante und versuchte zu verstehen, was sie zu bedeuten hatte. Die Zukunft sollte eigentlich glatt sein, glatt und sauber, hell und freundlich. Sie sollte nicht rauer sein als die Vergangenheit. Das wusste doch jeder. Andererseits sollten Kriege auch nicht allem Anschein nach ewig dauern und der Zukunft ihre Glätte und ihre Helligkeit rauben; einer Zukunft, die nun nur noch auf Effizienz ausgerichtet sein konnte.


  »Captain Geary, Sie werden im Shuttlehangar benötigt.«


  Es dauerte einen Moment, ehe die Mitteilung zu ihm durchdrang.


  Warum wurde er dort benötigt? Doch Befehl war Befehl, und wenn ihm jetzt auch noch die Struktur der Disziplin abhanden kam, dann würde ihm vielleicht überhaupt nichts mehr bleiben. Er atmete schwer aus und erhob sich. Seine Beine waren von der inneren und äußeren Kälte steif. Bevor er die Kabine verließ, stählte er sich innerlich, da er den Leuten da draußen gar nicht gegenübertreten wollte.


  Dann aber riss er die Luke auf und machte sich auf den Weg.


  In den Gängen der Dauntless, dem Schlachtkreuzer der Allianz, drängten sich Unteroffiziere ebenso wie Offiziere, die für ihn Platz machten, sobald sie ihn bemerkten. Dabei entstand eine schmale Gasse, die sich wie durch Magie vor ihm öffnete und gleich hinter ihm wieder schloss, während er sich beharrlich in Richtung Shuttlehangar schleppte. Dabei schaute er stur geradeaus, um in keines der Gesichter zu blicken, da er genau wusste, was sich in ihnen wider-spiegeln würde. Er hatte die Hoffnung und die Ehrfurcht gesehen, die für ihn weder nachvollziehbar noch erstrebenswert waren. Und er wusste, dass sich zu dieser Ehrfurcht auch noch Schmerz und Verzweiflung gesellten, und in solche Gesichter wollte er schon gar nicht sehen. Es kam ihm vor, als würde er sie alle enttäuschen, obwohl er ihnen nie etwas versprochen und auch nie behauptet hatte, mehr zu sein, als er in Wahrheit war.


  Plötzlich war die Menge vor ihm so gedrängt, dass es kein Durch-kommen für ihn gab. Eine junge Frau, ein Junioroffizier, drehte sich um und bemerkte ihn. »Captain Geary!«, rief sie, wobei eine völlig irrationale Hoffnung ihr Gesicht strahlen ließ, dessen eine Seite mit schmieriger Hydraulikflüssigkeit überzogen war. Ein leichter Gips-verband an einem Arm bedeckte eine Verletzung aus der jüngsten Schlacht. Ihre Uniform wies an der Seite des verletzten Arms Brand-spuren auf.


  Geary wusste, er sollte mit irgendeiner Bemerkung reagieren, aber ihm wollte einfach nichts einfallen. »Zum Shuttlehangar«, erklärte er schließlich.


  


  »Auf diesem Weg kommen Sie da nicht hin, Captain«, erwiderte die Frau, der mit einem Mal nichts mehr von ihrer Erschöpfung anzumerken war und die auch keine Notiz davon nahm, dass Geary eigentlich gar nicht auf sie reagiert hatte. Ihr plötzlicher Enthusias-mus ließ sie unglaublich jung erscheinen, wodurch er sich sogar noch älter fühlte. »Solange die Schäden vom letzten Gefecht besei-tigt werden, bleibt der Zugang versiegelt. Sie haben die letzte Erschütterung gespürt, nicht wahr? Wir mussten einige Brennstoffzellen abstoßen, bevor sie explodieren konnten. Aber bald werden wir wieder einsatzbereit sein. Wir sind doch noch nicht geschlagen, oder? Das kann nicht sein.«


  »Ich muss zum Shuttlehangar«, wiederholte Geary langsam.


  Die junge Frau blinzelte. »Zum Shuttlehangar ... Begeben Sie sich zwei Decks tiefer und dann geradeaus. Der Weg dort sollte frei sein.


  Es ist gut, Sie zu sehen, Sir.« Bei diesem letzten Satz versagte ihre Stimme.


  Es ist gut, mich zu sehen?, wunderte sich Geary. Eine aus Wut geborene Hitze lieferte sich einen heftigen Kampf mit der eisigen Kälte in seinem Inneren. Wieso ? Doch er nickte nur und antwortete nüchtern:


  »Danke.«


  Zwei Decks tiefer bewegte sich Geary wieder durch die Menge, die sich vor ihm teilte und hinter ihm die Reihen schloss. So sehr er sich auch bemühte, niemanden anzusehen, nahm er doch immer wieder aus dem Augenwinkel schmerzhaft verzogene Gesichter wahr, die von einem krankhaften Optimismus erfasst wurden, sobald sie Geary bemerkten.


  Admiral Bloch wartete am Zugang zum Shuttlehangar, sein Stabschef und eine kleine Gruppe anderer Offiziere an seiner Seite. Bloch gab Geary ein Zeichen und zog ihn zu sich, um unter vier Augen mit ihm zu reden. Im Gegensatz zu den anderen wirkte Bloch über das jüngste Gefecht nicht so verzweifelt, sondern vielmehr betäubt, als könne er noch immer nicht so ganz verstehen, was sich abgespielt hatte.


  »Die Syndik-Führer haben sich zu Verhandlungen bereit erklärt und bestehen darauf, dass ich und alle anderen Flaggoffiziere persönlich daran teilnehmen. Wir befinden uns nicht in der Position, eine Weigerung auszusprechen.« Die Stimme des Admirals klang verhalten und wirkte ganz anders als jener volltönende Enthusias-mus, an den Geary sich gewöhnt hatte. Selbst seine Augen waren matt. »Damit sind Sie während unserer Abwesenheit der ranghöchste Offizier an Bord, Captain.«


  Geary legte die Stirn in Falten. Bis zu diesem Moment war ihm diese Tatsache gar nicht bewusst gewesen, aber tatsächlich hatte sich bis heute nichts daran geändert, dass er ein Captain war, auch wenn die Beförderung sehr lange zurücklag. Mit diesem Dienstgrad war jedoch auch Verantwortung verbunden. »Ich kann nicht ...«


  »Doch«, unterbrach ihn Admiral Bloch und atmete tief durch. »Bitte, Captain. Die Flotte braucht Sie.«


  »Sir, bei allem Respekt .«


  »Captain Geary, ich könnte es Ihnen nicht verdenken, wenn Sie sich fragen, ob es für Sie nicht besser gewesen wäre, hätten wir Sie nicht gefunden. Ich dachte . Viele Leute dachten, dass das ein Vor-bote des Glücks war. >Black Jack< Geary kehrt von den Toten zu-rück, um die Flotte der Allianz auf dem Weg zu ihrem größten Sieg zu begleiten.« Einen Moment lang schloss Bloch die Augen. »Jetzt muss ich das Kommando über die Flotte jemandem übergeben, dem ich vertrauen kann.«


  Geary verzog den Mund und wollte Bloch anschreien, um dem Admiral klarzumachen, dass der Mann, dem er seine Flotte anvertrauen wollte, nicht der Mann war, der jetzt vor ihm stand. Dass diese Person nie existiert hatte. Aber Blochs Augen waren nicht nur matt, sondern tot, wie Geary nun sehen konnte. Schließlich nickte er bedächtig. »Aye, aye, Sir.«


  »Wir sitzen in der Falle. Diese Flotte ist die letzte Hoffnung der Allianz. Aber das ist Ihnen natürlich klar. Wenn etwas geschieht, dann


  ... geben Sie Ihr Bestes. Versprechen Sie es mir.«


  Wieder musste Geary gegen den Wunsch ankämpfen, lautstark zu widersprechen. Doch es würde zu schwer für ihn sein, dieses innere Eis zu brechen, und ein starrsinniges Pflichtgefühl beharrte darauf, dass er sich Admiral Blochs Bitte nicht verweigern konnte. »Das verspreche ich.«


  »Die Dauntless ... Hören Sie, Captain ...«, Bloch beugte sich vor und redete noch leiser weiter. »Die Dauntless hat den Schlüssel an Bord. Verstehen Sie? Fragen Sie Captain Desjani. Sie weiß es, und sie kann es erklären. Dieses Schiff muss heimkehren. Irgendwie, egal wie. Der Hypernet-Schlüssel muss zurück zur Allianz gelangen.


  Wenn wir das schaffen, dann gibt es noch eine Chance und wir werden die Schiffe und die Menschen nicht völlig umsonst verloren haben. Versprechen Sie es mir, Captain Geary.«


  Geary starrte ihn verständnislos an, der inständige Tonfall in der Stimme des Admirals traf ihn trotz seiner betäubten Sinne wie ein Schock. Es war ja nicht so, als hätte Geary für alle Zeit das Kommando. Bloch würde mit den Syndiks verhandeln, zurückkehren und damit wieder die Befehlsgewalt ausüben. Geary musste sich nicht mit den Einzelheiten dieses »Schlüssels« auf der Dauntless beschäftigen, der in irgendeinem Zusammenhang mit dieser modernen Methode der Reise von Stern zu Stern stand, die noch schneller verlief als die überlichtschnelle Systemsprünge aus Gearys Zeit. »Jawohl, Sir.«


  »Gut. Danke! Vielen Dank, Captain. Ich wusste, wenn ich auf jemanden zählen kann, dann auf Sie.« Falls Geary eine Reaktion auf diese Aussage des Admirals anzusehen sein sollte, ließ sich Bloch zumindest nichts davon anmerken. »Ich werde da drüben mein Bestes geben, aber wenn es hart auf hart kommt ...« Einen Moment lang schwieg der Admiral. »Wenn es irgendwie geht, versuchen Sie das zu retten, was von der Flotte noch übrig ist.« Als er Geary dann zu den anderen führte, verkündete er laut und deutlich: »Während meiner Abwesenheit übernimmt Captain Geary das Kommando über die Flotte.«


  Alle Offiziere drehten sich daraufhin zu Geary um, die jüngeren mit einer Mischung aus Erstaunen und Erleichterung, die älteren mit skeptischer Miene, während sie alle murmelnd den Befehl des Admirals zur Kenntnis nahmen.


  Geary hob die Hand zum förmlichen Salut, der ihm in Fleisch und Blut übergegangen war, den er aber in dieser Flotte bislang nirgends hatte beobachten können. Er wusste nicht, wann man in der Flotte der Allianz aufgehört hatte, das Salutieren als selbstverständliche militärische Höflichkeit anzusehen, doch er würde den Teufel tun und einem vorgesetzten Offizier zum Abschied nachwinken. Bloch reagierte mit einer eingerosteten, halbherzigen Geste, dann wandte er sich ab und durchquerte eilig den Eingangsbereich, um zu dem wartenden Shuttle zu gelangen. Ihm folgten ein paar der älteren Offiziere.


  Reglos sah Geary mit an, wie das Shuttle ablegte, während er rätselte, wie er sich nun fühlen sollte. Kommandant über eine ganze Flotte. Beziehungsweise über das, was von dieser Flotte noch übrig war. Der Höhepunkt in der Karriere eines Offiziers der Navy.


  Natürlich würde dieses Kommando nur kurze Zeit währen. Ganz gleich, wie düster die Lage auch sein mochte, wollte doch keiner von ihnen, dass er tatsächlich die Befehlsgewalt hatte. Das war von Admiral Bloch nur eine Geste an den legendären Captain »Black Jack« Geary, eine symbolische Ehre, bis der Admiral seine Verhandlungen abgeschlossen hatte. Diese Verhandlungen mochten sich eine Weile hinziehen, aber Geary hatte selbst einmal mit Vertretern der Syndikatwelten zu tun gehabt. Zwar waren ihm die Syndiks nie sympathisch gewesen, doch er war sich sicher, dass sie lieber jetzt eine Einigung finden würden, statt die Verluste zu riskieren, die eine in der Falle sitzende Allianz-Flotte ihnen im Todeskampf noch zufügen würde.


  Ihm wurde bewusst, dass die verbliebenen Offiziere ihn anstarrten, wobei sich zu der Bandbreite ihrer Gefühlsregungen nun auch noch gebannte Erwartung gesellte. Geary wandte sich der Gruppe zu und nickte. »Weggetreten.« Alle zogen sich sofort zurück, nur zwei von ihnen blieben lange genug stehen, um mit einem ungelen-ken Salut den Befehl zu bestätigen. Geary erwiderte die Geste und fragte sich abermals, warum und wann eine solche Selbstverständlichkeit aus der Mode gekommen war.


  Dann stand er da und sah den beiden Offizieren nach, wie sie sich entfernten. Was er als Nächstes tun sollte, wusste er nicht so recht.


  Wo war der Platz des stellvertretenden Befehlshabers der Flotte?


  


  Vermutlich auf der Brücke der Dauntless, wo ihn jeder beobachten konnte, weil niemand viel zu tun hatte. Welchen Unterschied macht es schon, wo ich hingehe? Wenn es sein muss, kann ich meine Befehle auch von der Kabine aus geben, aber das ist nicht nötig. Und was sollte ich machen, wenn ich Befehl geben könnte? Alles, was mir vertraut war, und jeder, den ich kannte, ist längst Geschichte. Ich bin so schrecklich müde. Fast ein ganzes Jahrhundert habe ich im künstlichen Tiefschlaf verbracht und das Dasein all meiner Freunde verschlafen, und trotzdem bin ich immer noch müde. Zum Teufel!


  Er kehrte in seine Kabine zurück und setzte sich an den Schreibtisch mit den rauen Kanten, dann betrachtete er den Tisch und versuchte, so wie zuvor, an nichts zu denken. Aber das gelang ihm nicht, weil er jetzt eine Aufgabe hatte. Nach ein paar Minuten regten sich die Gewohnheiten des langjährigen Dienstes und ließen ihn aktiv werden. Geary studierte das Kommunikationspad gleich neben dem Schreibtisch, weil er Gewissheit haben wollte, dass er die richtigen Tasten betätigte. »Brücke, hier ist Captain Geary. Stellvertretender Befehlshaber der Flotte. Geben Sie mir bitte Bescheid, wenn das Flottenshuttle das Syndik-Flaggschiff erreicht hat.«


  »Aye, aye, Sir.« Der Unteroffizier auf dem Schirm nickte eifrig, sein Blick war von Ehrfurcht erfüllt, als er Geary sah. »Geschätzte Ankunftszeit ab jetzt in fünfzehn Minuten.«


  »Danke.« Hastig schaltete Geary den Schirm ab, da ihn die offensichtliche Heldenverehrung des Mannes nervös machte. Er versuchte, sich wieder in diesen betäubten Zustand zu versetzen, doch sein Pflichtgefühl wollte ihm einfach keine Ruhe lassen. Anstatt weiter dagegen anzukämpfen, widmete er sich den übrigen Kontrollen.


  Das Gefechtssystem des Flaggschiffs wollte ihn zuerst nicht den aktuellen Status der Flotte wissen lassen, doch von irgendwoher empfing es die Information, dass Geary jetzt der stellvertretende Befehlshaber war, und fast zähneknirschend gewährte es ihm schließlich doch den Zugriff. Geary las die Liste der Schiffe langsam und me-thodisch durch, und schließlich begann sich unter dem Gefühl innerlich völlig abgestorben zu sein, Schmerz zu regen. So viele Schiffe hatten sie verloren, so viele verbliebene Schiffe waren stark beschädigt. Kein Wunder, dass sich Admiral Bloch zu Verhandlungen mit den Syndiks bereit erklärt hatte.


  »Captain Geary. Unser Shuttle hat das Syndik-Flaggschiff erreicht.«


  »Danke.« Geary wollte sich nicht vorstellen, wie Admiral Bloch durch das feindliche Schiff getrieben wurde, um den siegreichen Gegner anzuflehen oder einen Bluff zu versuchen, damit er ihm wenigstens ein paar Zugeständnisse abringen konnte. Geary hatte sich nicht darum gekümmert wie die Syndiks mit ihren eigenen Leuten, geschweige denn mit anderen Leuten, umgingen, aber man konnte mit ihnen reden.


  »Ca-Captain Geary, hier ist der Ko-Kommunikationsoffizier.«


  Geary schaute auf den Bildschirm. Der Mann schien noch aufgewühlter als jeder andere, den er bislang zu Gesicht bekommen hatte.


  Viel, viel aufgewühlter. »Was gibt es?«


  »Eine . eine Nachricht . vom Syndik-Flaggschiff, Captain. S-sie wurde an alle Schiffe gesendet.«


  »Stellen Sie sie zu mir durch.« Das Gesicht des Offiziers verschwand vom Schirm, dann sah Geary Admiral Bloch und die anderen Senioroffiziere der Allianz, die vor einem Schott standen, das sich auf dem Syndik-Flaggschiff befinden musste. Die Kamera fuhr zurück, sodass ein Shuttlehangar ebenso erkennbar wurde wie ein Syndik-Vertreter in maßgeschneiderter Uniform mit glänzenden Rangabzeichen und der unverkennbaren Arroganz eines Chief Executive Officer.


  »Allianz-Flotte, Ihr Admiral kam zu uns, um die Bedingungen Ihrer Kapitulation >auszuhandeln<«, sprach der CEO in die Kamera und machte eine Geste.


  Gearys Mund war mit einem Mal trocken, als ein Syndik-Spezial-trupp vor die Gruppe trat - einer für jeden Allianz-Offizier - und aus nächster Nähe das Feuer auf Admiral Bloch und die anderen er-


  öffnete. Bloch und seine Leute versuchten noch, ihre Habtachtstellung zu wahren, doch als das Blut ihre Uniformen zu tränken begann, konnten sie sich nicht länger auf den Beinen halten. Augenblicke später lagen alle Allianz-Offiziere regungslos und offensichtlich tot auf dem Boden.


  Der Syndik-CEO deutete mit einer nachlässigen Geste auf die Leichen. »Es gibt mit Ihren vormaligen Anführern nichts zu verhandeln. Wer sonst noch versuchen will, mit uns zu >verhandeln<, den erwartet das gleiche Schicksal wie diese Dummköpfe. Diejenigen Allianz-Schiffe und -Offiziere, die sich bedingungslos ergeben, werden wir angemessen behandeln. Wir liegen nicht mit denjenigen im Streit, die von fehlgeleiteten Anführern wie jenen dort zum Kampf gegen uns gezwungen wurden.« Trotz des Schocks fragte sich Geary, ob dem Syndik-CEO eigentlich klar war, wie verlogen sich diese Aussage anhörte. »Aber wer versucht, mit uns zu >verhandeln<, der wird sterben, wenngleich vielleicht nicht so schnell wie Ihr Admiral.


  Sie haben eine Stunde Zeit, um Ihre Schiffe an uns zu übergeben.


  Danach werden wir jeden Widerstand zerschlagen.«


  Geary starrte auf den Monitor, als das Bild verschwand und der Kommunikationsoffizier wieder auftauchte, der Geary mit verzweifelter Miene anschaute. Er wusste, dass die Syndiks erbarmungslos waren, aber er hätte nie für möglich gehalten, dass sie zu solch abscheulichen Handlungen fähig waren. So wie andere Dinge, die Geary seit seinem Erwachen in Erfahrung gebracht hatte, schien es, als hätten sich die Syndiks im Verlauf dieses langen Kriegs sehr verändert, und das nicht zum Guten.


  Ein paar Sekunden vergingen, ehe ihm klar wurde, dass das Kommando über die Flotte nicht länger nur eine vorübergehende Sache war. Eine im Gefecht stark dezimierte Flotte, die in der Falle saß, die einem zahlenmäßig hoffnungslos überlegenen Feind gegenüberstand. Und der noch eine Stunde bis zur Kapitulation oder zur völligen Vernichtung blieb, während der Kommunikationsoffizier stellvertretend für unzählige Besatzungsmitglieder hoffte und betete, Geary werde irgendetwas unternehmen.


  Er atmete tief durch und war sich bewusst, dass die Leere, die er seit seiner Rettung in seinem Innersten verspürte, ihm jetzt half, keine Miene zu verziehen. »Geben Sie mir Captain .« Wie war der Name, den Admiral Bloch erwähnt hatte? »Desjani. Captain Desjani.


  Sofort.«


  


  »Jawohl, Sir. Sie ist auf der Brücke, Sir.«


  Auf der Brücke. Erst jetzt fiel Geary ein, dass Desjani die Befehlshaberin der Dauntless war. Hatte er sie kennengelernt? Er konnte sich nicht erinnern.


  Im nächsten Moment tauchte Captain Desjanis Gesicht auf dem Monitor auf. Sie schien im mittleren Alter zu sein, das Gesicht war von der Zeit, der Erfahrung und der jüngsten verheerenden Schlacht so sehr gezeichnet, dass Geary sich beim besten Willen nicht vorstellen konnte, wie sie wohl zu Friedenszeiten ausgesehen haben musste.


  »Man sagte mir, Sie wollten mich sprechen.«


  »Captain, ist Ihnen die letzte Nachricht der Syndiks bekannt?«


  Bevor sie antwortete, schluckte sie erst schwer. »Ja. Sie wurde an alle Schiffe geschickt, jeder befehlshabende Offizier hat sie gesehen.«


  »Wissen Sie, warum die Syndiks Admiral Bloch ermordet haben?«


  »Weil sie seelenloser Abschaum sind«, gab sie zurück und zog an-gewidert die Mundwinkel nach unten.


  Geary merkte, wie sich Ärger in ihm regte. »Das ist kein Grund, Captain.«


  Einen Moment lang starrte sie ihn nur an. »Die haben uns unserer Anführer beraubt, Captain Geary. Eine Syndik-Flotte wäre in der gleichen Situation ohne Führung, und die nehmen an, dass das bei uns genauso läuft. Die wollen uns jeden Mut nehmen, indem sie uns ein Massaker zeigen. Indem sie vor unseren Augen unsere Füh-rungsriege ermorden, soll sichergestellt werden, dass wir keinen weiteren Widerstand organisieren können.«


  Er reagierte mit einem ebenso starren Blick und fühlte sich einen Moment lang nicht in der Lage, ein Wort über die Lippen zu bringen. »Captain Desjani, diese Flotte ist nicht führungslos.«


  Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich, sie machte große Augen.


  »Sie haben das Kommando?«


  »Das war Admiral Blochs Aussage. Ich dachte, das sei Ihnen bekannt.«


  »Ich wurde davon in Kenntnis gesetzt, jedoch . ich war mir nicht sicher, wie Sie reagieren würden, Captain Geary. Aber Sie werden die Befehlsgewalt übernehmen? Den Sternen sei Dank. Ich muss die anderen Schiffe informieren. Ich hatte deren laufende Diskussion darüber mitverfolgt, wie wir vorgehen sollten, als Sie mich riefen.«


  Geary vergaß, was er als Nächstes zu ihr hatte sagen wollen, als ihm bewusst wurde, welche mögliche Bedeutung Desjanis Aussage hatte. »Eine Diskussion? Worüber haben die anderen Captains diskutiert?«


  »Was sie tun sollen, Sir. Sie reden darüber, wie sie nach dem Tod von Admiral Bloch und den anderen Flaggoffizieren weiter verfahren sollen.«


  »Was machen sie?«, fragte Geary ungläubig und aufgebracht.


  »Wurden sie nicht darüber informiert, dass Admiral Bloch mir das Kommando über die Flotte übertragen hat?«


  »Ja . Sir.«


  »Hat keiner der Captains mit dem Flaggschiff Kontakt aufgenommen, um Befehle entgegenzunehmen?«


  Desjanis eben noch hoffnungsvolle Miene ließ nun eine andere Ge-fühlsregung erkennen, nämlich die Skepsis eines erfahrenen Offiziers, wenn dessen Vorgesetzter kurz vor dem Durchdrehen stand.


  »Ähm ... nein, Sir. Es gab keine Kontaktaufnahme mit dem Flaggschiff.«


  »Diese Leute diskutieren, was sie tun sollen, und keiner von ihnen kommt auf die Idee, mit dem Flaggschiff Kontakt aufzunehmen?«


  Geary hatte Mühe, allein die Tatsache zu begreifen, dass sich diese Captains nicht an ihn gewandt hatten. Auf das Salutieren zu verzichten, war eine Sache, aber Captains, die einfach die Anwesenheit einer übergeordneten Autorität ignorierten? Was war aus der Allianz-Flotte geworden, die er gekannt hatte? Captain Desjani beobachtete ihn aufmerksam und wartete auf den Wutausbruch, mit dem sie fest rechnete. Doch mit erzwungener Ruhe sprach er dann die Worte, die sich irgendwo tief in ihm formten, so als würde er eine uralte Aufnahme abspielen. »Captain, nehmen Sie bitte mit den Kommandanten aller Schiffe Kontakt auf und richten Sie ihnen aus, sie sollen sich auf Anweisung des Befehlshabers der Flotte zu einer Konferenz an Bord des Flaggschiffs einfinden.«


  


  »Uns bleibt weniger als eine Stunde, bis das Ultimatum der Syndiks abläuft, Captain Geary.«


  »Dessen bin ich mir bewusst, Captain Desjani.« Und ich bin mir in zunehmendem Maß bewusst, dass ich diesen Leuten zeigen muss, dass ich hier das Kommando habe, damit mir diese Flotte nicht zerfällt. Außerdem muss ich unbedingt etwas über diese Captains erfahren, damit ich sie nicht in einem entscheidenden Punkt falsch einschätze. Ich weiß verdammt zu wenig über sie. »Admiral Bloch zeigte mir seinen Konferenzraum und sagte, er könne dort ein virtuelles Treffen mit seinen Captains einberufen.«


  »Ja, Sir. Das erforderliche Datennetz ist innerhalb der Flotte noch funktionsfähig.«


  »Gut. Ich will sie in zehn Minuten bei dieser Konferenz sehen, und innerhalb der nächsten fünf Minuten erwarte ich von jedem einzelnen Captain die Bestätigung meines Befehls. Und falls sich einer von ihnen drücken möchte, sagen sie ihm, jeder ist zur Teilnahme verpflichtet.«


  »Ja, Sir.«


  Mit einem Anflug von Schuldgefühlen fiel ihm ein, dass er Captain Desjani auf ihrem eigenen Schiff in einem ganz und gar unhöflichen Tonfall herumkommandiert hatte. Er selbst hatte das auch gehasst, als ihm so etwas einmal widerfahren war. Das musste er sich jetzt vor Augen halten. »Vielen Dank, Captain. Kommen Sie bitte zum Konferenzraum. Wir treffen uns davor in ... acht Minuten.«


  Wenn er sich nicht täuschte, war der Konferenzraum ungefähr fünf Minuten von seiner Kabine entfernt. Geary nutzte die verbleibenden drei Minuten, um noch einmal die Aufstellung der Flotte aufzurufen, dann sah er sich eindringlich die Positionen der verschiedenen Schiffe zueinander an und ging im Geiste durch, welches von ihnen wie stark beschädigt worden war. Was früher einmal eine pflichtgemäße geistige Übung gewesen war, hatte sich zu etwas entwickelt, das er innerhalb von drei Minuten so umfassend wie möglich in sich aufnehmen musste. Ihm fiel etwas auf, was auf der Anzeige fehlte, etwas, von dem er wusste, dass es dort sein sollte. Er ergänzte es und sah sich die Darstellung eine Weile an, während er zu verstehen versuchte, warum sie für ihn keinen Sinn ergab.


  Wieder war er in den Gängen der Dauntless unterwegs, wieder waren die Gesichter der Crew ihm erwartungsvoll zugewandt. Geary erinnerte sich an das Versprechen, das er Admiral Bloch gegeben hatte, und versuchte, den Eindruck zu erwecken, als wisse er genau, was er da tue. Er war auch mal ein Junioroffizier gewesen und hatte sich diesen Trick vor langer Zeit angeeignet. Allerdings war er sich nicht sicher, was er sonst noch gelernt hatte, das sich jetzt wirklich als hilfreich erweisen konnte.


  Ein Marine der Allianz stand stocksteif in Habtachtstellung vor dem Konferenzraum und salutierte, als Geary sich ihm näherte. Die Geste irritierte ihn einen Moment lang, bis er begriff, wenn es jemanden gab, der an alten Traditionen festhielt, dann waren es die Marines.


  Captain Desjani trat vor. »Captain Geary, die Befehlshaber aller Schiffe sind anwesend.«


  Er warf einen Blick in Richtung Konferenzraum, der aus seinem gegenwärtigen Blickwinkel leer zu sein schien. »Alle?«


  »Ja, Sir. Die meisten von ihnen scheinen glücklich darüber zu sein, Ihre Befehle entgegenzunehmen«, fügte Desjani hastig an.


  »Glücklich.« Natürlich waren sie glücklich. Sie hatten keine Ahnung gehabt, was sie tun sollten, aber jetzt konnten sie sich ja an ihn wenden. Und das galt auch für Desjani, die um mindestens zehn Jahre jünger geworden zu sein schien, seit er das Kommando übernommen hatte. Sie warten auf den Helden, der sie retten kommt, dachte Geary grimmig. Dabei ist das so unfair. Nach allem, was sie durchgemacht haben ... Er überlegte, wie er sich fühlte mit dieser Leere in seinem Inneren, und er fragte sich, welche Leere diese Leute verspüren mochten, nachdem sich ihre Welt plötzlich so sehr verändert hatte, dass es ihre Vorstellungskraft überstieg. Forschend betrachtete er den Captain der Dauntless und versuchte zu erkennen, was sich unter dieser Erschöpfung befinden mochte. »In welcher Verfassung sind sie?«


  Sie stutzte, als verstehe sie die Frage nicht richtig. »Alle Captains haben uns den aktuellen Status über die Schäden an ihren Schiffen gemeldet, Sir. Sie können sie abrufen und .«


  »Das habe ich bereits. Aber ich rede nicht von den Schiffen. Sie haben mit diesen Leuten gesprochen, Captain. Ich darf annehmen, Sie kennen sie gut. In welcher Verfassung sind sie?«


  Captain Desjani zögerte. »Sie haben alle die Nachricht der Syndiks gesehen, Sir.«


  »Das sagten Sie bereits. Und jetzt möchte ich Ihre ehrliche Meinung zu diesen Schiffskommandanten hören. Fühlen sie sich geschlagen?«


  »Wir sind nicht geschlagen, Sir!« Der Satz endete nicht in dem en-thusiastischen Tonfall, in dem er begonnen hatte, und Desjani senkte einen Moment lang den Blick. »Sie sind ... erschöpft und müde, Sir.


  So wie wir alle. Wir dachten, ein Schlag im Heimatsystem der Syndiks könnte eine Entscheidung zu unseren Gunsten herbeiführen und diesem Krieg ein Ende bereiten. Wir führen den Krieg schon seit langer Zeit, Sir, und aus dieser Hoffnung ist nichts weiter her-ausgekommen als . als .«


  »... als das hier.« Geary wollte den Plan nicht noch einmal beschrieben bekommen. Admiral Bloch hatte ihn im Gespräch mit ihm ein Dutzend Mal oder öfter erläutert. Ein kühner Schlag gegen den Feind, möglich gemacht durch etwas namens Hypernet, was es zu Gearys Zeiten nicht gegeben hatte, und durch einen Verräter in den Reihen der Syndiks. Oder besser gesagt: durch einen angeblichen Verräter. »Darf ich annehmen, dass wir es hier mit dem größten Teil der Syndik-Flotte zu tun haben?«


  »Ja, Sir. Nahezu deren gesamte Flotte.« Desjani wurde leiser und kämpfte sichtlich um ihre Selbstbeherrschung. »Die nur auf uns gewartet hatte. Unsere Vorhut hatte schlichtweg keine Chance.«


  »Das Hauptfeld konnte sich aber den Weg freischießen.«


  »Richtig, allerdings zu einem sehr hohen Preis. Nicht einmal Black


  ... entschuldigen Sie. Wir können nicht darauf hoffen, mit den uns noch verbliebenen Schiffen die Syndik-Streitkräfte da draußen zu besiegen.«


  Geary wurde nachdenklich und nahm nur beiläufig wahr, wie Desjani sich abrupt unterbrochen und das Thema gewechselt hatte.


  


  Wichtiger war, was sie gesagt hatte. Keine Hoffnung. Der Legende zufolge enthielt die Büchse der Pandora inmitten all der schlechten Dinge angeblich ein wahres Geschenk: Hoffnung. Etwas, das die Menschen dazu brachte, auch dann nicht aufzugeben, wenn doch schon alles verloren war. Aber wenn diese Leute tatsächlich auch alle Hoffnung aufgegeben hatten ... Er schaute Captain Desjani an und entdeckte wieder, was er gar nicht sehen wollte. In den Augen, die auf ihn gerichtet waren, flackerte immer noch ein Funken Hoffnung.


  »Sir.« Sie sprach auf eine sonderbar gestelzte Weise. »Wenn ich frei reden darf, Sir. Wir brauchen Sie. Wir alle brauchen etwas, wor-an wir glauben können. Jemanden, der uns hier rausbringen kann.«


  »Ich bin keine Legende, Captain, oder für was Sie mich auch halten mögen.« So. Jetzt hatte er es ausgesprochen. »Ich bin ein ganz normaler Mensch, ich kann keine Wunder vollbringen.«


  »Sie sind >Black Jack< Geary, Sir! Sie kämpften in einer der ersten Schlachten in diesem Krieg, obwohl Sie sich in einer aussichtslosen Situation befanden.«


  »Und ich verlor diese Schlacht, Captain.«


  »Nein, Sir!«, widersprach Desjani so nachdrücklich, dass er er-schrak. »Sie wehrten den Angriff ab und stellten sicher, dass alle Schiffe dieses Konvois sich in Sicherheit bringen konnten! Und dann hielten Sie weiter Ihre Position, damit auch die Begleitschiffe entkommen konnten! Sie trotzten den Syndiks und gaben Ihrer eigenen Crew den Befehl, den Rückzug anzutreten, während Sie bis zur Zerstörung Ihres Schiffs weiterkämpften. Diese Geschichte habe ich in der Schule gelernt, Sir, so wie jedes Kind in der Allianz.«


  Geary musterte sie lange. So ist es nicht gewesen, Captain, wollte er erwidern. Ich kämpfte, weil ich es musste. Weil ich einen Eid geleistet hatte. Und schließlich blieben wir zurück, weil das Schiff zu stark beschädigt worden war, um noch die Flucht anzutreten. Ich gab der Crew den Befehl, das Schiff zu evakuieren, aber das war auch meine Pflicht, kein Heldenmut.


  Jemand musste den Rettungskapseln noch lange genug Feuerschutz geben, damit sie entkommen konnten, und genau das war mein Job.


  Ich wollte nicht sterben. Als auch das letzte Gefechtssystem ausfiel, stellte ich den Antrieb auf Selbstzerstörung und versuchte, mit der letzten Rettungskapsel davonzukommen. Einer beschädigten Rettungskapsel, die weitere Schäden davontrug, als mein Schiff explodierte. Das Ortungssignal war ausgefallen, und damit war die Kapsel nur ein Trümmerstück unter vielen, die als Folge der Schlacht in diesem System umhertrieben. Niemand entdeckte mich. Erst hundert Jahre später kam Ihre mächtige Flotte durch dieses vergessene System geschlichen und stieß auf mich.


  Dann wurde ich aufgeweckt und erfuhr, dass sich die Allianz zu etwas entwickelt hatte, das ich nicht wiedererkannte. Nachdem man mich für tot gehalten hatte, wurde ich posthum für meine »Heldentat« zum Flottencap-tain befördert und zum legendären Helden der Allianz erklärt. Ich glaube, ein Captain kann ich sein. Aber wie kann irgendjemand ein legendärer Held sein, wenn er noch lebt?


  Nichts davon kam über Gearys Lippen, denn bei Desjanis Anblick wusste er, sie würde ihm kein Wort glauben. Und falls doch, dann würde er mit seinen Schilderungen nichts anderes bewirken, als auch noch diesen kleinen Funken Hoffnung erlöschen zu lassen. Ich habe dem Admiral versprochen, diese Flotte nach Möglichkeit zu retten.


  Ich weiß zwar nicht, wie ich das anstellen soll, aber vielleicht hat ja dieses heldenhafte Idol, an das hier alle glauben, tatsächlich eine Chance, das zu schaffen. »Das ist lange her, Captain«, entgegnete er schließlich mit sanfter Stimme. »Aber ich werde mein Bestes geben.« Und dafür beten, dass mein Bestes auch gut genug ist. »Bevor wir diese Besprechung beginnen, was hat es mit diesem >Schlüssel< auf sich?«


  Desjani schaute erst in beide Richtungen den Korridor entlang, dann antwortete sie so leise, dass Geary sie kaum hören konnte:


  »Der Hypernet-Schlüssel der Syndiks befindet sich an Bord der Dauntless.«


  »Und was zum Teufel bedeutet das?«


  Sie reagierte erschrocken. »Verzeihen Sie, ich habe nicht daran gedacht, dass Sie kein Hypernet hatten.«


  »Ich weiß darüber nur, dass dieses Hypernet viel schnelleres interstellares Reisen ermöglicht als der Sprungantrieb.«


  »Sehr viel schneller, richtig, Sir. Der exakte Vorteil gegenüber dem Systemsprung variiert in Abhängigkeit irgendwelcher wissenschaft-licher Faktoren, die ich ehrlich gesagt nicht verstehe, aber der Vorteil bewegt sich üblicherweise zwischen den Faktoren zehn und hundert.«


  »Verdammt.«


  Captain Desjani nickte und sah sich abermals um, damit sie sicher sein konnte, dass niemand sie belauschte. »Im Gegensatz zum Systemsprung, der sich des Schwerkraftfelds eines Sterns bedient, muss ein Hypernet erst geschaffen werden. Wenn es eingerichtet ist, wird es auf etwas abgestimmt, das man für gewöhnlich als Frequenz bezeichnet, auch wenn es eigentlich eine viel kompliziertere Angelegenheit ist. Jedem Portal wird eine Art Unterfrequenz zugewiesen.


  Um ein bestimmtes Hypernet zu benutzen, benötigt man den sogenannten Schlüssel. Durch ihn gelangt man in das Hypernet und kann das gewünschte Portal wählen.«


  Geary nickte, während er die Konsequenzen des soeben Gehörten zu verarbeiten versuchte. »Und weil wir einen Schlüssel zum Syndik-Hypernet besitzen, können wir es benutzen. Wie ist die Dauntless an einen Schlüssel der Syndiks gelangt?«


  »Der Verräter gab ihn uns.« Sie verzog die Mundwinkel. »Der angebliche Verräter. Dadurch wurde unser Schlag gegen die Heimatwelt der Syndiks überhaupt erst möglich.«


  »Ich verstehe. Die Syndiks gaben Ihnen das Mittel an die Hand, um herzukommen, und Sie flogen Ihnen geradewegs in die Arme.«


  Die müssen geahnt haben, dass ihr euch eine solche Gelegenheit nicht ent-gehen lassen würdet.


  »Ja, Sir.«


  »Dann wissen die Syndiks also, dass wir den Schlüssel haben.


  Warum ist die Tatsache so wichtig, dass er sich auf der Dauntless befindet?«


  »Weil sie wissen, dass wir den Schlüssel haben, aber ihnen nicht bekannt ist, auf welchem Schiff er sich befindet. Sie haben keine Ahnung, ob er vielleicht schon zerstört worden ist oder ob er sich noch auf einem der überlebenden Schiffe befindet. Wenn sie wüssten, dass er sich an Bord der Dauntless befindet ...«


  »Dann würden sie sofort alles daransetzen, die Dauntless zu vernichten, um Gewissheit zu bekommen, dass auch der Schlüssel zerstört wird.«


  »Ja, Sir.«


  »Können die nicht einfach die ... ähm, die Frequenz ihres Hypernets verändern?«


  Desjani schüttelte den Kopf. »Das ist unmöglich, Captain Geary.


  Sobald das Hypernet erst einmal eingerichtet ist, kann an den Gr-undeinstellungen nichts mehr verändert werden.«


  Geary dachte über ihre Worte nach und war sich nur zu gut der Tatsache bewusst, dass er noch eine Menge zu lernen hatte. Im Augenblick jedoch musste er sich in den Konferenzraum begeben, um mit den Captains der anderen Schiffe zu reden. »Wie groß ist dieser Schlüssel?«


  »Zu groß, als dass ihn jemand bei sich tragen könnte, wenn Sie das meinen. Er ist groß und schwer.«


  »Können wir ein Duplikat herstellen? Kopien, die wir an einige andere Schiffe weitergeben?«


  »Nein, das geht über die Fähigkeiten eines jeden Schiffs in der Flotte hinaus. Zu Hause, im Gebiet der Allianz, gibt es Welten, auf denen man dazu fähig ist.«


  Er überlegte, welche Bedeutung der Schlüssel für die Allianz hätte, könnte man ihn nach Hause zurückbringen. Eine Aufgabe mehr, die auf den Schultern des großen Helden lastete. »Kommen Sie, reden wir mit den anderen Kommandeuren.« Leute, die so wie er aussahen, die aber offenbar nicht so dachten wie er. Wie lange würde er wohl brauchen, um all die Unterschiede herauszufinden, die sich im Verlauf von hundert Jahren Krieg entwickelt hatten? Er würde sehr sorgfältig darauf achten müssen, was sie sagten . »Warten Sie. Eine Sache noch. Als Sie davon sprachen, wir könnten nicht darauf hoffen, diese Syndik-Flotte hier zu besiegen, da wollten Sie eigentlich etwas anderes sagen. Was war das?«


  Desjani trat verlegen auf der Stelle und wich seinem Blick aus. »Ich


  ... ich wollte sagen, dass nicht mal Black Jack persönlich diese Syndik-Flotte besiegen könnte, Sir.«


  Nicht mal Black Jack persönlich könnte diese Syndik-Flotte besiegen. Das klang nach einem geflügelten Wort. Sekundenlang rätselte Geary, was er darauf erwidern sollte, dann kam ihm ein Anflug von Selbstironie zu Hilfe. »Tja, Captain Desjani, dann wollen wir doch hoffen, dass Sie sich in dem Punkt irren, nicht wahr?«


  Sie sah ihn ausdruckslos an, dann begann sie unerwartet zu grinsen. »Ja.«


  Geary betrat den Konferenzraum, Desjani folgte ihm und deutete auf einen Platz in der Nähe der Tür. Eigentlich war der Raum gar nicht so groß. Geary hatte ihn zu sehen bekommen, als das virtuelle Konferenzsystem ausgeschaltet war. Es handelte sich um einen Raum von mittlerer Größe mit einem entsprechenden Tisch, der genug Platz für diejenigen bot, die tatsächlich an Bord der Dauntless waren, um an einer Besprechung teilzunehmen. Aber nun war das System eingeschaltet, und als Geary seinen Platz erreichte, erstreckte sich der Tisch weit vor ihm, und zu beiden Seiten saßen die Befehlshaber der verschiedenen Schiffe dieser Flotte. Unwillkürlich starrte Geary die Männer und Frauen an, da es ihn erstaunte, dass es so aussah, als würden sie alle sich tatsächlich in diesem Raum aufhalten. Sobald er einen von ihnen länger anschaute, kam das Bild nä-


  her, bis derjenige gleich neben ihm zu sitzen schien. Gleichzeitig wurde ein Schild mit dem Namen des jeweiligen Captains und seines Schiffs eingeblendet. In der Tischmitte befand sich für jeder-mann deutlich sichtbar eine Projektion, die die Positionen von Allianz- und Syndik-Schiffen darstellte. Während seines langen Schlafs hatte sich die Technologie in Sachen virtueller Bilder deutlich wei-terentwickelt.


  Ich schätze, so ist es viel einfacher, Besprechungen abzuhalten. Geary fragte sich, ob das wirklich eine gute Sache war oder ob diese Technologie mit dazu beigetragen hatte, den Geist innerhalb der Flotte erlahmen zu lassen. Er stellte sich an seinen Platz und überlegte, ob wohl jemand »Stillgestanden« rufen würde. Aber als das nicht geschah, setzte er sich steif hin.


  Niemand sprach ein Wort, und von Captain Desjani abgesehen, die links von ihm Platz genommen hatte, wurde er von allen Offizieren einfach nur angeschaut. Er erwiderte die Blicke und musterte einen Kommandanten nach dem anderen. Einige von ihnen wahrten bewusst eine nichtssagende Miene, um ihre Gefühle zu verbergen, andere, denen es nicht gefiel, dass Geary ihnen Befehle geben sollte, schauten ihn herausfordernd an. Doch die Mehrheit hatte sichtlich Angst vor dem Tod und betete, davor bewahrt zu werden. Allen gemeinsam war ein matter und zugleich besorgter Ausdruck, wenngleich auch unterschiedlich intensiv.


  Geary holte tief Luft und beschloss, sich nicht von dem Mangel an Förmlichkeit anstecken zu lassen, der ihm in dieser Flotte an jeder Ecke begegnete, sondern sich so zu verhalten und so zu reden, wie er es gewohnt war. »Wer mich bislang noch nicht kennengelernt hat, ich bin Captain John Geary. Als Admiral Bloch die Dauntless verließ, übertrug er mir das Kommando über die Flotte. Ich beabsichtige, dieser Verantwortung nach bestem Können und Gewissen gerecht zu werden.« Er fragte sich, wie die anderen wohl seine Stimme wahrnahmen und was seine Worte ihnen bedeuteten.


  Eine Frau, die kurz vor der Pensionierung stehen musste, warf ihm einen stechenden Blick zu. »Nannte Admiral Bloch einen Grund für diese Maßnahme?«


  Geary verspürte ein schwaches Lodern in seinem Inneren, das eine willkommene Abwechslung zu der Kälte darstellte, die ihm seit seiner Rettung zu schaffen machte. »Es gehört nicht zu meinen Ange-wohnheiten, einen vorgesetzten Offizier nach den Beweggründen für seine Entscheidung zu befragen.« Ein Raunen lief durch die Reihen der Captains, aber ihm war nicht klar, was das bedeuten mochte. »Admiral Bloch ließ mich allerdings wissen, ich sei aufgrund meines Dienstgrads und meiner Dienstzeit während seiner Abwesenheit der ranghöchste Offizier dieser Flotte.«


  Die Frau zog spöttisch die Augenbrauen hoch. »Dienstzeit? Ist das Ihr Ernst?«


  »Wollen Sie damit vorschlagen, dass wir unsere Dienstzeiten miteinander vergleichen, Captain .« Er sah auf das Namensschild, das neben ihr in der Luft hing. »Captain Faresa?«


  »Das wäre bedeutungslos, wie Sie wissen.«


  »Nein, das weiß ich nicht.« Geary ließ die aufsteigende Hitze auf seinen Tonfall überspringen. »Wenn die Captains dieser Flotte untereinander zu streiten beginnen, was über einen vorgesetzten Dienstgrad entscheiden sollte oder nicht, dann wird diese Flotte dadurch ins Chaos gestürzt, und Sie werden alle sterben.«


  Es folgte ein kurzes Schweigen, bis sich ein anderer Offizier zu Wort meldete. Es war Captain Numos von der Orion. »Wollen Sie damit sagen, Sie könnten uns alle irgendwie erretten? Unserer Flotte bleiben nur zwei Möglichkeiten, Captain. Entweder kämpfen wir bis zum Tod, oder wir ergeben uns, damit wir versklavt werden und bestenfalls eines langsameren Todes sterben.«


  Geary lächelte matt. »Ich kann bis zum Tod kämpfen. Vielleicht fällt mir das beim zweiten Mal leichter.«


  Captain Duellos von der Courageous lachte. »Sehr gut, Captain Geary! Wenn das unser Schicksal ist ...«


  Wieder mischte sich Numos ein. »Es gibt noch eine andere Möglichkeit. Wenn wir die Formation auflösen und jeder für sich den Rückzug antritt, dann könnten ein paar von uns vielleicht bis zum Hypernet-Portal gelangen . «


  »Die Formation auflösen?«, ging ein anderer Captain dazwischen.


  »Sie meinen, jeder kämpft für sich selbst?«


  »Ja. Die größeren und stärker in Mitleidenschaft gezogenen Schiffe sind ohnehin dem Untergang geweiht. Es ergibt also keinen Sinn


  . «


  »Mein Schiff hat die schweren Schäden abbekommen, weil es das Feuer auf sich gelenkt hat, das für Sie bestimmt war! Und jetzt wollen Sie uns im Stich lassen, damit wir im Syndik-Arbeitslager .«


  »Wenn es keine andere Alternative gibt .«


  »Ruhe!« Erst als alle ihn anstarrten, wurde Geary bewusst, dass er so laut gesprochen hatte. Beim Anblick der Gesichter fragte er sich, wie sich diesmal seine Stimme angehört haben musste. »Diese Flotte wird nicht ein einziges Schiff im Stich lassen.«


  Erneut hatte Numos etwas zu sagen, und Geary sah, wie einige der anderen Offiziere zustimmend nickten: »Das ist keine vernünftige Einstellung, weil Sie nicht dazu qualifiziert sind, diese Flotte zu befehligen, und das wissen Sie auch. Ihr Wissen, was Waffen und Taktiken angeht, ist hoffnungslos veraltet. Sie sind mit der aktuellen Situation in keiner Weise vertraut, weder hier noch zu Hause. Sie


  . «


  Etwas in Geary ließ die Hitze förmlich explodieren. »Captain Numos, ich habe nicht diese Konferenz einberufen, um mit Ihnen oder einem der anderen Offizieren über meine Kommandobefähigung zu diskutieren.«


  »Sie sind nicht qualifiziert, das Kommando über die Flotte zu führen. Sie wissen nicht .«


  »Ich weiß, dass ich aufgrund meiner längeren Dienstzeit und aufgrund des letzten Befehls von Admiral Bloch das Kommando über diese Flotte habe. Und ich weiß auch, wenn ich Informationen benö-


  tige, um die richtige Entscheidung zu treffen, dann werden meine Untergebenen mir diese Informationen liefern!«


  »Ich bin nicht Ihr .«


  »Und wenn Sie oder ein anderer Kommandant sich nicht in der Lage dazu sehen, mich angemessen zu unterstützen oder meine Befehle auszuführen, dann werde ich denjenigen seines Postens entheben und ihn durch einen Offizier ersetzen, der mein Vertrauen genießt. Und - wenn ich das noch ergänzen darf - dem die anderen Schiffe vertrauen können, dass er ihnen den Rücken stärkt.« Numos'


  Gesicht lief rot an. »Halten Sie sich für unfähig, mich angemessen zu unterstützen, Captain Numos?«


  Der Mann schluckte, dann sprach er in dem gleichen starrsinnigen Tonfall weiter, klang aber längst nicht mehr so selbstbewusst wie noch gerade eben. »Captain Geary, Ihre längere Dienstzeit ist ein Zufallsprodukt, wie Sie selbst wissen. Ihre Dienstzeit als Captain be-läuft sich nur deshalb auf fast hundert Jahre, weil Sie erst posthum befördert wurden. Niemand wusste da, dass Sie noch leben. Ein Jahrhundert im künstlichen Tiefschlaf macht Sie nicht zu einem erfahrenen Captain.« Einige andere Kommandanten nickten wieder zustimmend, was Numos neuen Mut fassen ließ. »Wir müssen einen Befehlshaber auswählen, der in der Lage ist, die gegenwärtige Situation richtig einzuschätzen, und dafür sind Kenntnisse über die gegenwärtige Situation erforderlich.«


  


  Daraufhin warf Geary Numos einen so frostigen Blick zu, dass der sich zurücklehnte, als hätte er ihn bedroht. »In der Allianz-Flotte, wie ich sie kenne, hat niemand seinen Befehlshaber >ausgewählt<.


  Ich habe nicht die Absicht, von Ihnen oder sonst jemandem meine Autorität infrage stellen zu lassen.«


  Ein stämmiger Mann am anderen Ende des Tisches räusperte sich.


  »Captain Geary ist der dienstälteste Offizier, er hat das Kommando.


  Ende der Diskussion.«


  Geary nickte ihm zu und merkte sich Gesicht und Namen. Captain Tulev von der Leviathan. Jemand, auf den Geary zählen konnte.


  Dann meldete sich eine Frau der Allianz-Marines zu Wort. Colonel Carabali, die ihren Kommandoposten geerbt hatte, als der General der Marines zusammen mit den anderen Flaggoffizieren umgekommen war. »Wir haben unseren Befehlshabern Gehorsam geschworen. Die Marines akzeptieren, dass Captain Geary dem Regelwerk der Allianz-Flotte entsprechend unser Befehlshaber ist.«


  »Verdammt«, warf ein anderer Captain ein. »Wenn er uns hier nicht rausbringen kann, wer soll das denn sonst schaffen?«


  Wieder richteten sich alle Augen auf Geary, nachdem die Frau ausgesprochen hatte, was viele von ihnen gedacht haben mussten.


  Er wollte diese Gesichter nicht sehen, aber er musste sich der Hoffnung und der Skepsis stellen, die er in ihnen entdeckte. Er konnte sich nicht länger verstecken. »Ich werde es versuchen.«


  


  Zwei


  Sekundenlang herrschte Schweigen im Raum, dann meldete sich Captain Faresa wieder zu Wort und sprach nach wie vor in schrof-fem Tonfall: »Und wie, Captain? Welche Magie werden Sie zum Einsatz bringen? Uns bleibt weniger als eine Stunde, bis das Ultimatum der Syndiks abläuft.«


  Geary bedachte sie mit dem gleichen abweisenden Blick, den sie ihm zuteilwerden ließ, und die Mienen der anderen Offiziere verrieten ihm, dass seine Autorität auf des Messers Schneide stand. Zum ersten Mal fiel ihm auf, wie jung viele von ihnen waren. Jünger als die Captains, die vor einem Jahrhundert Schiffe befehligten, und eindeutig nicht so abgebrüht und erfahren. Zu viele von ihnen saßen da, beobachteten das Geschehen und warteten ab. Sie waren offensichtlich bereit, sich der Seite anzuschließen, die die Mehrheit stellte, ganz gleich, welcher Ansicht diese Mehrheit war. Wenn es erst einmal dazu kam, dann könnte die Flotte daran zerbrechen, und das würde es den Syndiks umso leichter machen, sie restlos zu zerschlagen. »Dann sollten wir diese Zeit besser sinnvoll nutzen, anstatt uns gegenseitig spitze Bemerkungen an den Kopf zu werfen, oder finden Sie nicht?« Er zeigte auf die Tischmitte, wo die Positionen der Allianz-Schiffe angezeigt wurden. Die am schwersten beschädigten Schiffe hatten sich annähernd zu einer großen Sphäre formiert. Zwischen ihnen und der bedrohlichen Front aus Syndik-Schiffen stand eine rechteckige, in Richtung des Feindes gewölbte Mauerformation aus Allianz-Schiffen. Es wirkte auf den ersten Blick recht beeindruckend, aber wenn man die Flotte durchzählte, dann war die Mauer der Allianz nicht viel mehr als eine dünne Glasscheibe, die der Vor-schlaghammer aus Syndik-Schiffen mühelos zerschlagen würde.


  Auch Captain Duellos zeigte zur Tischmitte. »Bedauerlicherweise ist diese Darstellung akkurat, und weder die Gesetzmäßigkeiten des Krieges noch die physikalischen Gesetze haben sich seit Ihrem letzten Gefecht geändert, Captain Geary. Wir befinden uns hier, und die Syndiks sind nur zweieinhalb Lichtminuten von unseren vorderen Schiffen entfernt. Das Hypernet-Portal befindet sich«, sein Finger wies auf einen Punkt jenseits der gegnerischen Flotte, »dort, dreißig Lichtminuten entfernt, und das auf der falschen Seite des Feindes.«


  »Hätten wir nur ein paar Stunden mehr, um die beschädigten Schiffe zu reparieren«, meinte einer der anderen Captains.


  »Da würden auch ein paar Tage nichts ausmachen«, wandte jemand ein. »Die Syndiks reparieren ihre Schiffe ebenfalls, und sie können darauf zählen, dass sie durch das Portal hinter ihnen mit Verstärkung und Nachschub versorgt werden!«


  Duellos nickte zustimmend. »Das sehe ich auch so. Selbst wenn die Syndiks ihr Ultimatum verstreichen lassen sollten, bleibt uns nicht genug Zeit.«


  Geary sah der Reihe nach die Offiziere am Konferenztisch an.


  »Wir können einen Angriff nicht zurückschlagen, und genauso wenig können wir sie attackieren und darauf hoffen, dass wir das überleben würden.«


  »Einzelne Schiffe«, sprach Numos, dessen Gesicht rot angelaufen war, »könnten in der Lage sein .«


  »In der Lage wozu, Captain? Dieses . Portal zu erreichen? Und was dann?« Geary hörte, wie etliche Anwesende hastig einatmeten und die Luft anhielten. »Diese Flotte verfügt über einen Hypernet-Schlüssel der Syndiks. Das ist mir bekannt. Aber ich gehe davon aus, dass die Schiffe, die ihn benutzen wollen, gleichzeitig in dieses Portal fliegen müssen.« Zustimmendes Gemurmel kam auf. »Ich sage es noch einmal. Ein Plan, wonach jeder für sich selbst kämpft, kommt bei dieser Flotte nicht zur Anwendung, und jeder Offizier, der das trotzdem versucht, wird von mir vor ein Kriegsgericht gestellt, sofern ich ihn zu fassen bekomme. Und sofern er nicht bereits von den Syndiks bei der Ankunft am Portal getötet wird, in das er allein nicht einfliegen kann.« Wieder herrschte Schweigen.


  Geary lehnte sich zurück und rieb sich das Kinn. »Diesen Weg können wir nicht gehen. Aber das ist ja auch nicht unsere einzige Option. Vielleicht kann mir einer von Ihnen das hier erklären.« Er zögerte kurz, bevor er sich sicher war, dass er auch die richtigen Tasten erwischte. »Hier.« Er deutete auf einen Punkt seitlich hinter der Allianz-Flotte. »Das ist zwanzig Lichtminuten vom nächsten Allianz-Schiff entfernt. Warum wird das nicht bewacht?«


  Alle stutzten und reckten den Hals, um besser zu sehen. Schließ-


  lich warf Captain Faresa Geary wieder einen von diesen Blicken zu, die in der Lage schienen, sich durch Stahlwände zu fressen. »Weil es ohne Bedeutung ist.«


  »Ohne Bedeutung«, wiederholte Geary und ließ die Worte einen Moment lang im Raum hängen, während er überlegte, ob er einen legitimen Grund finden konnte, die Frau nicht noch einmal ansehen zu müssen. »Das ist der Sprungpunkt in diesem System.« Die anderen reagierten mit einem Schulterzucken auf seine Bemerkung.


  »Verdammt noch mal, warum können wir den nicht benutzen, um von hier zu verschwinden?«


  »Captain Geary«, sagte Duellos betont langsam. »Es gibt wahrscheinlich nur ein oder zwei Sterne, die in Sprungreichweite liegen.«


  »Es gibt nur einen«, gab Geary zurück. Es war nicht schwierig gewesen, diese Information zu finden. »Corvus.«


  »Dann erkennen Sie ja unser Problem, Sir. Die Methode, von System zu System zu springen, besitzt eine zu geringe Reichweite. Das Corvus-System ist nur ein paar Lichtjahre entfernt und liegt noch immer tief im Syndik-Territorium.«


  »Das weiß ich, aber von Corvus aus können wir zu einem von ...«, er überprüfte seine Informationen, »... drei Systemen weitersprin-gen.« Er sah, wie die Offiziere sich untereinander anschauten, doch niemand sagte einen Ton. »Von einem dieser Systeme können wir dann zum nächsten springen.«


  Captain Faresa schüttelte den Kopf. »Sie wollen doch nicht allen Ernstes vorschlagen, dass wir den Sprungantrieb einsetzen, um in Allianz-Gebiet zurückzukehren, oder?«


  »Warum denn nicht? Wir reisen immer noch mit Überlichtgeschwindigkeit.«


  »Aber nicht schnell genug! Haben Sie irgendeine Ahnung, wie tief im Syndik-Raum wir uns befinden?«


  


  Geary machte keinen Hehl aus seiner Verärgerung, als er sie anschaute. »Da sich seit meinem letzten Kommando die Form der Ga-laxis nicht grundlegend verschoben hat, weiß ich, wie tief im Syndik-Raum wir sind. Das heißt, wir haben einen weiten Weg vor uns.


  Es ist eine Möglichkeit. Oder möchten Sie lieber hier sterben?«


  »Immer noch besser, als Selbstmord auf Raten zu begehen! Wir verfügen nicht über die notwendigen Vorräte, um eine solche Reise durchzustehen. Es würde Monate dauern, je nach Route sogar Jahre.


  Aber das ist völlig unbedeutend, weil die Syndik-Flotte schlichtweg vor uns dort eintreffen und uns bei unserer Ankunft auslöschen würde.«


  Geary versuchte, seine Wut so sehr zu bändigen, dass er darauf antworten konnte, doch Captain Desjani kam ihm zuvor. »Das Corvus-System befindet sich nicht im Syndik-Hypernet. Sie könnten uns dort also nicht erwarten.« Desjani sah sich in der Runde um.


  »Sie müssten uns durch den Sprungpunkt folgen, und das dauert.«


  Captain Duellos nickte eifrig. »Ja! Wir hätten ein Zeitfenster, um von Corvus zum nächsten Sprungpunkt zu gelangen. Kein großes, aber ein ausreichendes Zeitfenster. Dann müssten die Syndiks rät-seln, was unser anschließendes Ziel ist.«


  »Wir haben keine Vorräte!«, beharrte Faresa. Der Blick, den Duellos ihr zuwarf, ließ deutlich erkennen, dass die beiden nichts füreinander übrig hatten. »Und wer weiß, was uns bei Corvus erwartet!«


  »So wichtig kann es nicht sein«, hielt jemand dagegen. »Sonst wäre das System mit dem Syndik-Hypernet verbunden.«


  »Wir wissen aber nicht, was uns da erwartet!«


  »Captain Faresa.« Sie drehte sich um und sah Geary aufgebracht an, während der auf die Darstellung der Syndik-Flotte zeigte. »Wir wissen, was uns dort erwartet, richtig? Kann uns bei Corvus irgendetwas erwarten, das schlimmer ist als das da? Unsere Chancen stehen in jedem Fall besser, und die Transitzeit im Sprungraum können wir nutzen, um Reparaturen an den Schiffen vorzunehmen.«


  Es wurde zustimmend genickt, einige Captains begannen zu lä-


  cheln. »Aber die Vorräte ...«, versuchte Faresa beharrlich zu bleiben.


  »Ich nehme an, auf Corvus wird sich irgendetwas finden lassen.«


  


  Geary reckte den Hals, um die Daten besser sehen zu können. »Hier steht, dass sich dort eine Selbstverteidigungsbasis der Syndiks befindet. Halten die immer noch Vorräte bereit, bei denen sich vorbei-kommende Syndik-Schiffe bedienen können?«


  »Bislang war das so ...«


  »Dann werden sie auch etwas haben. Außerdem gibt es in dem System eine bewohnte Welt. Es wird Einrichtungen nahe dieser Welt geben sowie Schiffe, die innerhalb des Systems unterwegs sind. Das sind Möglichkeiten für uns, an Ersatzteile, Lebensmittel und andere Vorräte heranzukommen.« Geary betrachtete die Anzeige und verlor sich in seinen Berechnungen, weshalb er die Captains der anderen Schiffe für einen Moment vergaß. »Das wäre ein sehr kurzer Aufenthalt bei Corvus. Die Syndiks werden hinter uns den Sprungpunkt so schnell wie möglich verlassen, daher wird es ein Wettlauf mit der Zeit werden, unsere langsameren und stärker beschädigten Schiffe durch das System zu bringen, bevor man uns einholen kann.« Er sah sich um und bemerkte die Unsicherheit auf den Gesichtern der Männer und Frauen. »Wir können das schaffen.«


  »Captain Geary«, meldete sich Tulev wieder zu Wort. »Ich muss Sie darauf hinweisen, dass es nicht leicht werden wird, diesen Sprungpunkt überhaupt erst zu erreichen.«


  »Er ist nicht bewacht.«


  »Nein, aber die Syndik-Flotte sitzt uns im Nacken, und sie verfü-


  gen über einige sehr schnelle Schiffe. Die langsameren Schiffe können sie hinter sich zurücklassen, doch das können wir uns nicht leisten.«


  Geary nickte. »Das stimmt. Ladys and Gentlemen, ich werde die Syndiks so lange aufhalten, wie ich kann. Aber sobald wir uns in Bewegung setzen . «


  »Captain.« Eine kleine Frau mit eindringlichem Blick beugte sich vor. »Wir könnten die Flotte umordnen und es so aussehen lassen, als würden wir uns für einen Angriff wappnen. Dabei könnten wir die beschädigten und langsamen Schiffe unbemerkt näher an den Sprungpunkt heranführen.«


  Geary lächelte. Commander Cresida von der Furious. Ihr Gesicht musste er sich ebenfalls merken. »Haben Sie auch schon konkrete Ideen?«


  »Ja, Sir. Die habe ich.«


  »Zeigen Sie sie mir, sobald Sie sie ausgearbeitet haben.«


  »Wird mir ein Vergnügen sein, Captain Geary.« Cresida lehnte sich wieder zurück und bedachte Numos und Faresa mit einem ver-


  ächtlichen Blick.


  Wieder sah sich Geary einen nach dem anderen an. Noch immer unschlüssig, aber wenigstens haben sie so etwas zu tun. Etwas, das funktionieren könnte, auch wenn es so weit hergeholt ist, dass sie es ohne mein Drängen nicht in Erwägung gezogen hätten. Gib's zu, Geary, ohne dich wären sie doch nicht mal auf diese Idee gekommen, weil sie alle nur auf das Hypernet-Portal fixiert waren. Und indem sie andere Optionen von vornherein ausschlossen, spielten sie auch noch dem Feind in die Hände.


  »Dann wollen wir mal.« Anstatt einer direkten Reaktion sahen sich die anderen Captains überrascht an. »Was ist los? Würde mir das bitte mal jemand sagen?«


  Sichtlich widerstrebend reagierte Captain Desjani. »Es ist üblich, dass eine vorgeschlagene Vorgehensweise von den Senioroffizieren und den Schiffskommandanten diskutiert wird, um anschließend darüber abzustimmen.«


  »Abstimmen?« Er sah sie fassungslos an, dann die anderen Offiziere. Kein Wunder, dass ihm Admiral Bloch zeitweise wie ein Politiker vorgekommen war, der sich zum Präsidenten wählen lassen wollte.


  »Wann zum Teufel ist denn diese Methode eingerissen?«


  Desjani verzog den Mund. »Ich bin nicht persönlich vertraut mit den . «


  »Egal, ich habe jetzt ohnehin keine Zeit für Nachhilfeunterricht in Geschichte. Und wir haben auch keine Zeit, um über die weitere Vorgehensweise zu diskutieren. Mag sein, dass ich nicht weiß, wie die Dinge heute laufen, aber ich weiß, es gibt nichts Schlimmeres, als gelähmt dazusitzen und darauf zu warten, dass die Schlange als Erste zuschlägt. Unentschlossenheit ist der Tod für Schiffe und Flotten.


  In der uns verbleibenden Zeit müssen wir entschlossen handeln, und solange ich das Kommando habe, werde ich keine Abstimmun-gen abhalten. Ich höre mir gern Ihre Vorschläge und Ideen an. Ich will diese Dinge sogar von Ihnen hören, aber ich gebe die Befehle.


  Das wollen Sie doch schließlich, oder? Sie wollen, dass Black Jack Geary Sie aus diesem Schlamassel herausholt, nicht wahr? Gut, das werde ich auch machen, aber auf die bestmögliche Art, die ich kenne!«


  Er verstummte und sah die Offiziere an, wobei er sich fragte, ob er jetzt womöglich den Bogen überspannt hatte. Eine Weile geschah nichts, dann auf einmal beugte sich Commander Cresida vor. »Ich habe Befehle auszuführen, die vom Flottenkommandeur kommen.


  Ich habe keine Zeit für irgendwelchen Unsinn, wenn es auf der Furious Arbeit zu erledigen gibt. Captain Geary?«


  Er grinste sie an. »Sie haben freie Hand, Commander.«


  Cresida verschwand von ihrem Platz, als die Verbindung unterbrochen wurde. Als hätte sie einen Dominostein umgeworfen, der eine Kettenreaktion auslöste, erhoben sich die anderen Offiziere zü-


  gig und verabschiedeten sich von ihm. Ironischerweise kam es Geary so vor, dass viele von ihnen es vorzogen, seine Befehle auszuführen, anstatt sich auf eine Diskussion mit ihm einzulassen.


  Eine sonderbare Sehnsucht nach vergangenen Zeiten regte sich in ihm, als er sah, wie sich einer nach dem anderen in Luft auflöste.


  Früher gab man sich die Hand, und man unterhielt sich, während man durch die Luke nach draußen ging. Es waren kurze Momente menschlicher Beziehungen, die jedem aufgezwungen wurden, weil eine große Zahl Menschen einen schmalen Durchgang passieren musste. Aber jetzt und hier fehlte das völlig. Die Projektionen seiner Untergebenen verschwanden so abrupt, als würde eine Seifenblase platzen. Mit jedem virtuellen Teilnehmer weniger wurde auch der Konferenzraum ein Stück kleiner, und nach wenigen Augenblicken war nichts weiter übrig als ein unbedeutender kleiner Raum mit einem unbedeutenden kleinen Tisch.


  Außer der real anwesenden Captain Desjani gleich neben ihm waren noch zwei kleinere Gruppen Offiziere zurückgeblieben. Geary stutzte bei ihrem Anblick, da ihm erst jetzt auffiel, dass ihre Uniformen sich geringfügig von denen der Allianz-Flotte unterschieden. Er konzentrierte sich darauf, sie zu identifizieren, und sah, dass die eine Gruppe zur Rift-Föderation gehörte, während die etwas größe-re Gruppe Teil der Callas-Republik war. An beide Planetenbünde konnte er sich noch gut erinnern. Beide hatten über keine große Zahl von Mitgliedswelten verfügt und waren zu seiner Zeit neutral gewesen. Offenbar hatten die Ereignisse sie inzwischen aber gezwungen, sich auf die Seite der Allianz zu stellen. Geary nickte ihnen zu, wobei er sich fragte, wie viel Autorität er über diese Verbündeten be-saß. »Ja?«


  Die Offiziere der Rift-Föderation sahen zu den Offizieren der Callas-Republik, die Platz machten für eine Frau in Zivilkleidung. Geary bemühte sich, eine ausdruckslose Miene zu wahren, als er diese Frau bemerkte. Ich habe nicht gesagt, dass niemand außer den Schiffskommandanten an der Besprechung teilnehmen darf richtig? Ich glaube es jedenfalls nicht. Wer ist das? Auf dem Namensschild neben ihrem Bild stand »C-P Rione« geschrieben. Wofür steht denn das?


  Die Frau betrachtete Geary, ohne eine Regung zu zeigen. »Ist Ihnen bekannt, dass gemäß den Bestimmungen unserer Vereinbarung unsere Schiffe der Kontrolle durch die Allianz entzogen werden dürfen, wenn eine zuständige Autorität zu dem Schluss kommt, dass ihr Einsatz nicht im besten Interesse unserer Heimatwelt erfolgt?«


  »Nein, das wusste ich noch nicht. Ich darf annehmen, Sie sind die


  >zuständige Autorität<?«


  »Ja.« Sie deutete ein minimales Nicken an. »Ich bin Co-Präsidentin Victoria Rione von der Callas-Republik.«


  Geary schaute zu Captain Desjani, die entschuldigend mit den Schultern zuckte, und wandte sich dann wieder Victoria Rione zu.


  »Es ist mir eine Ehre, Sie kennenzulernen, Ma'am. Aber es gibt momentan eine Menge zu ...«


  Sie hob eine Hand hoch, um ihn zu unterbrechen. »Bitte, Captain Geary. Ich muss auf einer Besprechung unter vier Augen bestehen.«


  »Dafür werden wir bestimmt noch viel Zeit haben, wenn .«


  »Bevor ich unsere Schiffe Ihrem Kommando unterstelle.« Sie warf den Offizieren der Rift-Föderation einen Blick zu. »Die Schiffe der Rift-Navy haben sich einverstanden erklärt, meiner Empfehlung zu folgen.«


  Ach, verdammt. Wieder sah er zu Desjani und sah, wie sie nickte.


  Er würde das also über sich ergehen lassen müssen. »Wo ...?«


  Desjani ging einen Schritt zurück. »Hier, Captain Geary. Ich werde den Raum verlassen, dann wird um Sie und die Co-Präsidentin eine virtuelle Privatsphäre errichtet. Wenn Ihre Besprechung abgeschlossen ist, sagen Sie einfach >Ende Privatkonferenz Ende<, und dann können Sie sich wieder an die anderen Offiziere wenden, wenn Sie das möchten.« Mit diesen Worten eilte sie aus dem Konferenzraum, als sei sie froh, wenigstens dieser Besprechung entfliehen zu können.


  Geary schaute ihr nach und setzte wieder eine möglichst neutrale Miene auf. Während er sich wünschte, er könnte nochmals in jenen betäubten Zustand versinken, in dem er sich seit seinem Erwachen befunden hatte, drehte er sich zu der Politikerin um, die ihren eisigen, starren Blick nicht für einen Moment von ihm abgewandt hatte.


  »Worüber wollen Sie mit mir reden?«


  »Über Vertrauen.« Ihre Stimme war genauso unterkühlt wie ihr Gesichtsausdruck. »Um es präziser auszudrücken: Warum sollte ich die verbliebenen Schiffe der Republik Ihrem Kommando anvertrauen?«


  Geary senkte den Blick, rieb sich die Stirn und musterte sein Gegenüber. »Ich könnte Sie darauf hinweisen, dass die einzige Alternative darin besteht, ihr Schicksal in die Hände der Syndiks zu legen, und wir alle haben eben erst zu sehen bekommen, wozu das führt.«


  »Mit uns könnten sie anders verfahren, Captain.«


  Dann geh doch und lass dir deinen kostbaren Hintern von den Spezial-kräften der Syndiks wegschießen. Dann wirst du ja sehen, ob mich das kümmert! Er wusste jedoch, er brauchte jedes verfügbare Schiff, zudem missfiel ihm die Vorstellung, jemanden hier zurückzulassen, selbst wenn der das aus freien Stücken so wollte. »Ich halte das für keine gute Idee.«


  »Dann erklären Sie mir den Grund für Ihre Ansicht, Captain Geary.«


  


  Er atmete tief durch und erwiderte den abweisenden Blick der Frau. »Weil die Syndiks Admiral Bloch und seine Leute abge-schlachtet haben, als der mit ihnen verhandeln wollte und noch alle verbliebenen Schiffe da waren, um seine Forderungen zu unterstreichen. Sie dagegen werden nur noch mit einem Bruchteil dieses Rückhalts verhandeln können. Glauben Sie wirklich, die Syndiks sind eher zum Verhandeln bereit, wenn sich ihr Gegenüber in einer noch schwächeren Position befindet?«


  »Ich verstehe.« Endlich wandte sie den Blick von ihm ab und begann, an einer Seite des Raumes auf und ab zu gehen. »Sie sind also nicht der Ansicht, dass sie sich von den vereinten Flotten der Republik und der Föderation beeindrucken lassen werden?«


  »Ich bin der Ansicht, dass nicht mal die vereinten Flotten von Republik, Föderation und Allianz eine Chance haben, wenn die versammelten Streitkräfte der Syndiks auf uns losgehen. Wir könnten ihnen wehtun, vielleicht sogar ganz erheblich, aber wir würden es nicht überleben. Und wenn die Syndiks sich in den letzten hundert Jahren nicht grundlegend geändert haben, dann kann man mit ihnen auch jetzt nicht fair verhandeln. Die stärkere Seite diktiert die Bedingungen in der Form, in der sie glaubt, sie auch durchsetzen zu können.«


  Rione blieb stehen, betrachtete sekundenlang das Deck und sah dann wieder zu ihm. »Das ist richtig. Sie haben sich das Ganze nicht nur aus der reinen Gefechtsperspektive durch den Kopf gehen lassen.«


  Geary ließ sich auf den nächstbesten Stuhl sinken. Seit seiner Rettung hatte er sich körperlich und geistig nicht mehr so verausgabt wie jetzt. Die Flottenärzte hatten aus genau diesem Grund nervös über ihn gewacht, seit er aufgetaut war. Niemand vermochte zu sagen, welche Wirkung ein so langer Tiefschlaf auf Gearys Physiologie haben würde, weshalb sie ihn eindringlich gewarnt hatten, mit seinen Kräften zu haushalten. Ich schätze, diese Frage werde ich als ihr Versuchskaninchen wohl beantworten können. »Ja, Madam Co-Präsidentin, ich habe versucht, es mir durch den Kopf gehen zu lassen.«


  »Behandeln Sie mich nicht so von oben herab. Diese Schiffe sind von existenzieller Bedeutung für die Republik. Wenn sie zerstört werden . «


  »Ich will möglichst jedes Schiff nach Hause bringen.«


  »Tatsächlich? Sie wollen nicht die Flotte neu formieren und einen genialen Gegenangriff unternehmen, der zu einem glorreichen Sieg führt? Ist das nicht eigentlich das, was Sie wirklich wollen, Captain Geary?«


  Geary sah sie an und machte keinen Hehl aus seiner Müdigkeit.


  »Sie scheinen zu glauben, dass Sie mich kennen.«


  »Ich kenne Sie auch, Captain Geary. Ich habe viel über Sie gehört.


  Sie sind ein Held, aber ich mag keine Helden, Captain. Helden führen Armeen und Flotten in den Tod.«


  Er lehnte sich nach hinten und rieb sich die Augen. »Ich bin derjenige, der hier eigentlich tot sein sollte«, hielt er ihr vor.


  »Was das Problem nur noch verschärft.« Die Darstellung auf dem Konferenztisch war noch nicht abgeschaltet worden. Rione machte zwei Schritte und zeigte darauf. »Wissen Sie, warum Admiral Bloch dieses Risiko einging? Warum er bei dieser Operation alles auf eine Karte setzte?«


  »Er sagte mir, dass er darin einen Weg sah, diesem Krieg ein für alle Mal ein Ende zu setzen.«


  »O ja.« Rione nickte, während sie weiter die Darstellung der Flotte betrachtete. »Ein mutiger, kühner Schlag. Eine Operation, auf die Black Jack Geary persönlich stolz sein könnte«, fügte sie hinzu. »Das ist ein Zitat, Captain.«


  Er versteifte sich. »Davon hat er mir gegenüber kein Wort verlauten lassen.«


  »Natürlich nicht. Aber anderen gegenüber. Und indem er den Geist des großen Black Jack Geary beschwor, sicherte er sich die Unterstützung für diesen Angriff auf die Syndiks. Der ja wirklich hervorragend verlaufen ist, wie Sie selbst sehen können.«


  »Geben Sie mir nicht die Schuld! Ich muss mit dem arbeiten, was von der Flotte noch übrig ist, aber ich habe sie nicht hergebracht!«


  Sie hielt inne, als ob sie sich seine Worte durch den Kopf gehen ließ. »Warum haben Sie das Kommando übernommen?«


  


  »Warum?« Mit einer Hand fuchtelte er in Richtung Luke. »Weil Admiral Bloch mich darum bat. Weil er es mir befahl! Und dann .


  dann haben die .« Er senkte den Blick, da er diese Frau nicht länger ansehen wollte. »Ich hatte keine andere Wahl.«


  »Sie haben aber sehr darum gekämpft, Ihre Autorität durchzusetzen. Das konnte ich miterleben, Captain Geary.«


  »Das musste ich auch. Wenn niemand das Kommando übernommen hätte, der auch ein legitimes Recht hat, die Befehlsgewalt auszuüben, dann wäre diese Flotte zersplittert, und die Syndiks hätten sie in aller Seelenruhe auslöschen können. Das muss Ihnen doch auch klar sein.«


  Sie beugte sich vor, weil sie ihm in die Augen sehen wollte. »Kann ich Black Jack Geary vertrauen? Denn der sind Sie.«


  »Ich bin ein Offizier der Allianz. Und . ich habe eine Aufgabe zu erledigen. Falls ich das kann.« Den letzten Satz hätte er sich liebend gern verkniffen, doch er war ihm über die Lippen gekommen, ehe er sich zurückhalten konnte. Er wollte keine Schwäche zeigen, da er nicht wusste, wie sehr das der ohnehin schon winzigen Chance der Flotte schaden würde. »Mehr als das bin ich nicht.«


  »Mehr nicht? Nicht der Held aus der Legende?« Sie kam näher und musterte ihn aufmerksam. »Wer sind Sie dann?«


  »Sie sagten doch, das wüssten Sie längst.«


  »Ich kenne Black Jack Geary, und ich fürchte, der große Black Jack Geary wird irgendetwas Heldenhaftes versuchen, das das Schicksal dieser Flotte und das der gesamten Allianz einschließlich meiner Leute besiegeln könnte. Sind Sie Black Jack Geary?«


  Ungewollt begann er laut zu lachen. »Niemand könnte er sein.«


  Wieder schaute sie ihn an, dann machte sie kehrt und entfernte sich ein paar Schritte. »Wo ist der Hypernet-Schlüssel?«


  »Was?«


  Mit aufblitzenden Augen wirbelte sie zu ihm herum. »Der Hypernet-Schlüssel der Syndiks. Ich weiß, die Flotte verfügt immer noch über einen. Wäre er zerstört worden, hätten Sie es allen gesagt, damit sie sich Ihrem Plan anschließen. Er existiert noch. Wo ist er?«


  »Tut mir leid, aber ich .«


  


  »Existiert er noch?«


  Er sah ihr in die Augen und versuchte zu entscheiden, was er tun und sagen sollte. Er hasste es zu lügen. »Ja.«


  »Wo?«


  »Darüber möchte ich lieber nicht reden.«


  »Angenommen, ich erkläre mich bereit, meine Schiffe und die der Föderation Ihrem Kommando zu unterstellen, allerdings unter der Bedingung, dass Sie mir die Frage nach dem Wo beantworten ...«


  Er brachte ein schiefes Lächeln zustande. »Selbst dann würde ich es Ihnen lieber nicht sagen. Aber wenn ich auf diese Weise Ihre Schiffe retten kann, würde ich es Ihnen sagen.«


  »Dazu wären Sie bereit? Ihnen ist doch klar, wie wichtig diese Information ist, nicht wahr?«


  »Ja. Wie gesagt: Ich würde die Information mit Ihnen teilen, wenn ich dafür Ihre Schiffe zusammen mit dem Rest der Flotte hier rausholen kann.«


  Rione kniff die Augen zusammen. »Ich könnte die Information an die Syndiks weitergeben, damit die uns im Gegenzug unbehelligt passieren lassen.«


  Der Gedanke war ihm nicht gekommen. Er schaute sie wütend an.


  »Warum zum Teufel erzählen Sie mir das?«


  »Um Ihnen zu zeigen, dass es tödlich enden kann, wenn man leichtfertig einem anderen vertraut. Aber Sie waren bereit, mir Ihr Vertrauen zu schenken. Ich werde es Ihnen ohne Umschweife sagen, Captain Geary: Ich erkläre mich damit nur einverstanden, weil ich keine andere Lösung sehe. Die Schiffe der Republik werden in der Flotte bleiben, und ich bin mir sicher, die Schiffe der Rift-Föderation werden meiner Empfehlung folgen und das Gleiche tun. Allerdings behalte ich mir das Recht vor, diese Schiffe Ihrem Kommando zu entziehen, wenn ich die Notwendigkeit dazu sehe.«


  »Sieht nicht so aus, als hätte ich irgendeine andere Wahl«, meinte er schulterzuckend.


  Rione lächelte ihn tatsächlich an. »Stimmt, die haben Sie auch nicht.«


  »Danke.« Er hielt kurz inne, dann stand er vorsichtig auf, wobei er sich mit einer Hand auf der Armlehne abstützte. »Ich würde Sie gern um einen Gefallen bitten.« Die Co-Präsidentin sah ihn skeptisch an. »Ich benötige einen Politiker. Jemanden, der aus einem Argument so viel wie möglich herausholen kann. Der viele Worte machen kann, die nicht das bedeuten, wonach sie sich anhören, und mit denen er sich letztlich zu nichts verpflichtet.«


  »Ein Kompliment? Wie nett von Ihnen, Captain Geary.« Offenbar besaß die Co-Präsidentin einen Sinn für Humor, der allerdings tief vergraben zu sein schien.


  »Keine Ursache.« Er deutete auf die Anzeige auf dem Tisch, die die übermächtige Syndik-Flotte und die Überreste der Allianz-Flotte darstellte. »In einer halben Stunde läuft das Ultimatum der Syndiks ab. Wir benötigen jede verfügbare Minute, um Schäden zu beheben und um die Flotte in eine Position zu bringen, von der aus der Sprungpunkt schnell zu erreichen ist. Können Sie mit den Syndiks reden und sie hinhalten, damit sie so lange wie möglich ihre Position halten?«


  »Meinen Sie, im Namen der Republik und der Föderation, oder im Namen der gesamten Flotte?«


  »Das ist mir egal. Hauptsache, Sie verwickeln sie in eine möglichst lange Unterhaltung. Schinden Sie für uns Zeit raus, Madam Co-Prä-


  sidentin. So viel Sie nur können.«


  Sie nickte. »Das ist ein vernünftiges Anliegen, Captain Geary. Ich werde mit den Syndiks einen Dialog eröffnen, sobald ich an Bord meines Shuttles bin.«


  Er sah sie verdutzt an. »An Bord Ihres Shuttles? Sie werden auf keinen Fall zum .«


  »... zum Flaggschiff der Syndiks aufbrechen? Nein, nein, Captain Geary. Ich komme zu Ihnen auf die Dauntless. Ich möchte Sie höchstpersönlich im Auge behalten. Und einen bestimmten, sehr wichtigen Ausrüstungsgegenstand. Ja, ganz genau. Gesagt haben Sie mir nichts, aber ich glaube, ich kann die Interessen meines Volks am besten wahren, wenn ich mich auf Ihrem Schiff aufhalte.«


  Geary atmete tief durch, dann nickte er. »Ich werde Captain Desjani davon in Kenntnis setzen, dass Sie auf dem Weg hierher sind.«


  


  »Vielen Dank, Captain Geary.« Wieder ein Lächeln, das genauso herausfordernd war wie ihr Blick. »Dann werde ich jetzt versuchen, die Syndiks einzuschüchtern, damit sie uns mehr Zeit geben.« Mit diesen Worten löste sie sich vor seinen Augen in Luft auf.


  Geary schaute sekundenlang auf die Stelle, an der sich eben noch Riones Bild befunden hatte. Vielleicht kann sie die Syndiks tatsächlich einschüchtern, dass sie uns mehr Zeit geben. Mir macht sie auf jeden Fall Angst.


  Captain Desjani nahm die Nachricht von der bevorstehenden Ankunft der Co-Präsidentin Rione wie ein weiteres übles Ereignis hin, von denen es den ganzen Tag über schon mehr als genug gegeben hatte. »Wenigstens haben wir noch deren Schiffe.«


  »Ja.« Geary sah sich um. »Captain Desjani, wo ist Admiral Blochs Stab?«


  »Sein Stab?«


  »Ja. Alle Offiziere, die ihm als dem Flottenkommandeur zugeteilt sind? Wo sind diese Leute? Ich dachte, sie würden sich von sich aus an mich wenden.«


  Einen Moment lang war Desjani sichtlich irritiert, dann verstand sie. »Ach, jetzt weiß ich, was Sie meinen. Sie denken da an früher.


  Tut mir leid«, fügte sie hastig an, als sie Gearys Reaktion auf ihre Bemerkung erkannte, »aber seitdem hat sich viel verändert. Wir haben schon seit langer Zeit einen Mangel an erfahrenen Offizieren. Der Stab, wie Sie ihn kennen, ist nach und nach immer weiter reduziert worden, damit man die Leute auf andere Schiffe versetzen konnte.«


  Geary schüttelte den Kopf. »So schwere Verluste?«


  »Schwere Verluste?«, wiederholte Desjani und zögerte kurz. »Wir haben im Verlauf des Krieges zahlreiche Schiffe verloren, aber die Verluste der Syndiks waren größer«, fügte sie noch schnell hinzu.


  »Ich hatte mich bereits gewundert, warum so viele der Captains so jung sind.«


  »Wir . können uns nicht immer den Luxus leisten, Offizieren eine lange Karriere zu ermöglichen, bevor sie das Kommando über ein Schiff übernehmen müssen.«


  »Ich verstehe«, erklärte Geary, obwohl er es eigentlich gar nicht verstand. All diese jungen Captains, die neuen Schiffe . einen Moment spürte er wieder das Eis in seinem Inneren, als ihm bewusst wurde, dass sämtliche Schiffe, mit deren Daten er sich beschäftigt hatte, neu oder zumindest fast neu waren. Er war davon ausgegangen, dass man ältere Schiffe nicht mitgenommen hatte, da sie technisch nicht auf dem aktuellen Stand waren. Jetzt allerdings begann er sich zu fragen, wie viele ältere Schiffe es überhaupt noch gab und wie hoch in diesem Krieg inzwischen die durchschnittliche Lebens-erwartung eines Crewmitglieds war.


  Captain Desjani führte noch weiter aus, als verspüre sie das Be-dürfnis, die Situation persönlich zu rechtfertigen. »Die Verluste waren nicht durchgehend so schwer, aber phasenweise haben wir schon sehr viele Schiffe verloren. Ein Jahrhundert Krieg kostet viele Schiffe und noch mehr Menschenleben.« Sie wirkte wütend und müde zugleich. »Zu viele Menschenleben. Admiral Bloch hatte zwei Senioradjutanten. Vermutlich haben Sie nicht mitbekommen, dass sie mit ihm und Admiral Blochs Stabschef an Bord des Shuttles gegangen sind, das zum Flaggschiff der Syndiks flog.«


  »Nein.« Aber zu dem Zeitpunkt habe ich ohnehin kaum etwas mitbekommen.


  »Natürlich sind sie jetzt alle tot. Es gibt noch ein paar Junioroffizie-re, die dem Stab zugeteilt waren, aber sie gehörten in erster Linie zu meiner Crew und hatten zuallererst Aufgaben an Bord der Dauntless zu erledigen.«


  »Ich nehme an, diese Leute werden anderweitig benötigt.«


  »Ja, allerdings ist einer von ihnen tot und ein anderer so schwer-verletzt, dass er die Krankenstation nicht verlassen kann. Die beiden restlichen würde ich gerne auf ihren momentanen Posten belassen und . «


  Geary hob eine Hand, um Desjani zu unterbrechen. »Selbstverständlich. Ich werde mich mit ihnen unterhalten, wenn die Umstän-de es zulassen. Könnten Sie mir nur verraten, wie Admiral Bloch mit einem so kleinen Stab eine ganze Flotte geführt hat?«


  


  Sie verzog das Gesicht. »Indem er nur tat, was unbedingt nötig war, und den Rest seinen Kommandanten überließ, würde ich sagen. Außerdem stehen Ihnen sehr leistungsfähige Systeme zur Verfügung, die wirklich effizient arbeiten.« Sie sah auf die Uhr und er-schrak. »Mit Ihrer Erlaubnis, Captain Geary, möchte ich jetzt auf die Brücke zurückkehren. Es ist dringend.«


  »Erlaubnis erteilt.« Desjani stürmte bereits davon, während Gearys Arm noch zuckte, da er damit gerechnet hatte, ihren Salut zu erwidern, der aber nie gekommen war. Werde ich mich daran gewöhnen müssen, oder werde ich etwas daran ändern müssen, wie die Dinge hier laufen ? Er sah zu dem Marine, der nach wie vor neben der Tür zum Konferenzraum stand. »Danke.« Der Marine reagierte mit einem präzisen Salut, den Geary prompt erwiderte.


  Er wollte Desjani folgen, da er wusste, dass er sich besser auch auf der Brücke aufhalten sollte. Doch mit einem Mal wurden seine Beine kraftlos, und Geary musste sich am Schott abstützen. Erst als er das Gefühl hatte, das Gleichgewicht wieder wahren zu können, kehrte er in gemächlichem Tempo zu seiner Kabine zurück.


  Dort ließ er sich erleichtert und angestrengt atmend in den Sessel sinken. Ich kann mir so etwas jetzt nicht leisten. Es gibt zu vieles, das getan werden muss. Er griff in eine Schublade und nahm ein MedPack heraus, das alles enthielt, was ihm nach Ansicht der Flottenärzte half, sich auf den Beinen zu halten. Sie haben gesagt, dass dieses Zeugs meine geistigen Fähigkeiten nicht beeinträchtigt. Aber wenn doch? Bloß wenn ich es nicht nehme, kann ich meinen Job schon gar nicht erledigen.


  Ich muss mich unbedingt von Situationen fernhalten, in denen sämtliche Optionen potentiell schlecht sind.


  Er drückte das MedPack auf seinen Arm und verspürte das leichte Kribbeln, das ihm verriet, dass es seine Aufgabe erledigte. Ein paar Momente würden vergehen, bevor er die Wirkung spüren könnte, also nutzte er die Zeit, indem er die unterstützenden Systeme auf-rief, von denen Desjani gesprochen hatte.


  Kaum hatte er damit begonnen, sah er, dass eine Nachricht von Commander Cresida von der Furious eingegangen war. Enthalten war der Plan, von dem sie gesprochen hatte, um die Flotte in eine bessere Position zu bringen, damit die Flucht zum Sprungpunkt weniger Zeit in Anspruch nahm. Geary studierte diesen Plan so gründlich er konnte. Dabei spürte er den Zeitdruck, der auf ihm lastete.


  Keine halbe Stunde mehr, dann war das Ultimatum der Syndiks abgelaufen. Vielleicht sogar noch weniger, wenn sie gelogen hatten, wie viel Zeit sie den Allianz-Captains geben wollten, um sich zu entscheiden. Sobald alle Allianz-Schiffe ihre neue Position eingenommen hatten - oder sobald die Syndiks sich in Bewegung setzten -, würde der Codename Ouvertüre das Signal sein, um die Flotte in Richtung Sprungpunkt zurückzuziehen.


  Frustriert überflog er die Schiffsnamen und wünschte, er wüsste mehr über die jeweilige Manövrierfähigkeit und Feuerkraft jedes einzelnen Schiffs. Numos hat recht, dass mein Wissen seit Langem überholt ist. Aber meine Vorfahren wissen, dass ich trotzdem ein besserer Kommandeur bin, als er es je sein wird. Und wie er ganz richtig zu Numos gesagt hatte, kam es jetzt darauf an, zu handeln anstatt abzuwarten. Von einem leisen Stoßgebet begleitet stimmte er dem Plan zu und kennzeichnete ihn, damit er an die ganze Flotte übermittelt wurde.


  Als er aufzustehen versuchte, verspürte er immer noch eine gewisse Schwäche und Unsicherheit, sodass er sich wieder hinsetzte und sich dazu zwang, noch ein paar Minuten zu warten. Er widmete sich erneut den statistischen Angaben der Flotte und begann, sich so viel Wissen über die Schiffe anzueignen, wie es ihm in der kurzen Zeit möglich war. Wie bereits erwartet, handelte es sich durchweg um neue oder fast neue Schiffe. Wenn das Durchschnittsalter dieser Schiffe das bedeutete, was er glaubte, dann musste dieser Krieg eine ungeheure Zahl an Opfern gefordert haben.


  Der Verlust eines Schiffs bedeutete nicht zwangsläufig, dass auch der Tod der gesamten Crew zu beklagen war, doch es kamen noch immer zu viele Besatzungsmitglieder ums Leben.


  Geary starrte auf die raue Kante an seinem Schreibtisch, und jetzt endlich wurde ihm klar, was sie zu bedeuten hatte. Die Schiffe wurden so schnell wie möglich montiert, um die Schiffe zu ersetzen, die in den verschiedenen Schlachten zerstört wurden. Offiziere und Matrosen wurden durch die Ausbildung gehetzt, damit sie diese Schiffe bemannen konnten, dann folgten rasche Beförderungen bis hinauf zum Captain, um gefallene Kameraden zu ersetzen. Man schickte unerfahrene Besatzungen mit hastig zusammengebauten Schiffen ins Gefecht, wo man schwere Verluste hinnehmen musste und die Besatzungen starben, bevor sie eine Chance hatten, Erfahrungen zu sammeln und zu überleben.


  Seit wann war die Flotte schon in dieser Todesspirale gefangen?


  Kein Wunder, dass sie das Salutieren verlernt haben. Und dass sie vergessen haben, wie eine Flotte befehligt werden sollte: Sie sind allesamt Amateure. Amateure, denen man das Leben ihrer Kameraden und das Schicksal der Allianz in die Hände gelegt hat. Bin ich in der gesamten Rotte etwa der Einzige, der noch über eine Ausbildung und über Erfahrung verfügt?


  Was ist mit all den Schiffen und Menschen passiert, die ich kannte? Sind sie alle dem Feind zum Opfer gefallen, während ich schlief?


  Nein, darüber wollte Geary lieber nicht nachdenken. Stattdessen konzentrierte er sich auf die Daten vor ihm, die er schnell genug durchging, um sich voll und ganz darauf konzentrieren zu müssen.


  Plötzlich stutzte er, weil er das Gefühl hatte, etwas übersehen zu haben. Aufmerksam blätterte er zurück. Da war es: Allianz-Schlachtkreuzer Repulse, befehlshabender Offizier Michael J. Geary. Mein Bruder hieß Michael. Aber er muss schon lange tot sein, und ich wüsste nicht, dass er je in den Flottendienst gegangen wäre. Jedenfalls nicht, bevor ich ein Jahrhundert verschlafen habe.


  Habe ich Zeit, mich damit zu beschäftigen? Wir dürften wohl in ein Gefecht verwickelt werden, und wenn etwas geschieht, dann werde ich es vielleicht nie erfahren. Geary zögerte, dann tippte er den Code ein, um mit dem Befehlshaber der Repulse verbunden zu werden. Es dauerte einen Moment, dann tauchte ein beängstigend vertraut aussehendes Gesicht vor ihm auf. »Ja, Sir?«


  Weder der Tonfall noch der Gesichtsausdruck des Mannes hatten etwas Freundliches an sich, dennoch musste Geary ihn fragen. »Verzeihen Sie, Commander Geary, aber ich würde gern wissen, ob wir verwandt sind.«


  Der Mann verzog keine Miene. »Ja.«


  


  »Und wie? Sind Sie .«


  »Mein Großvater war Ihr Bruder.«


  Das Eis drohte ihn wieder einzuverleiben. Sein Bruder. Ein paar Jahre jünger als er selbst. Geary schaute in ein Gesicht, in dem sich das Erbe erkennen ließ, das von seinem Bruder auf dessen Enkel übergegangen war. Mit einem Mal kam ihm der Verlust seiner eigenen Zeit schier unerträglich vor - und das lag nicht nur daran, dass der Kommandant der Repulse einige Jahre älter zu sein schien als Geary selbst, wenn man die hundert Jahre im Kälteschlaf unberücksichtigt ließ. Sein Großneffe hatte es geschafft, älter zu werden als viele andere in dieser Flotte, doch er machte nicht den Eindruck, dass ihn das freute. »Was .« Geary sah kurz zur Seite und musste tief durchatmen, ehe er weiterreden konnte. »Tut mir leid. Ich weiß gar nichts über Sie und . und . meinen Bruder. Was wurde aus ihm?«


  »Er lebte und ist gestorben«, gab sein Großneffe ungerührt zurück.


  Etwas an diesem feindseligen Tonfall ließ Gearys Temperament hochkochen. »Das ist mir auch klar. Er war schließlich mein Bruder, Sie kaltherziger Bastard!«


  »Benötigen Sie sonst noch etwas, Sir?«


  Geary musterte den Mann und sah, dass die Falten nicht nur die Folge des Alters, sondern auch intensiver Gefühle waren. Sein Groß-


  neffe musste einige Jahrzehnte älter sein als er, und die Zeit war mit ihm nicht gnädig gewesen. »Ja, ich benötige noch etwas. Nämlich eine Antwort auf die Frage, was um alles in der Welt ich Ihnen eigentlich getan habe.«


  Der andere Mann lächelte daraufhin, jedoch ohne einen Funken Humor. »Sie? Gar nichts. Weder mir, noch meinem Vater oder meinem Großvater. Großvater sagte immer, er hätte alles dafür gegeben, Sie zurückzubekommen, andererseits hat er im Glanz von Black Jack Geary gelebt, dem Helden der Allianz, nicht in dessen Schatten.«


  Ihm entging nicht die Art und Weise, wie der Kommandant der Repulse diese Worte aussprach. »Das bin nicht ich«, erwiderte Geary.


  »Nein, denn Sie sind ein Mensch. Das war mir auch klar. Aber für den Rest der Allianz waren Sie kein Mensch, sondern der perfekte Held, das strahlende Vorbild für die gesamte Jugend der Allianz.«


  Commander Michael Geary beugte sich über seinen Bildschirm. »Jeder Tag meines Lebens wurde an den Leistungen von Black Jack Geary gemessen. Können Sie sich vorstellen, was das für mich bedeutete?«


  Er konnte es sich vorstellen, nachdem er die Blicke der Menschen gesehen hatte, denen er bislang begegnet war. »Und warum sind Sie dann zur Navy gegangen?«


  »Weil ich es musste. So wie mein Vater. Wir sind Gearys, das ist Grund genug.«


  Er kniff die Augen zusammen und presste die Hände gegen den Kopf. Ich muss erst seit ein paar Wochen mit dem Bild zurechtkommen, das die Leute von mir haben. Aber ein ganzes Leben in diesem Schatten zu verbringen ... »Es tut mir sehr leid.«


  »Sie haben mir nichts getan«, wiederholte sein Großneffe.


  »Und warum ist es dann so offensichtlich, dass Sie mich hassen?«


  »Es ist nicht leicht, mit einer lebenslangen Gewohnheit zu brechen.«


  Ich möchte etwas über meinen Bruder erfahren, ich möchte wissen, was aus seinen Kindern geworden ist. Ich möchte alles erfahren, was meine anderen Freunde und Verwandten betrifft. Aber ich kann darüber nicht mit jemandem reden, der mich sein Leben lang gehasst hat und der mir diesen Hass so offen zeigt. »Zum Teufel mit Ihnen.«


  »Da war ich schon.«


  Geary wollte die Verbindung unterbrechen, doch dann warf er seinem Großneffen einen eisigen Blick zu. »Sehen Sie sich dazu in der Lage, meine Befehle nach bestem Können auszuführen?«


  »O ja, dazu bin ich in der Lage.«


  »Wenn ich sehe, dass Sie sich störrisch benehmen oder durch Ihr Handeln in irgendeiner Weise andere Schiffe in Gefahr bringen, werde ich Sie auf der Stelle Ihres Postens entheben. Haben Sie verstanden? Ob Sie mich hassen, ist mir dabei gleich.« Das war gelogen, und zweifellos wusste sein Gegenüber das auch, dennoch musste es gesagt werden. »Aber ich werde kein Verhalten tolerieren, das Schiffe oder Menschenleben gefährdet.«


  


  Der andere Geary verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln.


  »Ich versichere Ihnen, ich werde jeden Ihrer Befehle ausführen, als wäre Black Jack Geary höchstpersönlich mein Vorgesetzter.«


  »Sagen Sie mir, dass das keine Redewendung ist.«


  »Es ist eine Redewendung.«


  »Ich weiß nicht, ob ich Sie jetzt noch mal zum Teufel schicken oder ob ich mich lieber erschießen soll.«


  Das Lächeln wurde breiter. »Sie können es auch nicht ausstehen, wie?«


  »Natürlich nicht.«


  »Dann kann ich Ihnen vielleicht um Großvaters willen doch noch alles Gute wünschen. Es ist schwer, und vielleicht sogar noch schwerer, wenn ich sehe, dass Sie jünger sind als ich, doch von nun an werden Sie auch mit Black Jack Geary leben müssen.«


  »Sie erwarten, dass ich versagen werde, richtig?«


  »Scheitern ist ein relativer Begriff. Ich musste in meinem Leben ziemlich hohen Erwartungen gerecht werden, aber in Sie wird man noch viel höhere Erwartungen setzen.«


  Geary nickte, was sowohl an ihn selbst als auch an seinen alten, verbitterten Großneffen gerichtet war. »Und Sie werden danebenste-hen und zusehen, wie es mir nicht gelingt, die Erwartungen zu er-füllen, die man in einen Halbgott gesetzt hat. Das ist wohl nur gerecht. Ich habe noch zu arbeiten, und Sie ebenfalls.«


  »Ja, Sir. Bitte um Erlaubnis, meine Arbeit wiederaufzunehmen.


  Wie Sie sicherlich wissen, wurde die Repulse im Gefecht schwer beschädigt.«


  Nein, das wusste ich nicht. Ich muss in zu kurzer Zeit zu viel lernen.


  »Natürlich, Commander.« Geary unterbrach die Verbindung, dann saß er einen Moment lang da und sah auf den dunklen Monitor, ehe er wieder aufzustehen versuchte. Sein linkes Bein zitterte ein wenig, woraufhin er die Faust ballte und sich so fest auf den Oberschenkel schlug, dass er wohl einen blauen Fleck davontragen würde. Dann machte er sich auf den Weg zur Brücke der Dauntless, dankbar für die kleine Ablenkung, für die der anhaltende Schmerz in seinem Bein sorgte.


  


  Die Matrosen, die die Gänge der Dauntless unmittelbar nach dem Gefecht bevölkerten, hatten sich inzwischen zum Teil an jene Orte zurückgezogen, an denen sie benötigt wurden, um das zu tun, was getan werden musste. Die noch verbliebenen Matrosen machten Geary wieder sofort Platz, doch etwas war anders an der Art, in der sie ihn ansahen. Ihre Gesichter spiegelten nicht nur die unerwünschte Ehrfurcht und Hoffnung wider, sondern auch eine gestärkte Zuversicht. Ob diese Zuversicht ihren eigenen oder Gearys Fähigkeiten galt, war nicht wichtig. Aber nun war er ihr Befehlshaber, und er musste jetzt in diese Gesichter blicken, wobei er versuchte, die gleiche Zuversicht auszustrahlen.


  Die halbkreisförmige Brücke war nicht allzu groß geraten, doch gerade auf Kriegsschiffen ergaben großzügig gestaltete Räume keinen Sinn. Der Platz des Captains, der üblicherweise den Mittelpunkt einer jeden Brücke darstellte, war an den Rand gerückt, und gleich daneben hatte man einen weiteren Sessel im Boden verankert, dessen Rückenlehne mit der geprägten Flagge des Flottenkommandan-ten versehen worden war. Captain Desjani saß angegurtet auf ihrem Platz und betrachtete aufmerksam die virtuellen Anzeigen, die vor ihr in der Luft schwebten, während sie hin und wieder einen Befehl erteilte oder eine Frage an einen Offizier oder Unteroffizier richtete, die an den verschiedenen Stationen der halbrunden Brücke vor dem Captain ihren Dienst verrichteten. Sekundenlang ließ Geary diese Szene auf sich wirken, die mit ihren vertrauten Navy-Ritualen einen willkommenen Trost spendete.


  Dann bemerkte ein Wachhabender ihn und gab Captain Desjani ein Zeichen, woraufhin sie sich zu ihm umdrehte und ihm kurz zu-nickte, ehe sie sich wieder der Überwachung der Reparaturen und der Vorbereitung auf das zu erwartende nächste Gefecht widmete.


  Geary ging mit steifen Schritten zum Platz des Admirals und blieb kurz stehen, um mit den Fingern über die Prägung der Flagge zu streichen. Auf eine unerklärliche Weise kam es ihm wie ein unum-kehrbarer Schritt vor, wenn er in diesem Sessel Platz nähme. Von dem Moment an würde er tatsächlich aktiv die Flotte befehligen. Es war ein denkbar ungünstiger Zeitpunkt, sich daran zu erinnern, dass sein bislang verantwortungsvollstes Kommando eine aus drei Schiffen bestehende Eskorte gewesen war.


  Er nahm Platz und sah sich um, während er versuchte, sich an die neue Rolle zu gewöhnen. »Captain Desjani, ist Co-Präsidentin Rione bereits an Bord gekommen?«


  Desjani warf ihm einen bewusst neutralen Blick zu und antwortete: »Ja, jedenfalls wurde mir das so mitgeteilt. Ihr Shuttle hat vor wenigen Minuten angedockt.«


  Geary sah auf die Uhr. »Es muss ihr gelungen sein, etwas Zeit zu schinden. Das Ultimatum der Syndiks ist vor über zehn Minuten abgelaufen.«


  »Kann sein.« Desjani beugte sich zu ihm herüber und senkte ihre Stimme: »Wie viel weiß Rione? Über die Dauntless, meine ich.«


  »Zu viel«, gab Geary zurück und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen.


  »Möglicherweise hat Admiral Bloch ihr einiges erzählt«, gab sie zu bedenken.


  Daran hatte er noch gar nicht gedacht, aber es war durchaus anzunehmen, dass Rione Bloch die gleichen Forderungen gestellt hatte wie ihm und dass sie längst wusste, wo sich der Schlüssel befand.


  Aber warum fragt sie mich dann auch noch? Vielleicht wollte sie feststellen, wie ehrlich ich bin. Ich schätze, die Prüfung habe ich bestanden. »Wenigstens hat sie sich nicht zu uns auf die Brücke gesellt.«


  »Ganz sicher redet sie immer noch«, meinte Desjani todernst.


  Unwillkürlich musste Geary grinsen, wurde dennoch gleich wieder ernst und rief seine Anzeigen auf. Ein Display schwebte gleich vor ihm auf Augenhöhe und zeigte die aktuelle Situation.


  Die Syndik-Schiffe hatten alle ihre Position gehalten, während Geschwindigkeits- und Richtungsvektoren erkennen ließen, dass ein Großteil der Allianz-Schiffe in Bewegung war. Die langsameren Schiffe näherten sich dabei dem Sprungpunkt, während andere, schnellere Schiffe in die entgegengesetzte Richtung flogen, um über die wahren Absichten der Flotte hinwegzutäuschen. So viele Schiffe in dieser Flotte ... Wenn ich mich zu sehr auf einen Bereich konzentriere, verliere ich das Gesamtbild aus den Augen. Sein Blick wanderte zur Formation der feindlichen Flotte, und sein Magen verkrampfte sich.


  Und so viele Syndik-Schiffe. Was, wenn sie schneller oder wir langsamer als erwartet sind? Oder wenn jemandem ein Fehler unterläuft?


  Was, wenn ich dieser Jemand bin?


  Er musterte die Anzeigen, dann versuchte er Daten über die Allianz-Schiffe aufzurufen, doch angezeigt wurden ihm stattdessen die Personalakten aller Offiziere der Flotte. Mit einem verärgerten Murmeln versuchte er einen anderen Befehl. Diesmal bekam er statistische Werte für alle Schiffsklassen. Auch nicht das Gewünschte, aber schon brauchbarer. Wenn ihm jetzt noch ein paar Minuten blieben, um mehr über diese Schiffe zu erfahren und sich ein Bild davon zu machen, inwieweit sie sich von den Typen unterschieden, mit denen er vertraut gewesen war ... »Ich suche Angaben zu den Schiffen«, wandte er sich an Desjani. »Die meisten Waffensysteme erkenne ich wieder.«


  Sie erteilte einem ihrer Untergebenen einen knappen Befehl, dann nickte sie Geary zu. »Ja, an der Grundkonzeption der meisten Waffen hat sich nicht viel geändert, auch wenn ihre Leistungsfähigkeit deutlich erhöht werden konnte. Wir setzen Höllenspeere immer noch als primäre Waffe ein, aber deren geladene >Partikelspeere< sind schneller, besitzen eine größere Reichweite und weisen eine hö-


  here Ladung auf. Außerdem lassen sich die Werfer viel schneller aufladen als bei Ihrem letzten Schiff.«


  »Und Kartätschen setzen Sie auch immer noch ein.«


  »Selbstverständlich. Das ist eine simple und tödliche Waffe. Die Werfer können die Salven mit höherer Geschwindigkeit abfeuern als zu Ihrer Zeit, und die verbesserte Zielerfassung erlaubt uns eine etwas größere Reichweite bei den Kartätschen. Trotzdem ist das nach wie vor eine Waffe, die sich eher für den Nahkampf eignet, denn wenn die Strukturen sich erst einmal zu großflächig verteilt haben, schwinden die Chancen, die Verteidigung des Feindes zu überwinden oder zumindest nennenswert zu schwächen.«


  »Was ist ein Phantom?«


  »Im Wesentlichen eine verbesserte Version der Flugkörper, wie Sie sie kennen.«


  


  »Reden Sie von Geistern?«


  »Ja. Ein Phantom ist vom Prinzip her ein autonomer Flugkörper, ganz so wie die alten Geister. Aber ein Phantom kann besser manö-


  vrieren und ist mit mehreren Sprengköpfen bestückt, um bessere Chancen zu haben, Schutzschilde zu durchdringen und ein Loch in den Rumpf zu reißen. Außerdem ist ein Phantom besser in der Lage, aktive Verteidigungsmethoden des Feindes zu überleben.« Sie machte eine Geste von sich fort. »Auch die Möglichkeiten der Verteidigung wurden verbessert. Schilde sind leistungsfähiger, sie bauen sich schneller wieder auf und können sich schneller anpassen.


  Zudem ist der Schiffsrumpf so angepasst worden, dass er mehr Widerstand bietet.«


  Also hatten sich die Waffensysteme nicht radikal verändert. Für größere Reichweiten wurden noch immer Flugkörper verwendet, und bei geringeren Reichweiten kamen Höllenspeere und Kartätschen zum Einsatz. Schwerere Geschütze, die aber auch gegen eine verbesserte Abwehr antreten mussten. »Was ist dieses ...«


  »Captain?« Geary und Desjani drehten sich beide zu dem Matrosen um, der soeben gesprochen hatte. Nach ein paar Sekunden wurde Geary klar, dass er gar nicht gemeint war, während der Matrose sich seinerseits erkennbar verunsichert fühlte, wem von den beiden er Meldung machen sollte. »Die Syndik-Flotte übermittelt an einzelne Schiffe die Aufforderung, sich zu ergeben.«


  Geary kämpfte gegen das Gefühl an, das Gesicht zu verziehen, da er sich nur zu gut der Tatsache bewusst war, dass er von allen aufmerksam beobachtet wurde, denn jeder wollte seine Reaktion sehen.


  Riones Bemühungen waren offenbar an ihre Grenzen gestoßen. Er fragte sich, ob beharrliches Schweigen die Syndiks dazu veranlassen würde, ihre Forderung zu wiederholen und auf diese Weise weitere Zeit zu vergeuden. »Captain Desjani, ich wäre Ihnen für eine Einschätzung dankbar, was passieren wird, wenn wir einfach nicht reagieren.«


  Nach kurzem Zögern antwortete sie hastig: »Ich bin mir nicht sicher, was die Syndiks machen werden, aber wenn wir nicht antworten, besteht die Gefahr, dass einige unserer Schiffe von sich aus reagieren. Und wenn erst einmal die Ersten kapitulieren ...«


  »Verdammt.« Nach allem, was er im Konferenzraum miterlebt hatte, wusste er, dass sie recht hatte. Er konnte nicht schweigen und riskieren, dass einzelne Captains eigenmächtig handelten. »Ich will mit dem Syndik-Commander reden.«


  »Privater Kanal, Sir?«


  »Nein, ich will, dass jeder das sieht und hört.«


  »Wir werden das Syndik-Flaggschiff rufen. Es ist nur ein paar Lichtminuten entfernt.« Desjani gab der Kommunikationsstation ein Zeichen und übermittelte mit einer Geste ihren Befehl. Der angesprochene Matrose nickte und begann an seinem Pult zu arbeiten.


  Mehrere Minuten vergingen, dann deutete der Mann nach vorn, wo ein neues Display auftauchte. In dessen Mitte befand sich das vertraute Gesicht des Syndik-CEO, der den Mord an Admiral Bloch und dessen Senioroffizieren angekündigt hatte. »Dauntless?«, fragte er. »Sie waren doch Blochs Flaggschiff, nicht wahr? Können Sie für die gesamte Flotte die Kapitulation erklären?«


  Geary setzte sich aufrechter hin und versuchte, sein Temperament zu zügeln, er machte sich aber nicht die Mühe, auch seine Gefühlsregungen zu kaschieren. »Sie reden nicht mit dem Captain der Dauntless, sondern mit dem Befehlshaber der Flotte.«


  Das Syndik-Flaggschiff befand sich kurz hinter den führenden Einheiten der feindlichen Flotte, womit der Abstand zur Dauntless fast drei Lichtminuten betrug. Geary fasste seine Antwort so knapp, wie er es vertreten konnte, dann wartete er darauf, dass sie das andere Schiff erreichte. Die unvermeidliche Zeitverzögerung bedeutete, dass seine Flotte umso mehr Zeit gewann, je mehr er diese Unterhaltung in die Länge ziehen konnte.


  Drei Minuten von der Dauntless zum feindlichen Flaggschiff, drei Minuten von dort zurück. Knapp sechs Minuten nach Gearys Antwort sah er schließlich, wie der Syndik-CEO die Augen wütend zu-sammenkniff. »Mir ist gleich, wie Sie sich bezeichnen. Ich war aus humanitärer Sorge um das Wohlergehen der Besatzungen sehr großzügig, aber jetzt ist Ihre Zeit abgelaufen. Kapitulieren Sie auf der Stelle, fahren Sie die Schilde herunter und deaktivieren Sie alle offensiven und defensiven Waffensysteme, sonst werden sie vernichtet.«


  Geary schüttelte nachdrücklich den Kopf. »Nein.«


  Sechs Minuten später sah er, wie der Syndik-CEO auf die wortkar-ge Erwiderung mit Erstaunen reagierte. »Also gut. Dann wird die Dauntless zerstört. Wenn Sie nichts dagegen einzuwenden haben, werde ich mich an die übrigen Schiffe wenden, von denen sicherlich einige kapitulieren möchten.«


  »Die Schiffe dieser Flotte unterstehen meinem Kommando, nicht Ihrem, und sie werden auch unter meinem Kommando kämpfen«, erklärte Geary und versuchte, all die Kälte in seine Stimme zu legen, die ihn noch vor Kurzem erfüllt hatte. Er wusste, dass man seine Erwiderung auf den Schiffen der eigenen Flotte deutlich früher hören würde, als auf dem weiter entfernten feindlichen Flaggschiff, und er konnte nur beten, dass er seine Kommandanten auf diese Weise davon abhalten konnte, eigenmächtig zu kapitulieren und ihr Schicksal in die Hände der Syndiks zu legen. »Die Flotte der Allianz ist nicht geschlagen und sie wird sich nicht ergeben.« Er hoffte, dass in seinen Worten eine Zuversicht mitschwang, die er eigentlich gar nicht verspürte. Solange er zumindest nach außen hin zuversichtlich wirkte, würden weder seine eigenen Leute noch die Syndiks wissen, was in ihm wirklich vorging.


  Die Unterhaltung erstreckte sich über nahezu zwanzig Minuten, als Geary bemerkte, wie der Syndik-CEO zur Seite schaute, um offenbar seine eigenen Anzeigen zu überprüfen. »Wie es scheint, werde ich meine Geheimdienstmitarbeiter zur Nachschulung schicken müssen. In meiner Datenbank finde ich keinen Allianz-Offizier, zu dem Sie passen.«


  »Sie suchen an der falschen Stelle«, gab Geary zurück und lächelte ihn humorlos an. »Suchen Sie mal unter den verstorbenen Offizieren. Und zwar in den ältesten Akten, die Sie finden können.«


  Wieder sechs Minuten später. »Dann sind Sie also tot?« Der CEO


  schüttelte den Kopf. »Ein alberner Trick und reine Zeitverschwen-dung. Sie werden nirgendwo geführt. Eine Durchsuchung der gesamten Datenbank einschließlich aller Allianz-Offiziere, die je in diesem Krieg gedient haben, ergibt keine Übereinstimmung, weder vollständig noch ...« Der Syndik-CEO verstummte. Sein Blick war auf das Display an seiner Seite gerichtet.


  Abermals musste Geary lächeln, und diesmal kamen sogar seine Zähne zum Vorschein. »Ich darf annehmen, dass Sie mich gefunden haben. Vor gut einem Jahrhundert.«


  Als die Antwort des CEO einging, war dessen Gesicht vor Wut ge-rötet. »Ein simpler, alberner Trick. Wenn Sie meinen, ich sei so dumm, Ihnen das zu glauben, dann täuschen Sie sich. Sie wollen lediglich Zeit schinden. Ich werde keine weitere Verzögerung dulden.«


  »Mir ist egal, was Sie glauben.« Danach sprach Geary betont langsam weiter, da er sich nur zu deutlich der Tatsache bewusst war, dass seine eigene Flotte jedes Wort mitbekam. »Ich bin Captain John Geary. Ich habe jetzt das Kommando über die Allianz-Flotte. Wenn Sie etwas wollen, dann reden Sie mit mir, und zwar ausschließlich mit mir. Sie werden mit keinem meiner Schiffe Kontakt aufnehmen.«


  Der CEO kochte vor Wut, als seine nächste Antwort eintraf.


  »Selbst wenn Sie diese Person wären, könnten Sie nichts mehr unternehmen. Sie sind zahlenmäßig ebenso unterlegen wie im Hinblick auf Ihre Feuerkraft, außerdem ist Ihnen der Rückweg versperrt. Sie haben keine andere Wahl, als sich zu ergeben. Ich wiederhole, ich werde keine weitere Verzögerung dulden. Meine Geduld ist am Ende.«


  Geary versuchte, so unbeeindruckt wie möglich dreinzuschauen.


  »Ich habe die Syndiks schon einmal geschlagen, und ich kann es wiederholen.« Er wusste genau, was er sagen musste. Seine Worte waren ebenso sehr an seine eigenen Schiffe wie an den Syndik-CEO


  gerichtet. Vielleicht würde er die Syndiks ins Grübeln bringen, und hoffentlich konnte er gleichzeitig das Selbstbewusstsein seiner Flotte stärken. Zu seinem Erstaunen musste er feststellen, dass ihm die momentane Situation durchaus gefiel. Für die Matrosen der Allianz für den Black Jack Geary gehalten zu werden, war nervenaufreibend gewesen, doch dass er seine eigene Legende nun benutzen konnte, um die Syndiks in Unruhe zu versetzen, das bereitete ihm sogar Vergnügen. »Ein guter Kommandant hat immer noch andere Möglichkeiten in der Hinterhand. Ich wiederhole: Diese Flotte ist nicht geschlagen. Und wenn Sie dumm genug sind, einen Angriff zu unternehmen, dann werden Sie feststellen, wie bereit wir sind, Ihnen kräftig genug in den Hintern zu treten, damit Sie sich im nächsten Sternensystem wiederfinden.« Ihm war nur zu bewusst, dass das nicht stimmte, aber mit einem halbherzigen Bluff würde er erst recht nichts erreichen.


  Nach weiteren sechs Minuten war dem Syndik-CEO eine leichte Unsicherheit deutlich anzusehen, auch wenn er sich noch so sehr be-mühte, Arroganz und Selbstsicherheit auszustrahlen. »Das ist Unsinn, und das wissen Sie so gut wie ich. Ihre Situation ist hoffnungslos. Wenn Sie nicht sofort kapitulieren, werden Sie sterben. Diese Unterhaltung ist damit beendet. Ich gehe davon aus, dass Sie mir mit Ihrer Antwort Ihre Kapitulation mitteilen werden.«


  Geary ging über das jüngste Ultimatum hinweg. »Tut mir leid, wenn ich Sie enttäuschen muss. Die Syndik-Flotte dachte schon einmal, sie hätte mich umgebracht. Wie kommen Sie darauf, Sie könnten beim zweiten Anlauf mehr Glück haben? Sie dagegen sind noch nie gestorben. Und nachdem ich gesehen habe, was Sie mit Admiral Bloch gemacht haben, wäre es mir ein Vergnügen, Sie zu Ihren Ahnen zu schicken.«


  Bislang hatte sich der Syndik-CEO recht gut im Griff gehabt, doch jetzt glaubte Geary ihm die Unsicherheit noch deutlicher anmerken zu können. Wenn er damit richtig lag, war das hervorragend. Das Selbstvertrauen des feindlichen Kommandanten zu unterhöhlen, war der erste Schritt auf dem Weg zur Niederlage seiner Flotte.


  Auf der anderen Seite waren da allerdings Captain Desjani und die Brückencrew der Dauntless. Ihnen allen konnte er ansehen, dass sie sich einerseits freuten, wie Geary mit dem Syndik-Commander umsprang, andererseits aber fürchteten, er könnte damit erst recht einen sofortigen Angriff provozieren.


  Geary wartete ab und beobachtete aus dem Augenwinkel, wie sich die Schiffe der Allianz langsam neu formierten. Wie lange würde er sein Gegenüber noch hinhalten müssen, damit alle Schiffe bereit waren, mit voller Kraft den Sprungpunkt anzusteuern?


  »Ich verfüge weder über die Zeit noch über die Geduld, mit einem Narren zu diskutieren«, fauchte der Syndik-CEO ihn sechs Minuten später an und unterbrach die Verbindung.


  Seufzend ließ sich Geary in den Sessel sinken. »Captain Desjani, wie lange noch, bis alle Schiffe ihre Position erreicht haben?«


  Sie überprüfte ihre eigenen Anzeigen. »Ihre . ähm . Verhandlungen mit dem Syndik-Commander haben uns etwa eine halbe Stunde eingebracht, aber nach meiner Einschätzung brauchen wir noch mal eine halbe Stunde, Sir. Die Titan hinkt hinterher, sie wurde schwer beschädigt«, fügte Desjani an.


  »Ja, das sehe ich.« Geary überprüfte den Status der Titan. Vielleicht sollte er das Schiff evakuieren lassen . Nein, die Titan war ein Reparaturschiff, im Prinzip eine kleine mobile Schiffswerft, die die Flotte begleitete, um Schäden zu beseitigen, die eine Schiffscrew aus eigener Kraft nicht beheben konnte. Außerdem war sie in der Lage, aus Rohstoffen Ersatzteile herzustellen. Die Flotte war von zwei Schiffen dieses Typs begleitet worden, eines davon war während des letzten Gefechts in Stücke geschossen worden. Zwei weitere Re-paraturschiffe hatten die Konfrontation überstanden, aber sie konnten es mit den Fähigkeiten der Titan nicht aufnehmen. Wenn ich diese Flotte nach Hause zurückbringen will, dann kann ich auf die Titan nicht verzichten. Aber sie ist von Natur aus schon ein langsames Schiff, und durch die Treffer während der Schlacht ist die Leistungsfähigkeit der Trieb-werke weiter gesunken. Ich kann nur hoffen und beten, dass ich diesen Syndik genügend aus dem Konzept gebracht habe, dass er noch eine halbe Stunde lang zögert.


  Soweit Geary das erkennen konnte, hatte sich die Syndik-Flotte noch nicht von der Stelle gerührt. Als Folge der Neuordnung der Allianz-Flotte hatte sich die Formation von einem Halbkreis in ein gro-bes Oval verändert, was auf der Anzeige so wirkte, als habe man einen Schild gebildet, um dahinter die am schwersten beschädigten und langsamsten Schiffe zu schützen, die sich ihrerseits, hoffentlich unauffällig genug, in Richtung Sprungpunkt auf den Weg gemacht hatten. Geary beobachtete die Symbole, die seine Schiffe darstellten.


  Sie bewegten sich quälend langsam durchs All, während er hoffte, dass sie noch etwas mehr Zeit bekommen würden.


  »Wir registrieren Bewegungen der Syndik-Schiffe. Blauverschiebung.«


  Das bedeutete, dass die Syndiks Fahrt in Richtung der Allianz-Flotte aufgenommen hatten. Geary fluchte leise und sah sich das Bild der feindlichen Streitkräfte an. Die Formation der Syndiks war unverändert eine regelrechte Wand aus Feuerkraft, doch während er das Display betrachtete, versahen die optischen Langstreckensenso-ren der Dauntless ein Schiff nach dem anderen mit Bewegungsvektoren, die erkennen ließen, dass sie sich der Allianz-Flotte näherten. So wie jeder Schiffskommandant, den Geary je gekannt hatte, wünschte auch er sich ein magisches Warnsystem, das Informationen mit Überlichtgeschwindigkeit lieferte. Aber so wie die Kommunikation arbeiteten auch die Sensoren im Normalraum mit Lichtgeschwindigkeit. Das heißt, sie haben sich schon vor drei Minuten auf den Weg gemacht und sind uns damit einen Schritt voraus. »Sie behalten ihre Formation bei, also bestimmt ihr langsamstes Schiff das Tempo.«


  Desjani nickte, ihre Miene war angespannt. »Das dürfte bedeuten, dass sie Ihren Plan nicht durchschaut haben.«


  Meinen Plan. O ja. Hoffentlich funktioniert der. »Wie wende ich mich an die ganze Flotte?«, fragte er sie.


  Sie tippte auf einige Tasten. »Die anderen hören Sie jetzt.«


  Geary atmete tief durch. »An alle Schiffe, hier spricht der Flotten-kommandant Captain John Geary. Führen Sie sofort nach Empfang Operation Ouvertüre aus. Ich wiederhole: Sofort nach Empfang Operation Ouvertüre ausführen.« Ihnen blieb keine Zeit für ein im Voraus koordiniertes Manöver, das jedem Schiff Gelegenheit gegeben hätte, erst die Nachricht zu empfangen und dann gleichzeitig mit dem Rest der Flotte aufzubrechen. Allerdings waren die Schiffe der Flotte auch nicht zu weit verstreut aufgestellt, sodass spätestens in einer Minute die Mitteilung auch beim am weitesten entfernten Schiff angekommen sein würde und man dort reagieren konnte.


  Auf seinem Display leuchteten grüne Punkte bei jenen Schiffen auf, die den Empfang der Nachricht bestätigten. Es war eine Welle, die sich in alle Richtungen rings um die Position der Dauntless ausbreitete. Auf die gleiche Weise setzte sich die Flotte etappenweise in Bewegung und nahm Kurs auf den Sprungpunkt. Die Maschinen der Dauntless erwachten zum Leben und lenkten das Schiff ins Zentrum der Streitmacht. Geary beobachtete, wie die Schiffe Fahrt aufnahmen, und er sah, wie einige der schnelleren Schiffe auf gleicher Höhe mit den langsameren blieben, um als Eskorte zu fungieren.


  Gleichzeitig hielt er bei den vorrückenden Syndiks Ausschau nach ersten Hinweisen, ob ihnen auffiel, dass er seine Flotte nicht einfach nur zurückfallen ließ, um das scheinbar unausweichliche Gefecht um ein paar Minuten hinauszuzögern.


  »Die Titan hinkt immer noch hinterher.«


  Geary nickte bestätigend und spürte, wie sich bei Desjanis Worten sein Magen verkrampfte. »Ich wünschte, sie hätte näher an den Sprungpunkt herankommen können«, sagte er beim Anblick der Strecke, die das große, langsame Schiff bislang erst zurückgelegt hatte.


  »In Anbetracht der Schäden und der Notdürftigkeit dieses Plans ist die Titan dem Sprungpunkt so nahe gekommen, wie es in der verfügbaren Zeit möglich war.«


  Geary knirschte mit den Zähnen, allerdings nicht aus Ärger über Desjani. Sie tat genau das, was er von ihr erwartete: Sie nannte die Dinge beim Namen, ohne etwas zu beschönigen. Aber er hatte dem Plan zugestimmt. In diesem Plan, dem er nur wenig Zeit hatte widmen können, war auch die Titan berücksichtigt worden, doch da war ihm nicht klar gewesen, dass sich das riesige Reparaturschiff zu einem Sorgenkind entwickeln könnte. Er hatte nicht gewusst, wie langsam das Schiff sein würde. Natürlich war ihnen auch nicht viel Zeit geblieben, um die Titan in Richtung Sprungpunkt zu manövrieren, zudem durfte das nicht zu offensichtlich vonstattengehen.


  Trotzdem hatte er den Plan abgesegnet, und es war ihnen nicht gelungen, die Syndiks lange genug hinzuhalten, und das brachte die Titan jetzt in Schwierigkeiten.


  Inzwischen konnte er auch sehen, dass der Feind zu reagieren begann und offenbar erkannte, welche Absicht die Allianz-Flotte verfolgte. Die mit Verzögerung eintreffenden Bilder zeigten, wie die vormals schnurgerade Wand aus feindlichen Schiffen aus den Fugen geriet, da schnellere Schiffe sich aus der Formation lösten und die langsameren hinter sich zurückließen. Drei Minuten, bis sie sehen, was wir machen. Etwas mehr Zeit, bis sie begreifen, was unser Schachzug zu bedeuten hat, und dann wieder drei Minuten, bis ihre Reaktion zu sehen ist. Sie kommen jetzt näher, und damit werden die Informationen immer zeitnaher übermittelt. Aber das bedeutet auch, dass sie unserer Nachhut gefährlich werden können. Eigentlich war Nachhut der falsche Begriff, denn die am weitesten zurückliegenden Schiffe bildeten zwangsläufig das Schlusslicht der Flotte. Sie waren nicht dort, um den Pulk zu schützen.


  Insgeheim wünschte Geary, er könnte ein Geschwader aus dem Hut zaubern, das aus einem Versteck hervorgeschossen kam, um die Spitze der Syndik-Formation zu zerschlagen. Doch da waren kein Geschwader und auch kein Versteck, und wenn er den Verfolgern ein Schiff entgegenschickte, um die Syndiks aufzuhalten, dann würde dieses Schiff keine Chance mehr haben, sich in Sicherheit zu bringen, bevor der Pulk der Flotte eintraf.


  Geary verfolgte aufmerksam mit, wie die Schiffe und ihre Richtungsvektoren über das Display wanderten. Er musste sich das Ergebnis nicht erst berechnen lassen, die Erfahrung gab ihm die Antwort, während die Minuten quälend langsam verstrichen. »Die Abfangjäger der Syndiks sind zu schnell. Die Titan wird noch vor Erreichen des Sprungpunkts in deren Feuerreichweite geraten.«


  Desjani nickte. »Das sehe ich auch so.«


  »Können die Begleitschiffe sie aufhalten?«


  Sie überlegte kurz, dann schüttelte sie den Kopf. »Nicht mit den Heckwaffen. Dafür müssten sie wenden.«


  »Und dann sind sie verloren.« Vielleicht muss ich diesen Befehl geben.


  Ich möchte keines dieser Schiffe und keine Crew verlieren, aber wenn ich zwischen ihnen und der Titan wählen muss ... Wir brauchen die Titan, wenn wir eine Chance haben wollen, nach Hause zu gelangen ...


  Wieder nickte Captain Desjani. »Wir könnten die Titan aufgeben und versuchen, wenigstens einen Teil der Crew zu retten.«


  »Wir brauchen dieses Schiff.«


  Desjani zögerte, schließlich nickte sie ein drittes Mal. »Ja.«


  »Dann können wir sie nicht aufgeben.« Desjani warf ihm einen besorgten Blick zu. Überlegen Sie, wie der legendäre Black Jack Geary sich aus der Situation retten würde? Wenn Ihnen die Antwort einfällt, dann lassen Sie sie mich wissen. Wie wäre es, wenn wir der Titan etwas Entlas-tung verschaffen? Mit finsterer Miene studierte er wieder das Display und suchte nach einer Möglichkeit, sich über die Gesetze der Physik hinwegzusetzen, doch so sehr er sich auch bemühte, ihm wollte immer nur eine einzige Antwort einfallen.


  Er musste mindestens ein Schiff für ein anderes aufgeben. Entweder ein Geschwader aus leichteren Schiffen oder ein einzelnes Schiff, das es allein mit der heraneilenden Vorhut aufnehmen konnte und das nicht so »wichtig« war wie die Titan. Die Dauntless kann ich da-für nicht nehmen. Wäre es nicht eine Erleichterung, wenn ich das könnte?


  Ein weiteres letztes Gefecht, und diesmal würde es garantiert vorbei sein.


  Nicht mehr die Last des Kommandos, keine Heerscharen von Leuten, die mich voller Verzweiflung ansehen, weil ich ihre letzte Hoffnung bin. Kein Schicksal der Allianz mehr, das auf meinen Schultern lastet, kein Wort mehr über Black Jack Geary, den Helden der Allianz. Aber das geht nicht.


  Der Schlüssel befindet sich an Bord. Ich habe ein Versprechen gegeben.


  Doch selbst ohne dieses Versprechen könnte ich nicht all diese Menschen einfach im Stich lassen. Nur . welches Schiff soll ich opfern? Wen schicke ich in den sicheren Tod? Er ging die Namen der Schiffe durch und versuchte, eine Entscheidung zu treffen, die er mehr hasste als alles andere.


  Plötzlich fiel ihm etwas auf. »Was ist mit der Repulse? Sie fällt zu-rück!«


  Desjani gab ihrer Crew ein Zeichen und wartete auf die Antwort.


  »Ich höre, die Repulse hat die Flotte darüber informiert, dass sie eigenständig handeln wird.«


  »Was? Verbinden Sie mich sofort mit dem Kommandanten.« Die Repulse war nur dreißig Lichtsekunden entfernt, sodass es gerade einmal eine Minute dauerte, bis die Antwort eintraf. Auf dem Display vor Geary tauchte das bereits vertraute Gesicht des Kommandanten der Repulse auf. »Was soll das?«, fuhr Geary ihn ohne Vorre-de an. »Wenn Sie nicht sofort wieder Fahrt aufnehmen, werden die Syndik-Schiffe Sie überholen. Kehren Sie augenblicklich in die Formation zurück!«


  Anstelle einer Antwort grinste Commander Michael Geary ihn eine Minute später nur triumphierend an. »Du hast es verbockt, Großonkel Black Jack. Das ist dir doch klar, oder? Die Titan steckt in Schwierigkeiten. Cresida ist kein schlechter Offizier, aber sie ist nicht so gut, wie sie gerne selbst von sich glaubt. Außerdem kann sie ziemlich hitzköpfig sein und handeln, ohne vorher nachzudenken. Du hättest dich mit ihrem Plan gründlicher befassen sollen.


  Man braucht eine Weile, ehe man merkt, was für ein lahmer Kahn die Titan ist. Wenn sie gerettet werden soll, gibt es nur eine Lösung.«


  Geary versuchte mit den Fingerspitzen den Schmerz zu verdrängen, der sich in seinen Schläfen festzusetzen begann. »Ich weiß, dass die Titan in Schwierigkeiten ist. Ich weiß auch, wir müssen etwas unternehmen. Aber es gibt verschiedene Möglichkeiten, um das zu tun.«


  Wieder verstrich eine Minute, in der die verfolgenden Syndiks nä-


  her kamen. Geary beobachtete sie und war gegen seinen Willen davon beeindruckt, zu welcher Beschleunigung diese modernen Kriegsschiffe in der Lage waren.


  Der befehlshabende Offizier der Repulse schüttelte den Kopf. »Alle Möglichkeiten laufen auf das Gleiche hinaus. Das weißt du so gut wie ich. Ich werde dir einen großen Gefallen tun, Großonkel Black Jack, indem ich dir die Entscheidung abnehme, wer sterben soll und wer leben darf. Die Repulse befindet sich nahe der Linie zwischen der Titan und den vordersten Syndik-Schiffen. Mein Schiff ist in einer guten Position, und es verfügt über die notwendige Feuerkraft.


  Außerdem ist unser Hauptantrieb beschädigt, und so sehr, wie wir ihn im Augenblick belasten, kann er ohnehin jeden Moment ausfal-len. Wir würden also möglicherweise ohnehin nicht der Flotte folgen können. Beruhigt dich das ein wenig?«


  Geary fühlte wieder die eisige Kälte in sich aufsteigen, doch ihm fiel nur ein Wort ein, das er darauf sagen konnte. »Nein.«


  Der Kommandant der Repulse grinste noch breiter, sodass es bereits ein wenig grotesk auszusehen begann. »Durch deinen Fehler werde ich endlich in die Lage versetzt, dem Vermächtnis von Black Jack Geary gerecht zu werden! Mein Schiff hält die gesamte Syndik-Flotte auf! Meine Vorfahren ... Unsere Vorfahren werden stolz auf mich sein. Was glaubst du, wie lange mein Schiff durchhalten wird, Großonkel Black Jack?«


  Fast hätte Geary laut gefaucht, so frustriert war er über diese Entwicklung. Seinetwegen würden sie ein Schiff verlieren. Mindestens ein Schiff, denn wenn die Repulse den Feind nicht lange genug aufhalten konnte, dann würde die Titan es nach wie vor nicht bis zum Sprungpunkt schaffen. Es sei denn, Geary stellte weitere Schiffe zu ihrem Schutz ab. Und dieser Mann, der die einzige Verbindung zu seinem toten Bruder darstellte, konnte nicht mal jetzt seinen Zorn vergessen. »Halte sie auf, solange du kannst. Die werden versuchen, ein paar Schiffe an dir vorbeizuschleusen.«


  Eine Minute später schüttelte Michael Geary einmal mehr den Kopf. »Das wird ihnen nicht gelingen. Wenn sie es versuchen, habe ich freie Schusslinie auf ihre Flanken.« Schließlich hörte er auf zu grinsen. »Das ist nicht so leicht, nicht wahr? Ich kann das jetzt ein wenig nachvollziehen. Ich habe das wirklich nicht gewollt. Aber man tut, was man tun muss, und es hängt von den Vorfahren ab, wie es letztlich ausgeht. Man muss einfach . Die Syndiks werden alle Besatzungsmitglieder gefangen nehmen, die die Repulse verlassen, bevor sie stirbt. Ich weiß, du kannst nicht warten und sie an Bord holen. Aber versprich mir, dass du eines Tages versuchen wirst, sie aus den Arbeitslagern der Syndiks zu befreien. Vergiss sie nicht.«


  Noch ein Versprechen, das auf ihm lasten würde, und das auch noch von jemandem eingefordert, der verdammt gut wusste, dass er kein Halbgott war, und der dennoch an ihn glauben musste. »Ich schwöre dir, ich werde sie nicht vergessen. Und ich werde alles unternehmen, um sie eines Tages nach Hause zu holen.«


  »Ich werde dich an dieses Versprechen erinnern! Und unsere Vorfahren haben dich auch gehört!« Michael Geary lachte hart, sein Blick wanderte abrupt zu den Anzeigen auf seiner eigenen Brücke.


  »Hier wird es jeden Moment hoch hergehen. Ich muss Schluss machen. Und du, bring die Flotte von hier weg.« Er zögerte kurz. »Ich habe eine Schwester. Sie ist auf der Dreadnought, zu Hause im Gebiet der Allianz. Sag ihr, dass ich dich zum Schluss nicht mehr gehasst habe.« Die Verbindung wurde unterbrochen, und Geary starrte noch sekundenlang auf das Nachbild auf dem Monitor, das das Gesicht seines Großneffen zeigte.


  Ihm wurde bewusst, dass Captain Desjani ihn beobachtete und sich fragte, um was es in seiner privaten Unterhaltung mit der Repulse gegangen sein mochte. Als Geary sich zu ihr umdrehte, versuchte er mit beherrschter, ausdrucksloser Stimme zu reden: »Die Repulse wird versuchen, die Syndik-Schiffe lange genug aufzuhalten, damit die Titan den Sprungpunkt erreichen kann.«


  Desjani zögerte, während ihre Augen größer wurden. »Sir, Sie sollten wissen, dass der Kommandant der Repulse .«


  »Ich weiß, wer er ist.« Vermutlich klang seine Stimme schroff, und er wusste nicht, wie die Brückencrew der Dauntless diesen Tonfall deuten würde, doch das war ihm in diesem Augenblick völlig egal.


  Ein paar Sekunden sah Desjani ihn an, dann wandte sie ihren Blick ab.


  Jede weitere Minute kam ihm unendlich lang vor, während Geary zusah, mit welch quälend niedriger Geschwindigkeit sich die Titan in Richtung Sprungpunkt bewegte und wie rasend schnell sich die Syndik-Kriegsschiffe näherten. Die schnellsten von ihnen lagen bei mehr als 0,1 Licht und beschleunigten immer noch. »Gibt es keine Möglichkeit, dass die Titan schneller fliegt?«, verlor er schließlich die Beherrschung.


  Die anderen auf der Brücke sahen sich an, doch niemand erwiderte etwas darauf. Obwohl er sich vorgenommen hatte, das Gesamtbild nicht aus den Augen zu lassen, galt seine ganze Aufmerksamkeit der Repulse, da er wusste, dass ihr Schicksal entscheidend war für das Überleben der Flotte. Die übrigen Allianz-Schiffe bewegten sich auf den Sprungpunkt zu und beschleunigten weiter, aber ohne dabei die langsameren Schiffe zurückzulassen. Nur die Repulse fiel immer weiter zurück. Der beschädigte Kreuzer hatte seine Fahrt verlangsamt und folgte der Flotte, als wären die Antriebssysteme komplett ausgefallen. Der Abstand zur Dauntless betrug jetzt fast fünf-undvierzig Lichtsekunden und wurde beständig größer. Geary überschlug im Kopf, dass das schwer beschädigte Schiff über eine Lichtminute hinter dem Rest der Flotte liegen würde, wenn die verfolgenden Syndiks die Repulse einholten.


  Der vormalige Wall aus Syndik-Schiffen erinnerte inzwischen mehr an eine Art zerfaserten Kegel, bei dem die schnellsten Schiffe die Spitze bildeten, die mit höchstmöglicher Geschwindigkeit die Verfolgung aufgenommen hatten, während der größte Teil der Flotte hinterhereilte. Da die Vorhut der Syndiks auf Abfangkurs zur Titan gegangen war, bot die lang gestreckte Formation eine hervorragende Gelegenheit zu einem vernichtenden Gegenschlag, der der Syndik-Flotte verheerende Verluste bescheren würde. Es war eine Gelegenheit, die ein mythischer Held wie Black Jack Geary nicht un-genutzt verstreichen lassen würde. Aber ich weiß, was mit meiner Flotte geschieht, wenn ich die vorausfliegenden Syndik-Schiffe zerstöre und wir von den anderen eingeholt werden. Außerdem bin ich nicht der Black Jack Geary, für den mich die Leute halten.


  So wie Mitglieder eines erstklassigen Balletts, die zum Finale zu-sammenkommen, beschrieben die Abfangjäger der Syndiks einen eleganten Bogen, als sie auf die Titan und die Repulse zusteuerten, die ihnen den Weg versperrte. Drei Syndik-Jäger, die ihren Antrieb bis an seine Grenzen strapaziert haben mussten, führten die Verfolgergruppe an und versuchten mit mehr als 0,1 Lichtgeschwindigkeit die Repulse zu passieren. Geary verfolgte den Kampf, der sich zwar jetzt auf dem Display abspielte, tatsächlich aber bereits um eine Minute fortgeschritten war. Die Repulse wendete langsam, um sich den Verfolgern entgegenzustellen. Zu langsam, wie Geary feststellen musste. Der beschädigte Hauptantrieb musste die Repulse in ihrer Manövrierfähigkeit erheblich einschränken, weshalb sie sich nicht schneller bewegen konnte.


  Laut dem letzten Statusbericht war der Antrieb doch gar nicht so schwer in Mitleidenschaft gezogen worden. Warum verhält sich das Schiff dann aber so schwerfällig? Dann auf einmal bemerkte Geary, dass die Syndik-Jäger zielstrebig auf die Titan zuflogen und keine Anstalten machten, der Repulse auszuweichen, und er verstand, was sein Großneffe vorhatte. Er täuscht vor, dass sein Schiff keinen ernst zu nehmenden Gegner mehr darstellt. Das ist das einzige Ass, das er im Ärmel hat, und das spielt er hervorragend aus. Hätte ich bloß ein wenig Zeit gehabt, um diesen Mann besser kennenzulernen.


  Die Repulse drehte sich langsam und fast majestätisch und schaffte es gerade noch, ihre Waffen auszurichten, dann feuerte sie ihre kine-tischen Kartätschen ab, großflächig verteilte, große metallene Ku-geln, die auf die Flugbahn der herannahenden Syndik-Jäger zielten.


  Bei der Geschwindigkeit, mit der sich die Syndik-Jäger durch das All bewegten, sorgten relativistische Effekte dafür, dass sie das Universum um sich herum verzerrt wahrnahmen, was zusammen mit den Verzögerungen aufgrund der großen Entfernungen zur Folge hatte, dass die Syndik-Schiffe zwischen dem Erkennen einer Gefahr und der Reaktion darauf wertvolle Zeit verloren.


  Vielleicht war die Vorwarnzeit zu kurz, um zu reagieren, vielleicht ignorierten sie auch einfach nur das Sperrfeuer. In jedem Fall flogen die Syndik-Jäger geradewegs in die Kartätschen, wobei Funken sprühten, als die vorderen Schilde getroffen wurden, die das Sperrfeuer absorbierten. Die Schiffe flogen weiter, ihr Ziel war nach wie vor die Titan. »Keine Treffer«, kommentierte Geary tonlos.


  Captain Desjani schüttelte den Kopf. »Die Chancen dafür waren auch eher gering, aber die zahlreichen direkten Treffer auf den vorderen Schilden müssen sie massiv geschwächt haben. Die relative Aufschlaggeschwindigkeit war immens hoch. Sie werden sehr viel Energie von den seitlichen oder hinteren Schilden umleiten müssen, damit die vorderen Schilde wieder volle Leistung erbringen können.«


  »Ich sehe, was Sie meinen.« Tatsächlich sah er es auf seinem Display, auch wenn ihm das nur anzeigte, was sich vor über einer Minute abgespielt hatte. Die Syndik-Jäger begannen die Repulse zu passieren und schienen sich keine Gedanken darüber zu machen, nochmals von dem Allianz-Schiff unter Beschuss genommen zu werden.


  Doch bevor die Syndik-Schiffe vorbeigeflogen waren, rollte sich der Schlachtkreuzer mit unerwarteter Schnelligkeit und Beweglichkeit herum, veränderte seine Position und richtete die Hauptgeschützgruppen auf die Punkte, die die Syndik-Jäger passieren mussten.


  Vermutlich bekamen die Syndiks das abrupte Manöver nicht mehr rechtzeitig genug mit, um noch zu reagieren. Vielmehr behielten sie ihren Kurs bei und erlaubten es der Repulse, auf jene Punkte zu zielen, an denen sich die Schiffe auf ihrem weiteren Vorbeiflug jeden Moment befinden würden.


  Ein Sperrfeuer aus Höllenspeeren schoss aus dem Allianz-Kreuzer hervor und erreichte sein Ziel exakt in dem Moment, als das feindliche Schiff den Punkt passierte. Als die geladenen Partikelspeere sich in den Rumpf schnitten, drehte sich die Repulse bereits um ihre eigene Achse und nahm den zweiten Gegner unter Beschuss. Auf relativ kurze Distanz fraßen sich die Energieblitze durch die geschwächten seitlichen Schilde und die dünne Panzerung, um dann die Eingewei-de des Syndik-Schiffs in Stücke zu reißen.


  Mit einer Geschwindigkeit von immer noch mehr als 0,1 Licht schossen die Wracks der beiden Syndik-Jäger weiter durchs All, beschleunigten aber nicht mehr. Sie waren nicht länger lebende Kriegsschiffe und stellten weder für die Titan noch ein anderes Allianz-Schiff eine Bedrohung dar.


  Aber Gearys Blick war wie gebannt auf den dritten Syndik-Jäger gerichtet. In einem abrupten Manöver brachte die Repulse den Bug hoch, um sich auch diesem Verfolger zu stellen. Er verspürte eine vertraute Anspannung, als würde er das Geschehen in Echtzeit beobachten, obwohl jede Aktion bereits über eine Minute alt war. Das Display zeigte etwas an, das wie ein riesiger glühender Ball aussah, der von der Repulse genau in die Flugbahn des Syndik-Jägers geschossen wurde. Als der Ball auf dessen Schilde traf, schien er einen Moment lang zu zögern, doch dann fraß er sich durch das geschwächte Hindernis und versank im Schiff, dessen vorderes Drittel von einer Sekunde auf die andere einfach verschwand. Die Reste des Syndik-Jägers flogen in alle Richtungen davon und wurden von nachfolgenden Explosionen in Stücke gerissen.


  »Was zum Teufel war denn das?«, flüsterte Geary.


  Captain Desjani grinste breit. »Ein Null-Feld. Es bewirkt genau das, was der Name besagt. Es neutralisiert zeitweilig jene Kräfte, von denen die Atome zusammengehalten werden.«


  »Sie machen Witze.«


  »Nein.« Sie deutete auf die Überreste des Syndik-Jägers. »Innerhalb des Null-Felds wird die atomare Bindung aufgehoben, und Materie zerfällt einfach in ihre Atome.«


  Geary starrte erst sie an, dann die Anzeige. Materie. Materie, aus der das Schiff und die Crew bestand. Materie, die zerfällt und fort ist. Nicht einfach tot, sondern aufgelöst und verschwunden. »Verfügt jedes Schiff über ein solches Null-Feld?«


  »Nein, nur die großen Schiffe, und nicht mal die sind alle damit ausgerüstet.« Desjani machte wieder eine ernste Miene. »Diese Null-Felder sind noch relativ neu, nur auf kurze Distanz einsetzbar und sie benötigen lange, um wieder aufgeladen zu werden. Ich weiß, warum er das Feld abgefeuert hat. Es war die einzige Möglichkeit, um den Syndik-Jäger zu stoppen. Aber es kann sein, dass er kein zweites Null-Feld mehr abfeuern wird. Außerdem bezweifle ich, dass eines der großen Syndik-Schiffe ihn nahe genug an sich heranlässt, dass er eine Chance dazu hätte.«


  »Kann ein Schutzschild diese Dinger aufhalten?«


  »Wenn er stark genug ist, dann ja.« Mittlerweile machte sie einen frustrierten Eindruck. »Null-Felder lassen sich nicht laden, wenn man sich zu tief in einem Schwerkraftfeld aufhält. Zudem kann die Ladung nur sehr kurze Zeit aufrechterhalten werden, bevor man das Feld abfeuert. Aus diesem Grund ist es uns bislang auch noch nicht möglich gewesen, Null-Felder gegen planetare Ziele der Syndiks einzusetzen.«


  »Planetare Ziele? Sie meinen damit doch Planeten, oder?«


  Aus ihrem Frust wurde Verärgerung, erst dann setzte Desjani wieder eine neutrale Miene auf. »Selbstverständlich.«


  Selbstverständlich? Einen bewohnten Planeten mit etwas bombardieren zu wollen, das alles in seine einzelnen Atome zerfallen ließ, war »selbstverständlich«? Was ist nur aus diesen Menschen geworden?


  Wie können sie es bedauern, dass sie nicht in der Lage sind, Welten auf diese Weise zu vernichten?


  Seine Aufmerksamkeit wurde zurück auf die Repulse gelenkt. Eine weitere Gruppe Syndik-Jäger versuchte sie zu passieren, aber das Allianz-Schiff drehte sich mit einer Schnelligkeit, die bei einem Objekt von so hoher Tonnage eigentlich gar nicht möglich sein konnte.


  Der größte Teil der Geschütze für die Höllenspeere konnte so auf die Flugbahn eines Syndik-Jägers gerichtet werden, der auch prompt in das Sperrfeuer flog. Die vorderen Schilde flammten auf und schalteten sich ab, sodass die Höllenspeere den Rumpf auf-schneiden konnten und das Schiff in einen mit hoher Geschwindigkeit weiterrasenden Schrotthaufen verwandelten.


  Captain Desjani zeigte auf etwas und machte Geary darauf aufmerksam, dass die Repulse ihre Phantome so schnell abfeuerte, wie es die Werfer des Schiffs gerade noch bewältigen konnten. Der verbleibende Syndik-Jäger konnte die vorderste Linie an Flugkörpern abwehren, doch die nächsten Torpedos kamen durch, trafen den Schild, schwächten ihn und durchlöcherten schließlich den Rumpf.


  Augenblicke später stellte auch dieser Angreifer keine Bedrohung mehr dar.


  »Das waren nahezu alle Flugkörper, über die die Repulse noch verfügt, Captain Geary«, ließ Desjani ihn wissen. »Der Captain wirft alles in die Waagschale, um die Vorhut der Syndiks zu stoppen.«


  Geary nickte gemächlich und versuchte, sich seine Gefühle nicht anmerken zu lassen. Er hat kaum noch etwas in der Hand, wenn die nächsten Schiffe ihn erreichen. Aber das ist auch nicht mehr von Bedeutung. Jedenfalls nicht, wenn man das eigentliche Ziel vor Augen hat, die Titan intakt den Sprungpunkt erreichen zu lassen. Zum Teufel mit dem eigentlichen Ziel. Und zum Teufel mit den Syndiks.


  Er betrachtete die Bewegungsvektoren und bekam allmählich ein Gefühl für die Situation, nachdem die ersten fünf Syndik-Jäger ausgeschaltet worden waren. Dann sah er die Antwort. »Er könnte es geschafft haben.«


  »Noch nicht ganz«, wandte Desjani ein.


  


  Die nächste Angriffswelle wurde mit einem Sperrfeuer aus Kartätschen und Höllenspeeren empfangen. Hier und da gelang es einem Phantom, sich seinen Weg durch das Chaos zu bahnen und die Schilde der Syndiks zu strapazieren, dennoch kamen vier der fünf Syndik-Jäger durch. Drei von ihnen hatten durch den Aufprall der Kartätschen deutlich an Geschwindigkeit verloren, zudem waren sie so beschädigt worden, dass sie nicht wieder beschleunigen konnten.


  Der vierte hatte erkennbar einen Großteil seiner Feuerkraft darauf verwendet, um unbehelligt die Repulse zu passieren.


  »Er hat es geschafft«, sagte sie, wobei ihre Stimme vor Erleichterung lauter wurde. »Ich empfehle Ihnen, den Begleitschiffen der Titan zu sagen, sie sollen den vordersten Syndik-Jäger mit einem halben Dutzend Phantomen aus ihren Heckwerfern beschießen. Der Jä-


  ger wird das nicht überstehen, nachdem er so viel darauf verwendet hat, an der Repulse vorbeizukommen. Es sei denn, er weicht von seinem Kurs ab, und wenn er das macht, wird er es nicht zurück zur Titan schaffen, bevor die in den Sprung geht.«


  »Gut. Geben Sie bitte diesen Befehl.« Er hörte ihr nicht zu, während Desjani sich an die Begleitschiffe wandte. Sein Blick galt dem Display vor ihm, auf dem zu sehen war, wie weitere Jäger - diesmal unterstützt von leichten Kreuzern - sich der Repulse näherten und das Schiff unter Beschuss nahmen. Obwohl die Syndik-Schiffe viel zu schnell waren und sie ihre Umgebung nur verzerrt wahrnehmen konnten, trug die Repulse schwere Schäden davon und war nicht in der Lage, schnell genug zu manövrieren, um dem Feuer auszuweichen, das auf ihre geschätzte Position gerichtet wurde. Der Repulse gelang es, ein weiteres Null-Feld abzufeuern, doch der damit anvisierte leichte Kreuzer konnte ausweichen, sodass das Feld lediglich die Schilde streifte.


  Der Kampf war mittlerweile zweiundsiebzig Lichtsekunden von der Dauntless entfernt. Auch wenn Geary nur das zu sehen bekam, was sich vor mehr als einer Minute und zehn Sekunden zugetragen hatte, wusste er doch ganz genau, welche Situation in diesem Moment auf der Repulse herrschte. Er hatte sich in der gleichen Lage befunden, auch wenn die nicht ganz so aussichtslos gewesen war. Alle Waffenbestände waren inzwischen aufgebraucht, die Schilde rings um das Schiff glühten fast unablässig, während der Beschuss durch den Feind nach und nach die äußeren Verteidigungsebenen durchdrang. Dann folgten vereinzelte Treffer auf der Schiffshülle, sobald die Schilde punktuell ausfielen. Treffer, die wie Hammerschläge eines blinden Riesen wirkten, bis die Schilde vollständig versagten.


  Die Geschützgruppen für die Höllenspeere feuerten weiter, bis sie sich vereinzelt oder gleich gruppenweise abschalteten, weil die Energieversorgung ausfiel. Dann jagten in immer größerer Zahl und immer schneller glühende Metallbälle und Speere aus überhitztem Gas in alle Richtungen durch den Rumpf, die alles auslöschten, was sich ihnen in den Weg stellte.


  »Die Repulse hat Rettungskapseln abgesetzt.«


  Es wurde allmählich schwierig, ein deutliches Bild von den Ereignissen zu bekommen. Durch den Kampf trieben so viele Trümmer im All, dass sie die Sicht aufs Geschehen nahmen. Aber die Systeme der Dauntless konnten dennoch die Funksignale der gestarteten Rettungskapseln ausmachen, und sie berechneten auch sofort mögliche Abfangkurse, um die Kapseln einzusammeln. Geary sah, dass deren Flugbahnen mitten durch den Pulk der näher rückenden Syndik-Flotte verliefen, und wusste, er konnte den Menschen in diesen Rettungskapseln jetzt nicht helfen. Wenn das Gefecht sich dem Ende zuneigte, würden die Syndiks sie an Bord holen und für den Rest ihres Lebens in ein Arbeitslager schicken. Aber ich werde mein Versprechen nicht vergessen, Michael Geary. Wenn es irgendwie möglich ist, werde ich sie aus diesen Lagern holen.


  Die Repulse wurde mittlerweile unablässig von weiteren Syndik-Schiffen überholt, von denen keines mehr seine Fahrt verlangsamte, um sich mit ihr ein Gefecht zu liefern. Stattdessen eröffneten sie im Vorbeiflug lediglich das Feuer, wodurch dem Schiff keine Ruhepause gegönnt wurde. Die ersten schweren Kreuzer passierten die Repulse und trugen ihren Teil zum Untergang des Allianz-Schiffs bei.


  »Vor fünfundsiebzig Sekunden hat die Repulse das Feuer eingestellt. Alle Waffensysteme sind entweder ausgefallen oder zerstört worden.«


  


  Geary nickte nur, da er nicht wusste, ob er einen Ton herausbe-käme. Es wurden immer noch Rettungskapseln ausgestoßen, doch ihre Zahl nahm beständig ab.


  »Wir haben ein Signal von der Repulse erhalten, wonach eine Zerstörung des Antriebs eingeleitet wurde.«


  »Wie lange bis zur Zerstörung des Kerns?« Es dauerte einen Moment, bis Geary erkannte, dass er derjenige war, der diese Frage gestellt hatte.


  »Ungewiss. Das Gleiche gilt auch für die Intensität der Detonation, da wir nicht wissen, welche Schäden der Kern bereits davongetragen hat.«


  »Verstanden.« Womöglich war die Repulse bereits zerstört und das Licht der Explosion hatte nur noch nicht die Dauntless erreicht. Bald würde er es genau wissen. Einen Augenblick ließ er das Gefecht in den Hintergrund rücken und beschäftigte sich mit den Schiffen der Allianz-Flotte, die in jene Region innerhalb des Schwerkraftfelds um den Stern eintauchte, in der genau die richtigen Bedingungen herrschten, um in den Sprungraum überzuwechseln, der die Reise zu anderen Sternen auf einige Wochen oder Monate verkürzte.


  »Commander Cresidas Plan enthielt den Hinweis, dass heutige Schiffe bei bis zu 0,1 Lichtgeschwindigkeit den Sprung vornehmen können.«


  »Das ist richtig«, bestätigte Desjani. »Die Systeme des Sprungantriebs erreichten diese Leistung, aber durch das Hypernet wurde die weitere Forschung und Entwicklung überflüssig.«


  Die Titan hatte es geschafft, während die Bewegungsvektoren der vordersten Syndik-Schiffe ihr nahezu hektisch folgten. Der Syndik-Jäger, der der Titan am nächsten war und der nur mit knapper Not den Angriff der Repulse überstanden hatte, wurde durch Phantome von den Begleitschiffen in Stücke geschossen. Andere Syndik-Schiffe versuchten, das große Allianz-Schiff zu erreichen, doch ihre Abfangkurse führten ins Leere, da die Titan und ihre Eskorte in diesem Augenblick in den Sprungraum überwechselten. Mehrere feindliche Schiffe, allesamt von einem leichteren Typ, wurden von dem Sperrfeuer jener schweren Allianz-Schiffe zerschmettert, die noch nicht zum Sprung angesetzt hatten. Die überlebenden Syndik-Jäger versuchten in aller Eile, die Vektoren zu verändern und andere Allianz-Schiffe flugunfähig zu schießen, bevor sie selbst ausgelöscht wurden.


  Geary warf einen Blick auf die Repulse, doch sie war vom Display verschwunden. Eine Wolke aus Trümmern und Gasen, die inmitten der vorrückenden Syndik-Flotte trieb, kennzeichnete jene Stelle, an der das Schiff gestorben war. Mögen die lebenden Sterne dich führen, und mögen unsere Vorfahren dich willkommen heißen, Michael Geary.


  Lebe wohl, bis wir uns an diesem Ort wiedersehen. »An alle verbliebenen Schiffe. Springen Sie, sobald es möglich ist. Ich wiederhole: Springen Sie, sobald es möglich ist. Jetzt!«


  


  Drei


  Der Sprungraum hatte sich nicht im Geringsten geändert. Geary wusste, dass er nichts anderes hätte erwarten sollen (was waren schon hundert Menschenjahre im Leben des Universums?), aber ihm hatte die Vorstellung zu schaffen gemacht, das neue Hypernet-System könnte sich in irgendeiner sichtbaren Form durch die Leere ziehen. Stattdessen jedoch präsentierte sich der Sprungraum als die gleiche endlose und trostlose Schwärze, die immer so schien, als würde sie jeden Moment in das dunkelste Grau umschlagen. In dieser Weite waren einige wenige Lichtflecken zu sehen, die keinem nachvollziehbaren Prinzip folgten und etwas darstellten, das selbst jetzt noch nicht näher erforscht worden war.


  »Die Matrosen sagen, die Lichter seien das Zuhause unserer Vorfahren.«


  Geary sah zu Captain Desjani. »Das hat man schon zu meiner Zeit gesagt.« Ihm war nicht nach reden zumute, aber er tat es trotzdem.


  Sie hatte sich die Zeit genommen, ihn in der großen Kabine aufzusuchen, die er quasi von Admiral Bloch geerbt hatte. Geary behielt für sich, dass er seit seiner Rettung die graue Unendlichkeit des Sprungraums nicht ansehen konnte, ohne dass gleichzeitig seine Knochen zu schmerzen begannen, als würde die Kälte, die sie im künstlichen Tiefschlaf erfahren hatten, nie wieder aus ihnen weichen.


  Desjani betrachtete einen Moment lang das Display, ehe sie fort-fuhr: »Einige Matrosen sagen, Sie seien dort gewesen. In diesen Lichtern. Und dass Sie dort bis zu dem Augenblick gewartet haben, als die Allianz Sie brauchte.«


  Unwillkürlich begann er zu lachen, obwohl er selber wahrnehmen konnte, wie angestrengt sich dieses Lachen anhörte. »Ich glaube, wenn ich in der Angelegenheit etwas zu sagen gehabt hätte, wäre ich nicht jetzt zurückgekommen.«


  »Nun, sie sagen nicht, dass es ein Zeitpunkt war, den Sie ausge-sucht haben. Sie sagen, Sie wurden gebraucht.«


  »Ich verstehe.« Er hörte auf zu lachen und sah sie an. »Und was denken Sie?«


  »Die Wahrheit?«


  »Die ist das Einzige, was ich jemals von Ihnen hören möchte.«


  Desjani lächelte ihn an. »Wie Sie wünschen. Ich glaube, falls unsere Vorfahren direkt in die Geschehnisse eingreifen können und falls sie entschieden haben, Sie zu dieser Flotte zu bringen, dann war es eine sehr gute Entscheidung.«


  »Captain, nur für den Fall, dass Ihnen das noch immer nicht klar ist: Ich bin nicht dieser Black Jack Geary, von dem Sie in der Schule gehört haben.«


  »Stimmt«, pflichtete sie ihm bei. »Sie sind besser als er.«


  »Was?«


  »Das meine ich ernst.« Captain Desjani beugte sich vor und unter-strich mit einer Handbewegung ihre Worte. »Ein legendärer Held kann eine Inspiration sein, aber er ist keine große Hilfe, wenn es um konkretes Handeln geht. Ich bin mir nicht sicher, ob der Black Jack Geary, über den ich so viel gehört habe, diese Flotte aus dem Heimatsystem der Syndiks geführt hätte. Sie haben das gemacht.«


  »Weil Sie alle glauben, dass ich dieser Black Jack Geary bin!«


  »Aber Sie sind ja auch dieser Mann! Wären Sie nicht er, dann wä-


  ren die Überlebenden dieser Flotte längst auf dem Weg in ein Arbeitslager der Syndiks.«


  Geary verzog das Gesicht. »Sie gehen davon aus, dass niemand sonst sich der Situation gewachsen gefühlt und die Gelegenheit genutzt hätte. Weder Sie noch beispielsweise Captain Duellos.«


  »Die Captains Faresa und Numos sind beide länger im Dienst als ich oder Captain Duellos. Die beiden wären uns nicht gefolgt. Vielleicht hätten ein paar von uns ebenfalls die Idee gehabt, einen Fluchtversuch durch den Sprungpunkt zu unternehmen, aber es wä-


  ren nicht genug gewesen, um die lange Heimreise zu überleben. Die Flotte wäre zerfallen und Schiff für Schiff gestorben.« Sie verzog den Mund, dann lächelte sie wieder. »Das haben Sie verhindert.«


  Geary zuckte mit den Schultern und vermied es, eine direkte Antwort auf ihre Bemerkung zu geben. »Sie sagten, Sie hätten etwas für mich.«


  »Ja. Es ist eine Nachricht für Sie von Commander Cresida von der Furious eingegangen.«


  Verwundert sah er sie an. »Wurde die kurz vor dem Sprung übertragen?«


  »Nein. Die Möglichkeit, im Sprungraum Nachrichten zu übermitteln, wurde schon vor einer Weile entwickelt. Datenströme mit hohen Übertragungsraten lassen sich zwar nicht senden, aber wir können einfache Mitteilungen durchleiten.«


  »Oh.« Einen Moment grübelte er über das »schon vor einer Weile«


  nach, bis ihm wieder einfiel, wodurch die Frage überhaupt erst auf-geworfen worden war. »Was will Commander Cresida?« Desjani gab ihm ein Notepad, und er überflog den kurzen Text. »Sie bietet ihren Abschied an?«


  Desjani schüttelte als Antwort darauf den Kopf. »Ich habe die Nachricht nicht gelesen, Captain Geary. Sie war an Sie persönlich gerichtet.«


  »Oh.« Ich sollte wohl besser mal was anderes sagen. »Nun, jedenfalls macht sie das. Sie bietet wegen der Repulse ihren Abschied an.« Als er den Namen des Schiffs aussprach, traf ihn die Erinnerung an das Ende der Repulse wie ein Fausthieb in den Magen.


  »Aber Ihr Befehl lautete .«


  »Der Captain der Repulse meldete sich freiwillig«, erklärte Geary mit tonloser Stimme. »Nein. Es geht darum, dass der von ihr entwi-ckelte Plan das Opfer eines weiteren Schiffs erforderlich machte, damit die Titan den Sprung durchführen konnte.« Er sank in seinem Sessel zusammen, betrachtete das Notepad und fragte sich, ob er wieder eine Dosis seiner Medikamente benötigte. Oder war das nur die Reaktion auf den Stress, den ihm der Gedanke bereitete, was falsch gelaufen war und welchen Preis sie dafür hatten zahlen müssen? Sie hat es versucht. Während alle anderen einfach dasaßen und ihre eigene Beerdigung planten, bot sich Cresida an, eine Lösung für ihre Situation zu finden. Ich glaube, Michael Geary konnte sie gut leiden. Und ich habe ihren Plan abgesegnet. Ich. Niemand sonst. »Meiner Meinung nach gab es keinen anderen Weg, um die Titan zu retten. Nicht unter den Umständen, unter denen sie den Plan ausarbeiten musste.« Desjani sah ihn nur an und sagte nichts. »Kann ich meine Antwort hier hin-schreiben?«


  »Ja. Je kürzer, umso besser.«


  Geary griff nach dem Stylus und schrieb: An Commander Cresida, ASN Furious. Bitte abgelehnt. Sie genießen weiter mein volles Vertrauen.


  Hochachtungsvoll, John Geary, Captain, ASN.


  Dann gab er ihr das Notepad zurück und bemerkte ihren fragenden Blick. Geary gab ihr zu verstehen, dass sie seine Antwort lesen sollte. Sie tat es, nickte und lächelte flüchtig. »Genau das, was ich auch von Ihnen erwartet hatte, Sir.«


  Er betrachtete sie und verspürte innerlich eine immense Leere. Alles, was ich mache, legen sie so aus, dass sie das von Black Jack Geary nicht anders erwartet haben. Oder von jemandem, der sogar noch besser ist als der legendäre Black Jack Geary! Die Vorfahren mögen mir beistehen!


  Warum können sie mich nicht einfach so akzeptieren, wie ich wirklich bin?


  Andererseits ... wie gut kenne ich sie schon?


  Wieder musterte er Captain Desjani und versuchte, sie so unvor-eingenommen anzusehen, als würde er ihr in diesem Moment zum ersten Mal begegnen. »Wie heißen Sie eigentlich mit Vornamen?«


  »Tanya.« Sie lächelte wieder flüchtig.


  »Ich glaube, ich habe noch nie eine Tanya gekannt.«


  »Der Name war eine Zeit lang sehr beliebt. Sie wissen ja, wie das läuft. Es gibt viele Frauen meiner Generation, die Tanya heißen.«


  »Ja, ich weiß. Namen kommen und gehen. Woher stammen Sie?«


  »Kosatka.«


  »Tatsächlich? Da war ich mal.«


  Sie sah ihn ungläubig an. »Im System oder auf dem Planeten?«


  »Auf dem Planeten.« Die Erinnerungen stolperten los und lösten ein zufriedenes Strahlen auf seiner Miene aus. »Ich war damals noch Junioroffizier. Mein Schiff wurde als Teil einer offiziellen Allianz-Abordnung für eine königliche Hochzeit dorthin geschickt. Irgendeine richtig große Sache. Der ganze Planet war aus dem Häuschen, und die Leute überschlugen sich förmlich vor Freundlichkeit. Mir sind noch nie so viele Getränke und Mahlzeiten spendiert worden.«


  Geary lächelte sie an, dann sah er, dass sie nicht wusste, wovon er redete. »Ich nehme an, es war keine historische Hochzeit.«


  »Ähm ... vermutlich nicht.« Höflich entgegnete sie. »Auf Kosatka genießt die königliche Familie längst nicht mehr das gleiche Ansehen wie früher.«


  Geary nickte und versuchte, sein Lächeln zu wahren. »Was gestern noch ein unvergessliches Ereignis war, ist wohl schnell in Vergessenheit geraten.«


  »Aber ich bin mir nicht sicher, ob sich noch jemand daran erinnern kann, dass Sie auf Kosatka waren. Das ist schon etwas Besonderes.


  Hat es Ihnen gefallen?«


  Sein Lächeln nahm wieder einen ehrlichen Zug an. »Ja. Ich kann zwar nicht behaupten, dass ich mich noch an irgendwelche atembe-raubenden Landschaften erinnere, aber es war ein angenehmer Ort, an dem man sich willkommen fühlte. Ein paar Kameraden aus meiner Crew spielten mit dem Gedanken, sich dort niederzulassen, wenn sie erst einmal pensioniert waren.« Er zwang sich zu einem Lacher. »Möchte wetten, dass sich das inzwischen auch geändert hat.«


  »Nicht so sehr. Ich war lange nicht mehr dort, aber ich habe Kosatka genauso in Erinnerung wie Sie.«


  »Kein Wunder, es ist ja auch Ihre Heimatwelt.« Einen Moment lang saßen sie beide schweigend da, dann seufzte Geary schwer.


  »Und wie sieht es zu Hause aus?«


  »Sir?«


  »Zu Hause. In der Allianz. Wie sieht es dort aus?«


  »Es ist ... es ist immer noch die Allianz.« Sie schüttelte den Kopf und wirkte mit einem Mal älter und erschöpfter. »Der Krieg dauert bereits sehr lange. So viel muss ins Militär gesteckt werden, um neue Schiffe und neue Verteidigungsanlagen zu bauen, um neue Bo-dentruppen aufzustellen. Zusammengenommen sind unsere Welten sehr wohlhabend, doch das Geld fließt unablässig in die Rüstung.«


  Geary studierte seine Hände, da er ihr nicht ins Gesicht sehen wollte. »Sagen Sie mir die Wahrheit. Stehen die Syndiks kurz vor dem Sieg?«


  »Nein!« Ihre Antwort kam so prompt, dass er es eher für Desjanis Glauben hielt, weniger für eine nüchterne Analyse der Situation.


  »Wir allerdings auch nicht«, räumte sie sogleich ein. »Dafür ist das Ganze viel zu kompliziert. Die Entfernungen, die Fähigkeiten jeder Seite, sich von den Verlusten zu erholen und neue Streitkräfte aufzustellen, das Gleichgewicht der Feuerkraft.« Sie seufzte. »Wir befinden uns seit Langem in einer Pattsituation.«


  Das ergab einen Sinn, wenn er die von Desjani angeführten Grün-de berücksichtigte. Sowohl die Allianz als auch die Syndikatwelten waren so groß, dass schon ein Jahrhunderte währender Krieg erforderlich war, um überhaupt eine der Seiten schlagen zu können.


  »Warum haben die Syndikatwelten eigentlich einen Krieg begonnen, den sie gar nicht gewinnen können?«


  Desjani zuckte mit den Schultern. »Sie wissen, wie die sind. Ein Körperschaftsstaat, geführt von Diktatoren, die sich als Diener des Volkes bezeichnen, das sie höchstpersönlich versklaven. Die freien Welten der Allianz waren eine ständige Bedrohung für die Diktatoren der Syndikatwelten, weil sie Beispiele dafür sind, dass eine Volksvertretung und Bürgerrechte mit größerer Sicherheit und mehr Wohlstand einhergehen können, als sich die Syndiks jemals träumen lassen könnten. Darum haben sich die Rift-Föderation und die Callas-Republik in diesem Krieg letztlich auch der Allianz angeschlossen. Würde es den Syndiks gelingen, die Allianz zu zerschlagen, dann wären alle verbliebenen freien Welten als Nächste an der Reihe.«


  Geary nickte verstehend. »Die Syndik-Führungsebene war schon immer besorgt, auf einigen der eigenen Welten könnte es zu einer Revolte kommen. Und nur deshalb haben sie uns angegriffen? Weil sie ihre eigene Bevölkerung nur in Schach halten konnten, indem die Allianz statt einer attraktiven Alternative eine Kriegsgefahr darstellte?«


  Diesmal legte Desjani die Stirn in Falten, zuckte dann aber wieder mit den Schultern. »Vermutlich ja, Sir. Um ehrlich zu sein, der Krieg begann vor sehr langer Zeit, und ich habe mich mit den genauen Umständen nie eingehend befasst. Was für mich und jeden anderen in der Allianz zählt, ist die Tatsache, dass die Syndiks ohne Provo-kation von unserer Seite einen Angriff auf uns gestartet haben. Genauer gesagt: auf unsere Vorfahren. Wir können nicht zulassen, dass sie daraus einen Nutzen ziehen.«


  »Ist ihnen das gelungen?«, fragte er.


  »Nicht dass ich wüsste.« Desjani antwortete mit einem triumphie-renden Grinsen, dann wurde sie wieder ernst. »Es erübrigt sich wohl, zu sagen, dass wir auch keinen Nutzen daraus ziehen konnten.«


  »Niemand profitiert davon, niemand kann siegen. Warum setzen wir diesem Krieg nicht ein Ende? Warum handeln wir nicht einen Friedensvertrag aus?«


  Sie riss den Kopf herum und starrte ihn ungläubig an. »Das können wir nicht machen!«


  »Aber wenn keine von beiden Seiten gewinnen kann .«


  »Wir können ihnen nicht vertrauen! Die werden sich an keine Vereinbarung halten! Gerade Sie wissen das. Der Angriff, gegen den Sie sich damals so vehement zur Wehr gesetzt haben, war ein Überra-schungsangriff! Ein grundloser Hinterhalt! Nein.« Wutentbrannt schüttelte sie den Kopf. »Verhandlungen mit Kreaturen wie den Vertretern der Syndikatwelten sind unmöglich. Sie müssen besiegt werden, damit sich dieses Übel nicht weiter ausbreiten kann und damit nicht noch mehr Unschuldige ermordet werden. Ganz gleich, wie hoch der Preis ist.«


  Wieder schaute er zur Seite und überlegte, was ein Jahrhundert Krieg nicht nur mit der Wirtschaft, sondern auch mit dem Verstand anstellen konnte. Vermutlich hat Desjani recht, dass die genauen Gründe für den Angriff der Syndiks vor einem Jahrhundert heute nicht mehr wichtig sind. Aber ich muss daran denken, das irgendwann einmal nachzule-sen, anstatt den Angriff einfach auf die unmoralische Grundeinstellung der Syndik-Führer zu schieben. Es ist natürlich nicht so, als hätten die Syndiks noch nie unter Beweis gestellt, zu welchen Grausamkeiten sie fä-


  hig sind. Admiral Bloch könnte davon ein Lied singen. Aber wenn keine Seite gewinnen kann und auch nicht verhandeln will, dann verdammt das alle - die Guten wie die Schlechten - zu einem ewigen Krieg. Geary sah Desjani an, die ihn mit gelassener Überzeugung musterte. Sie ist sich sicher, dass ich ihre Meinung teile, schließlich bin ich ja der legendäre Black Jack Geary, nicht wahr?


  Als hätte sie seine Gedanken gelesen, nickte Captain Desjani in diesem Moment. »Sie sehen also, wie wichtig es ist, dass wir nach Hause zurückkehren. Der Schlag gegen ihr Heimatsystem hätte der entscheidende Moment sein können, um das Pendel zu unserer Seite ausschlagen zu lassen. Es war zwar ein Fehlschlag, aber wenn wir den Hypernet-Schlüssel heimbringen und nachbauen können, dann wird das die Syndiks vor eine ausweglose Situation stellen. Entweder müssen sie das Hypernet abschalten oder damit rechnen, dass wir jederzeit überall auftauchen können.«


  Geary reagierte mit einem Nicken. »Und wenn sie ihr Hypernet abschalten, dann kann die Allianz ihre Kräfte viel schneller verlegen, als es den Syndiks möglich wäre. Wir könnten sie Schiff für Schiff zusammenschießen, während sie hinter uns herlaufen und versuchen würden, uns aufzuhalten. Allein in dieser Hinsicht wäre das ein immenser Vorteil. Ich kann mir kaum ausmalen, welchen wirtschaftlichen Nutzen die Allianz daraus ziehen könnte. Warum sind sie das Risiko eingegangen, uns einen ihrer Schlüssel zu geben?«


  Desjani verzog das Gesicht. »Aus deren Sicht muss der Plan wohl narrensicher gewesen sein. Sie ködern uns mit einem Schlag gegen ihr Heimatsystem, sie überlassen uns durch einen angeblichen Verräter den Schlüssel, und dann stellen sie uns eine Falle, aus der es kein Entkommen gibt.« Sie begann zu grinsen. »Aber sie wussten nicht, dass wir Sie haben.«


  Oh, bei den lebenden Sternen. Aber solange sie diejenige ist, die das Thema anspricht . »Wie haben Sie mich nach so langer Zeit eigentlich gefunden? Warum ist nicht früher jemand auf mich aufmerksam geworden?« Die Fragen waren ihm schon zuvor durch den Kopf gegangen, aber er hatte sich nie um die Antworten bemüht, da er sich nicht mit Ereignissen befassen wollte, die ihn von seiner eigenen Zeit getrennt und mitten zwischen diese vertrauten Fremden geschleudert hatten.


  Desjani tippte auf den kleinen Tisch zwischen ihnen und eine Anzeige verschiedener Sternensysteme erwachte zum Leben. »Wussten Sie, dass das geht? Ihre letzte Schlacht . verzeihen Sie, das was wir für Ihre letzte Schlacht gehalten hatten, fand hier statt.« Sie zeigte auf einen unbedeutenden Stern. »Grendel.«


  Von einem kurzen Nicken begleitet zog er mit seinem Finger eine Linie, die verschiedene Sterne miteinander verband. »Das war Teil einer Standard-Transitroute. Darum war mein Konvoi dort unterwegs.«


  »Ja, aber das System liegt auch in der Nähe des Syndik-Territoriums, weshalb der Konvoi von einer Eskorte begleitet wurde. Richtig?« Geary bejahte ihre Frage, während Desjani auf die Sterne jenseits des Systems zeigte. »Die Syndiks konnten mühelos in das System springen, was sie auch taten, als die Attacke auf Sie erfolgte.«


  Einen Moment lang saß sie da und sagte nichts. »Anschließend ...


  nun, so wie ich das verstanden habe, wurde das System geräumt, aber die Syndiks unternahmen immer wieder Sprünge dorthin, weil sie hofften, noch mehr Schiffe der Allianz zu erwischen. Alles lief dort unter Gefechtsbedingungen ab, und die ständigen Auseinan-dersetzungen hinterließen immer mehr Wracks und Trümmerteile, die im System umhertrieben. Schließlich wurde Grendel komplett aufgegeben, ausgenommen eine Hand voll automatischer Früh-warnsysteme, die uns darüber informierten, ob die Syndiks wieder im Anflug waren. Es war sinnvoller, in Sicherheit durch Beowulf, Caderock und Rescat zu springen, anstatt sich durch Grendel zu wagen.« Abermals zuckte sie mit den Schultern. »Und nachdem das Hypernet eingerichtet worden war, hatte sich sogar das erledigt.«


  Geary betrachtete die Anzeige und fühlte, wie aus den Wänden ringsum Kälte auf ihn überzuspringen schien, während er sich vor-stellte, dass er Jahrzehnte in seiner Rettungskapsel durch ein System getrieben war, in dem es nichts gab außer den Trümmern eines Krieges. »Aber Sie sind dort durchgeflogen.«


  »Ja. Wir mussten in ein System der Syndiks springen, in dem eines ihrer Hypernet-Portale existiert, und Grendel war dafür der ideale Ausgangspunkt. Abgeschieden, ruhig, leer.« Mit einem Finger ging sie durch die Darstellung des einzelnen Sterns. »Unsere Sensoren sind inzwischen leistungsfähiger und empfindlicher. Sie registrierten die Energie, mit der Ihre Rettungskapsel betrieben wurde, und nahmen die abgestrahlte Wärme wahr. Es hätte ein Energieleck von einer Spionagedrohne der Syndiks sein können, deshalb gingen wir der Entdeckung nach.« Sie schürzte die Lippen. »Die Flottenärzte schätzten, dass Sie nur noch ein paar Jahre in der Kapsel hätten zubringen können, bevor die Energie aufgebraucht gewesen wäre.«


  Die Kälte drang in ihn ein und drohte, den Atem in seiner Luftröh-re gefrieren zu lassen. »Davon wusste ich nichts.«


  »Die Kapseln sind nicht dafür ausgelegt, einen Menschen so lange am Leben zu erhalten. Der einzige Grund für Ihr Überleben ist der, dass Sie allein an Bord waren. Schon ein zweiter Überlebender hätte genügt, um die Energiereserven in kürzester Zeit aufzubrauchen.«


  »Ich Glückspilz.«


  Sie sah ihn wieder an. »Viele sind der Ansicht, dass das mit Glück nichts zu tun hatte, Captain Geary. Unglaublich viele Dinge mussten zusammenwirken, damit Sie genau zu dem Zeitpunkt auf dieses Kriegsschiff gebracht wurden, als die Allianz Sie am nötigsten hatte.


  Als wir Sie am nötigsten hatten.«


  Wunderbar. Ein Beweis mehr für die Gläubigen, dass mich die lebenden Sterne geschickt haben um ... ja, um was eigentlich zu tun? Erwarten sie von mir »nur«, dass ich diese Flotte in Sicherheit bringe, oder ist das bloß der Anfang ihrer Träume?


  Wie soll ich ihnen sagen, dass ich nichts weiter bin als ein fehlbarer Mensch, dem das Schicksal ein paar gemeine Schläge ausgeteilt hat? Und wie werden sie reagieren?


  Ihm fiel auf, dass sie ihn mit Sorge betrachtete. »Was ist? Stimmt etwas nicht?«


  »Nein, nein! Es ist nur ... Sie haben so lange Zeit dagesessen, ge-schwiegen und vor sich hingestarrt. Deswegen war ich ein wenig besorgt.«


  Die letzte Dosis Medikamente musste in ihrer Wirkung nachlas-sen, oder die jüngsten Ereignisse hatten ihn stärker mitgenommen, als es die Medikamente ausgleichen konnten. »Ich glaube, ich brauche etwas Ruhe.«


  »Nichts spricht dagegen, dass Sie sich ausruhen. Wir verbringen drei Wochen im Sprungraum, bis wir Corvus erreichen. Genug Zeit, damit Sie sich erholen können.« Ein schuldbewusster Ausdruck huschte über ihr Gesicht. »Die Flottenärzte wollen Sie so bald wie möglich sehen. Das sollte ich Ihnen eigentlich sagen.«


  Ich möchte wetten, dass sie mich sehen wollen. Gehe ich ihnen besser aus dem Weg, oder begebe ich mich zu ihnen? »Danke. Und danke auch für alles andere, Tanya. Ich bin froh, auf der Dauntless zu sein.«


  Es war erstaunlich, wie sehr sich Captain Desjanis Gesichtszüge veränderten, wenn sie lächelte. »Die Freude ist ganz meinerseits, Captain Geary.«


  Nachdem sie gegangen war, saß er eine Weile da und konnte weder die geistige noch die körperliche Kraft aufbringen, um überhaupt irgendetwas zu tun. Drei Wochen bis Corvus. Keine allzu lange Zeit, aber eine Ewigkeit für die Schiffe einer Flotte, deren Überleben vor Kurzem auf gerade einmal eine Stunde begrenzt schien.


  Irgendwann war das Bettzeug ausgetauscht worden, womit Geary das Dilemma erspart blieb, entweder um Hilfe zu bitten, damit man ihm neues Bettzeug brachte, oder in Admiral Blochs Bett zu schlafen. Er schlief viele Stunden hintereinander, in denen eindringliche Träume auf ihn einstürzten, an die er sich nicht mehr erinnern konnte, wenn er zwischendurch kurz aufwachte.


  Schließlich stand er auf, da die Betriebsamkeit der Tagschicht an Bord der Dauntless ihm keine Ruhe gönnte, sondern trotz der guten Lärmisolation seiner Kabine bis zu ihm vordrang. Erleichtert stellte er fest, dass er sich wieder besser bei Kräften fühlte, und er begann, sich in seinem Quartier umzusehen, wobei er alles ignorierte, das nach dem persönlichen Hab und Gut von Admiral Bloch aussah.


  Dabei stieß er auf ein paar ungeöffnete Verpflegungsriegel, die vermutlich genauso alt waren wie er selbst.


  Da ihm der Sinn nicht nach einem großen Frühstück stand, be-gnügte er sich mit den Verpflegungsriegeln.


  Und jetzt? Jetzt besaß er den Luxus von Freizeit. Die Allianz-Flotte würde Wochen im Sprungraum verbringen, also hätte er dann nichts zu tun. Er könnte herausfinden, was sich zugetragen hatte, seit er in diese Rettungskapsel gestiegen war und seinen langen Schlaf begonnen hatte. Danach zu urteilen, was er bislang gesehen und gehört hatte, konnte die jüngere Geschichte keine erfreuliche Lektüre sein. Doch er musste herausfinden, ob er diese Fremden wirklich besser kennenlernen wollte, die seinem Kommando unterstellt worden waren.


  Wie sich herausstellte, enthielt die aktuelle Version des Schiffshandbuchs eine offenbar recht gut zusammengefasste Darstellung der Ereignisse seit seinem »letzten Gefecht«.


  Geary übersprang schnell das Kapitel, das sich seiner einstmals letzten Konfrontation mit den Syndiks widmete. Es hatte ihm noch nie behagt, sich auch nur routinemäßiges Lob über seine Leistungen anhören zu müssen, und der Gedanke, einen Text zu lesen, in dem er offen verehrt wurde, ließ ihn regelrecht krank werden. Vor allem, wenn selbst ansonsten vernünftige und erfahrene Offiziere wie Captain Desjani daran glaubten, die lebenden Sterne hätten ihn zu ihnen geschickt, damit er die Allianz rette.


  Als dann aber sein Blick auf das Datum gleich nach »Black Jack Gearys letztem Gefecht« fiel, hielt er inne. Fast genau hundert Jahre.


  Für mich ist das alles gerade mal zwei Wochen her. Ich kann mich so deutlich daran erinnern, an die Schlacht, an die Leute, die zu meiner Crew ge-hörten, an meine Flucht in der Rettungskapsel, während um mich herum mein Schiff in Stücke geschossen wurde und mir der Tod auf den Fersen war. Das alles ist erst zwei Wochen her. Jedenfalls für mich.


  Sie sind alle tot. Diejenigen, die auf meinem Schiff starben, genauso wie die, die sich in Sicherheit bringen konnten. Alle tot. Und sogar die Kinder der Überlebenden sind inzwischen tot. Nur ich bin noch da.


  Er ließ den Kopf auf seine Hände sinken und gab sich eine Weile der Trauer hin.


  Als Geary schließlich die vergangenen hundert Jahre gelesen hatte, musste er feststellen, dass es sich um eine gnadenlos positive Schilderung von gewonnenen und verlorenen Schlachten handelte, die sogar das, was für Geary nach eindeutigen Niederlagen klang, so verdrehte, als sei es alles Teil eines großen, übergeordneten Plans.


  Aber so las sich offizielle Geschichte nun mal. Wenn man zwischen den Zeilen las, wurde allerdings erkennbar, dass Captain Desjanis Beurteilung der Situation als eines seit Jahrzehnten andauernden Patts zwischen beiden Seiten durchaus zutraf. Je weiter die Geschichte sich der Gegenwart näherte, umso hysterischer wurden die patriotischen Bekundungen, was nach Gearys Auffassung ein sicheres Zeichen dafür war, dass es mit der Moral nicht zum Besten gestellt war.


  Das Schiffshandbuch hatte immer dem Zweck gedient, notwendige Grundlagen zu vermitteln, daher konnte der Inhalt nicht Gearys Meinung bestätigen, dass die Offiziere und Matrosen der Allianz-Flotte in aller Regel sehr jung und entsprechend schlecht ausgebildet waren. Doch als Befehlshaber der Flotte konnte er auf alle Personalakten zugreifen, die ihn interessierten, und die, die er rein zufällig auswählte, erzählten durchweg die gleiche Geschichte. Der größte Teil des Flottenpersonals war nahezu unerfahren. Ein paar hatten überlebt, weil Glück oder angeborenes Geschick im Spiel war, doch diese Fälle stellten eine winzige Minderheit dar. Jeder der großen Siege, über die Geary gelesen hatte, war offenbar mit schweren Verlusten bezahlt worden. Auch wenn die offizielle Geschichte Niederlagen nicht als solche auswies, ging Geary davon aus, dass dabei noch mehr Menschen umgekommen waren.


  Er fragte sich, wie Offiziere wie Captain Numos und Captain Faresa so lange überlebt hatten, während so viele andere gefallen waren. Vermutlich waren sie so wie manche Offiziere, die er zu seiner Zeit gekannt hatte - Männer und Frauen, denen es immer wieder gelang, andere die Risiken übernehmen zu lassen, die dabei aber viel Arbeit in ihr Image steckten und gleichzeitig alles vermieden, was ihnen oder ihrem Image gefährlich werden konnte. Doch einen Beweis dafür konnte er nicht finden, also würde er auf die beiden besonders ein Auge haben, bis sich der Verdacht entweder bestätigte oder zerstreute.


  


  Nachdem er es so lange wie möglich hinausgezögert hatte, rang sich Geary dazu durch und öffnete die Personalakte von Commander Michael Geary. Wie er richtig vermutet hatte und wie der Art anzumerken gewesen war, in der er sein Schiff im Kampf gegen die Syndiks eingesetzt hatte, hatte sein Großneffe zu den erfahrenen Offizieren der Flotte gezählt. Er hatte sich im Gefecht nie im Hintergrund gehalten, sondern sein Leben lang versucht, dem heroischen Vorbild des Black Jack Geary nachzueifern. Letzten Endes war ihm das auch gelungen, indem er sich für die Flotte opferte.


  Ein Haufen Amateure und ein paar Überlebende. Nein, sie waren alle Überlebende - Überlebende eines Krieges, der schon viel zu lange dauert. Zwar wurde dieser Krieg von Zeit zu Zeit von Waffen-stillstandsabkommen unterbrochen, aber die dienten nur dem Zweck, dass beide Seiten nach schweren Verlusten erneut aufrüsten konnten.


  Ich muss mit diesen Leuten reden. Geary starrte auf die Tür seiner Kabine und war dankbar für den Schutz, den sie ihm bot. Gleichzeitig wusste er, dass er sich nicht ewig hier verstecken konnte. Ich muss diese Leute kennenlernen und herausfinden, was sie unter Druck zu leisten imstande sind. Nach den Offizieren zu urteilen, denen ich bislang begegnet bin, werden sie alles versuchen, um noch eine Weile durchzuhal-ten, weil sie von diesem irrationalen Glauben an mich erfüllt sind. Aber was wird sein, wenn mir erst einmal genügend Fehler unterlaufen sind, wenn ich ihnen klargemacht habe, dass ich nicht der mythische Black Jack Geary bin, sondern einfach nur Commander John Geary, der »posthum«


  zum Captain befördert wurde. Wenn ich nicht mehr weiß, was ich tun soll, um sie sicher nach Hause zu bringen? Was dann?


  Die Antworten auf diese Fragen würde er nur bekommen, wenn er diesen Raum verließ.


  Die nächsten Tage vertrieb sich Geary damit, dass er sich gut die Hälfte der Zeit in jeglicher Hinsicht auf den neuesten Stand brachte, während er die andere Hälfte nutzte, um durch die Dauntless zu gehen und das Schiff kennenzulernen. Sein inoffizielles Ziel war es, jede Abteilung des Schiffs aufzusuchen, und wenn es nur dem Zweck diente, dass die Crew ihn sah und ihre Moral gestärkt wurde. Sein dringlicher Wunsch war es, von den Leuten an Bord als ganz normaler Mensch wahrgenommen zu werden, bevor ihm wirklich ein Fehler unterlief, doch er war sich nicht sicher, wie erfolgreich er damit war.


  Bei einem dieser Spaziergänge blieb er in der Abteilung stehen, in der der Null-Feld-Projektor der Dauntless untergebracht war. Die Crew stand grinsend daneben, während er sich die gewaltige, ge-drungene Waffe ansah. Etwas an der Größe und Form ließ ihn an einen riesigen mythischen Troll denken, der geduldig zusammenge-kauert dahockte und darauf wartete, dass ihm ein Opfer zu nahe kam. Geary gab sich Mühe, seine Vorbehalte gegenüber dieser Entwicklung zu verbergen und die Crew freundlich anzusehen. »Ist die Waffe einsatzbereit?«


  »Jawohl, Sir!« Der Chef der Crew, der so jung aussah, dass Geary sich fragte, ob er sich wohl schon lange rasierte, legte besitzergrei-fend eine Hand auf das Ungetüm. »Sie ist in perfektem Zustand.


  Wir überprüfen sie jeden Tag, so wie es das Handbuch vorschreibt, und wenn irgendetwas nicht hundertprozentig richtig aussieht, dann wird es sofort behoben.«


  Eine Frau aus der Crew meldete sich zu Wort und klang genauso stolz wie ihr Vorgesetzter: »Wir sind einsatzbereit, Captain. Jedes Syndik-Kriegsschiff, das in unsere Nähe kommt, wird gründlich ge-nebelt.«


  Geary benötigte einen Moment, ehe ihm klar wurde, dass mit »ge-nebelt« das gemeint sein musste, was aus der Materie wurde, die mit dem Null-Feld in Berührung kam. Trotzdem nickte er und kommentierte die Prahlerei mit einem Lächeln.


  Schützen liebten ihre Waffen, und daran würde sich wohl auch nie etwas ändern. Darum waren sie Schützen. Seine Vorfahren wussten, die Flotte benötigte gute Schützen. »Und wenn uns die Syndiks das nächste Mal zu nahe kommen, dann bekommen Sie von uns diesen Treffer geliefert.« Die Crew grinste und streckte die geballten Fäuste in die Luft. Ich bringe es nicht übers Herz, ihnen zu sagen, dass die Dauntless auf keinen Fall aufs Spiel gesetzt werden kann. Allerdings ist die Gefahr groß, dass wir mit Syndik-Kriegsschiffen aneinandergeraten, bevor das hier vorüber ist.


  Die für die Höllenspeere zuständigen Crews waren nicht ganz so enthusiastisch wie ihre Null-Feld-Kameraden, aber ihnen hatte man auch keine brandneuen Spielzeuge anvertraut. Geary erkannte auf den ersten Blick die Höllenspeer-Projektoren, auch wenn die Waffen dreimal so viel Platz in Anspruch nahmen wie die Ausführung, die er kannte.


  Ein erfahrener Chief Petty Officer tätschelte fast liebevoll eine seiner Waffen. »Ich möchte wetten, eins von den Babys hätten Sie gern bei Ihrer letzten Schlacht zur Hand gehabt, wie, Captain?«


  Wieder zwang er sich zu einem höflichen Lächeln. »Wäre sicher sehr praktisch gewesen.«


  »Nicht, dass Sie das überhaupt gebraucht hätten«, fügte der Chief hastig hinzu. »Ihr Gefecht ... jeder weiß darüber Bescheid. Diese Waffen hier sind großartig, aber Schiffe und Matrosen sind heute nicht mehr das, was sie mal waren.«


  Er wusste, wie wahr diese Worte waren, doch ihm war auch eine andere Wahrheit bekannt. Sein Blick ruhte einen Moment lang auf der matten Oberfläche des Höllenspeers, dann schüttelte den Kopf.


  »Sie irren sich, Chief.« Dann zog er eine Augenbraue hoch und sah zu den anderen Anwesenden. »Einer der Vorteile eines Befehlshabers der Flotte ist, einem Chief sagen zu können, dass er sich irrt.«


  Die anderen lachten und wurden ruhig, als Geary zum Weiterreden ansetzte. »Es gibt auch heute immer noch gute Schiffe und gute Matrosen, wie die Repulse bewiesen hat.« Fast hätte seine Stimme versagt, aber das war in Ordnung, weil er die Reaktionen der Männer und Frauen sah und wusste, sie empfanden genauso wie er. »Wir werden die Schäden an unserem Schiff reparieren und unsere Waffenbestände neu aufstocken, und wenn wir das nächste Mal auf die Syndik-Flotte treffen, werden wir sie hundertfach für den Verlust der Repulse bezahlen lassen.«


  Die Crews jubelten begeistert, aber er kam sich wie ein elender Lügner vor, der Dinge sagte, an die er gar nicht glaubte. Doch diese Männer und Frauen mussten an sich selbst glauben, und ob sie damit falsch lagen oder nicht, auf jeden Fall glaubten sie an ihn.


  


  Während er sich zum Gehen wandte, rief der Chief ihm zu: »Sie werden stolz darauf sein, unser Commander zu sein, Black Jack!«


  Meine Vorfahren mögen mir beistehen! Aber Geary drehte sich um, und als die Crews verstummten, erwiderte er: »Ich bin schon jetzt stolz auf Sie.«


  Wieder brachen sie in Jubel aus, doch diesmal machte es ihm nichts aus, weil er nur die Wahrheit ausgesprochen hatte.


  Er musste von Captain Desjani begleitet werden, als er sich den Hypernet-Schlüssel ansehen wollte, der in einem abgeschotteten Bereich untergebracht war. Er war gut halb so groß wie ein Frachtcon-tainer und nahm fast allen Raum in dem Abteil ein, in dem er stand.


  Geary ging um ihn herum und betrachtete die Stromleitungen sowie die diversen anderen Kabel, die ins Innere führten. Lange Zeit sah er sich das Gerät an und wunderte sich, wie etwas so gewöhnlich aussehen und dabei so wichtig sein konnte.


  »Captain Geary.« Das einzig Gute an der Miene von Co-Präsidentin Victoria Rione war, dass die nicht ganz so frostig war wie ihr Tonfall.


  »Madam Co-Präsidentin.« Geary ging einen Schritt zurück, um sie in seine Kabine eintreten zu lassen. Er versuchte, sich nicht zu sehr an seine Medikamente zu gewöhnen, und bislang hatte er noch nicht zu ihnen gegriffen. Deshalb fühlte er sich jetzt aber noch elender als gewöhnlich und war nicht in der Stimmung, Besucher zu empfangen. Doch angesichts der Tatsache, dass ihr einige der Schiffe in der Flotte unterstanden, konnte er Rione nicht einfach wegschi-cken. »Was verschafft mir die Ehre Ihres Besuchs?«


  Offensichtlich war es ihm nicht gelungen, sich den ironischen Unterton ganz zu verkneifen, denn Riones Gesichtsausdruck wurde prompt noch etwas abweisender. Dennoch trat sie ein, und nachdem Geary die Tür geschlossen hatte, musterte sie ihn schweigend.


  Wenn sie mich aus der Fassung bringen will, dann ist sie auf dem besten Weg dahin. Er versuchte, sich über ihre Art nicht zu ärgern, da sein Gefühl ihm sagte, dass sie ihre Widersacher gern auf diese Weise zu Reaktionen herausforderte, die sie anschließend bereuten. »Wollen Sie nicht Platz nehmen?«


  »Nein.« Sie drehte sich weg und ging drei Schritte, die sie zum gegenüberliegenden Schott führten, wo sie stehen blieb und scheinbar fasziniert das dort hängende Bild betrachtete. Es gehörte zum Vermächtnis von Admiral Bloch und zeigte eine atemberaubende Sternenlandschaft, wie man sie in der Kabine eines Navy-Offiziers einfach erwartete. Sie verbrachte gut und gerne zwei Minuten vor dem Bild, dann wandte sie sich abermals Geary zu. »Mögen Sie Sternen-landschaften, Captain Geary?«


  Small Talk. Das hatte er von ihr nicht erwartet, und es ließ ihn nur noch vorsichtiger werden. »Nicht so besonders.«


  »Sie können das ändern. Sie können hier jedes Bild aufhängen, das im Bildarchiv des Schiffs enthalten ist.«


  »Ich weiß.« Er würde ihr nicht sagen, dass er sich nicht dazu durchringen konnte, das Bild zu ersetzen, weil es an Admiral Blochs vormalige Anwesenheit in diesen Räumlichkeiten erinnerte.


  Sekundenlang betrachtete Rione ihn, ehe sie weiterredete. »Welche Absichten verfolgen Sie, Captain?«


  Ich verfolge ausschließlich ehrbare Absichten, Ma'am. Dieser widersin-nige Gedanke ging ihm so unerwartet durch den Kopf, dass er einen leichten Hustenanfall vortäuschen musste, damit er nicht zu lachen begann. »Verzeihen Sie. Madam Co-Präsidentin, wie wir bereits be-sprochen haben, beabsichtige ich, diese Flotte nach Hause zu bringen.«


  »Weichen Sie nicht meiner Frage aus, Captain. Wir sind auf dem Weg ins Corvus-System. Ich möchte wissen, was Sie als Nächstes zu tun gedenken.«


  Wenn ich das mit Sicherheit sagen könnte, würde ich's Ihnen verraten.


  Aber vielleicht war Riones Besuch gar nicht so schlecht. Sie gehörte zu den wenigen Leuten an Bord, die nicht den Weltraum verehrten, durch den er reiste. Und sie hatte bereits zu verstehen gegeben, dass sie nicht zögern würde, ihre Meinung zu sagen. Außerdem war er nach ihrer letzten Unterhaltung der Ansicht, dass er es mit einem klugen Kopf zu tun hatte. Zugegeben, sie machte auch keinen Hehl aus ihrer Antipathie ihm gegenüber, doch im Gegensatz zu der Feindseligkeit, die ihm von Captain Numos und Captain Faresa ent-gegenschlug, schien die Co-Präsidentin der Republik immer noch ein gewisses Maß an gesundem Menschenverstand zu besitzen.


  »Das würde ich gerne mit Ihnen besprechen.«


  »Tatsächlich?« Tonfall und Gesichtsausdruck machten deutlich, mit welcher Skepsis sie seine Bemerkung aufnahm.


  »Ja, allerdings möchte ich Sie darum bitten, dass Sie unsere Unterhaltung vertraulich behandeln. Ich hoffe, Sie haben dafür Verständnis.«


  »Selbstverständlich.«


  Geary machte einen Schritt auf den Tisch zu und tippte präzise auf die immer noch ungewohnten Kontrollen, mit denen er eine Anzeige aufrufen konnte. Über der Tischplatte leuchteten ein paar Sterne auf, die aber gleich wieder erloschen. Mit einem stummen Fluch unternahm er einen zweiten Anlauf, und diesmal blieb das Bild stabil.


  »Wir haben verschiedene Möglichkeiten.«


  »Möglichkeiten.«


  »Ja.« Wenn sie in Ein-Wort-Sätzen redet, kann ich das auch machen.


  Vorsichtig tippte er auf eine andere Taste, und die Sterne wurden durch eine Ansicht der Flotte ersetzt, wie ein gottgleicher Beobachter sie in diesem Moment sehen würde. »Wir werden wahrscheinlich einen gewissen Vorsprung vor den Syndiks haben, bevor die nach uns im Corvus-System den Sprung verlassen. Zumindest ein paar Stunden.«


  Rione machte eine ernste Miene und stellte sich so dicht neben ihn, dass ihr Arm beinahe seinen berührte. Dabei reagierte sie aber so wenig auf seine Gegenwart als würde sie neben einem Schott stehen. »Die Syndik-Flotte war dicht hinter uns, als wir in den Sprung wechselten. Zweifellos werden sie genauso dicht hinter uns sein, wenn wir im Corvus-System eintreffen.«


  »Das glaube ich nicht.« Er deutete auf die Anzeige. »Wir werden exakt so aufgestellt sein, wenn wir den Sprung verlassen. Das ist eine brauchbare Formation. Wichtiger ist aber, dass wir im rückwärtigen Teil unserer Formation über sehr viel schwere Feuerkraft verfügen.«


  »Schwerer als die Syndiks?«


  Sarkasmus passte eindeutig nicht zu Co-Präsidentin Riones Stärke, fand Geary. »Stellenweise ja. Als wir in den Sprung wechselten, waren die Syndiks darauf konzentriert, einige unserer großen Schiffe lange genug aufzuhalten, bis sie sie mit ihren eigenen schweren Kreuzern eingeholt hatten. Doch sobald sie am anderen Ende den Sprung verlassen, wendet sich ihre lang gestreckte Formation gegen sie, weil all ihre leichten Schiffe sich vorne befinden und unseren Schiffen sozusagen in die Arme fliegen. Dann können wir unsere langsamen Schiffe vorausschicken, während unsere stärkste Feuerkraft am Sprungpunkt zurückbleibt und die Verfolger empfängt.« Er hielt kurz inne, dann schüttelte er den Kopf. »Nein, die sind uns nicht sofort gefolgt. Sie brauchen erst einmal Zeit, um ihre Streitkräfte neu zu ordnen. In der breiten Formation, in der sie vorgerückt sind, können sie nicht zum Sprung ansetzen, weil die äußeren Schiffe sich abseits des Sprungpunkts befinden. Sie werden die Jäger und die anderen leichten Einheiten zurückholen, dann die schweren Schiffe in Position bringen und dann .«


  Sie zog eine Augenbraue hoch. »Dann?«


  »Das ist die große Frage.« Er sah sie an und überlegte, ob er Riones Einschätzungen der Situation vertrauen konnte. Ob oder ob nicht, ist egal, aber sie könnte an etwas denken, was mir entgangen ist. »Ich würde gern Ihre Meinung hören.«


  Rione machte auch jetzt keinen Hehl aus ihrer Skepsis. »Meine Meinung?«


  »Ja, Ihre Meinung, was die als Nächstes machen werden.«


  »Dann lassen Sie mich zunächst eines sagen: Schätzen Sie Ihre Kräfte nicht falsch ein, Captain Geary.«


  Er stutzte und spürte die Schwäche, die seinen Körper im Griff hatte und die er genauso hasste wie Riones offensichtliche Anspielung darauf. »Was genau soll das bedeuten? Ich bin körperlich in der Lage zu .«


  »Nein, ich rede nicht von Ihren körperlichen Kräften, sondern von denen dieser Flotte.« Mit einer Hand machte sie eine wegwerfende Geste, die auf die Darstellung der Allianz-Flotte gerichtet war. »Das da ist nur das äußere Bild. Das sagt nichts darüber aus, wie es im Inneren aussieht.«


  »Wollen Sie sagen, ich kann meinen Informationen nicht trauen?«


  »Die Informationen über die Flotte sind soweit zutreffend.« Ihre nächste Geste ließ ihre Frustration erkennen. »Ich weiß nicht das richtige Wort, um dieses Problem zu bezeichnen. Diese Flotte ist wie ein Stück Metall, das sehr stabil aussieht. Aber wenn man drauf-schlägt, dann zerbricht es sehr leicht. Verstehen Sie?«


  Ja, das tat er. »Spröde. Sie wollen sagen, dass die Flotte spröde ist.


  Sie sieht stark aus, doch sie kann allzu leicht zerschlagen werden.


  Richtig?«


  Rione schien überrascht zu sein. »Das ist genau das, was ich gemeint habe.«


  »Aber es ist nicht das Material, das spröde ist. Kein Problem, das die Schiffe oder die Waffen betrifft.«


  »Ich bin mir sicher, Sie wissen, dass ich das nicht meine.«


  Und ich bin mir sicher, dass das noch längst nicht alles ist, was Sie angeht, Co-Präsidentin Rione. »Ich weiß Ihre Bewertung zu schätzen.«


  »Meine Bewertung scheint Ihnen aber nichts auszumachen. Ehrlich gesagt hatte ich damit gerechnet, Sie würden verärgert reagieren.«


  Geary präsentierte ihr ein offensichtlich aufgesetztes Lächeln. »Ich überrasche Leute eben gern.« Was auch der Grund ist, warum ich Ihnen nicht verrate, dass ich nicht die Absicht habe, diese Flotte in ihrem spröden Zustand zu belassen. Metall kann neu geschmiedet und gehärtet werden, und das gilt auch für diese Flotte. Jedenfalls hoffe ich das. Ob es mir oder irgendwem sonst unter diesen Bedingungen gelingen kann, steht allerdings auf einem anderen Blatt. »Ich habe versucht, diese ... diese Flotte besser kennenzulernen.« Fast hätte er »diese Leute« gesagt, sich dann jedoch gerade noch zurückgehalten. »Es ist eine gute Flotte, aber wie man mir vor Kurzem sagte« - vor etwas weniger als einer Woche -, »ist sie müde.«


  »Das ist nicht die Art von Müdigkeit, die man mit genügend Schlaf bekämpfen kann, Captain Geary.«


  


  »Das weiß ich, Madam Co-Präsidentin.«


  »Wenn Sie diese Schiffe in ein schweres Gefecht schicken, auch unter den von Ihnen beschriebenen Bedingungen, dann könnten sie Sie im Stich lassen.«


  Geary senkte den Blick und biss sich auf die Lippe. Genau das be-fürchte ich auch, aber ich weiß nicht, was sie anderen über dieses Gespräch weitersagen wird. »Gegenwärtig beabsichtige ich keine massive Konfrontation mit dem Feind.«


  »Das ist keine Aussage, die mich beruhigen kann. Es ist für die Allianz genauso wichtig wie für die Callas-Republik und die Rift-Fö-


  deration, dass diese Schiffe ins Territorium der Allianz zurückkehren!«


  »Ich weiß, Madam Co-Präsidentin.«


  »Wir müssen verhindern, dass wir noch weitere Schiffe verlieren.«


  Geary warf ihr einen wütenden Blick zu. »Madam Co-Präsidentin, auch wenn Sie das vielleicht glauben, zählt es nicht zu meinen An-gewohnheiten, mit Schiffen und Menschenleben um mich zu werfen, als wären sie für mich ohne Wert.« Sie kniff bei seinen Worten die Augen zusammen, hielt aber den Mund. »Ich strebe keine Auseinandersetzung mit der Syndik-Flotte an. Ich habe keine Ahnung, ob die Syndiks in der Lage sein werden, uns zu einer solchen Auseinandersetzung zu zwingen. Dennoch werde ich alles unternehmen, damit wir die besseren Erfolgsaussichten haben, ganz gleich, was passiert.«


  Rione schwieg noch einige Sekunden lang, ehe sie antwortete:


  »Das klingt nicht gerade nach einem Versprechen, Captain Geary.«


  »Ich gebe auch keine Versprechen, die ich nicht halten kann. Ich habe keine Kontrolle über das, was die Syndiks machen, und ich weiß auch nicht, in welche Situationen wir geraten können. Ihnen sind doch sicherlich militärische Notwendigkeiten geläufig genug, um zu wissen, dass man manchmal Einheiten riskieren muss.«


  »Einheiten wie die Repulse?«


  Er warf ihr erneut einen wütenden Blick zu, dann antwortete er mit heiserer Stimme: »Ja.«


  Anstatt weiterzureden, musterte Rione ihn eine Zeit lang. »Na gut, Captain Geary. Ich muss hinzufügen, dass ich mit Blick auf die Repulse nachlässig gewesen bin.« Sie neigte den Kopf ein wenig. »Darf ich Ihnen zum Verlust Ihres Angehörigen mein persönliches Beileid aussprechen? Außerdem im Namen der Callas-Republik wie auch in meiner Funktion als deren Repräsentantin. Und ich möchte Ihnen für das Opfer danken, das Ihre Familie gebracht hat.«


  Er sah zu Boden, sammelte sich und nickte. »Vielen Dank, Madam Co-Präsidentin. Ich wusste nicht, dass Ihnen meine Verwandtschaft mit dem Commander der Repulse bekannt ist.« Seine Stimme klang belegt, doch dagegen konnte er nichts tun.


  »Ja, ich hätte Ihnen bereits früher mein Beileid aussprechen sollen.


  Ich bitte um Verzeihung.«


  »Ist schon gut.« Er straffte die Schultern und atmete tief durch. »Es wurden viele Opfer gebracht.« Rione machte noch immer keinen freundlichen Eindruck, aber sie wirkte nicht mehr ganz so unterkühlt. Auf keinen Fall wollte er jetzt über die Toten reden, also wechselte er das Thema und störte sich nicht daran, wie offensichtlich das wirken mochte. »Wie ich bereits sagte, weiß ich Ihre Beurteilung zu schätzen.« Er wandte den Blick ab und konzentrierte sich auf die Kontrolle für das Display in seinem Tisch und rief erneut die Darstellung der Sternensysteme auf. »Wir verlassen hier den Sprung, hier im Corvus-System. Wir fliegen durch und stocken unsere Vorräte in der Zeit auf, die uns bleibt.«


  Er zeigte auf den Punkt, wo sie den Sprung verlassen würden, dann deutete er auf eine andere Stelle. »Das da ist der Sprungpunkt, um Corvus zu verlassen. Von dort haben wir drei Ziele zur Auswahl.« Er ließ einen der Sterne kräftiger hervortreten. »Yuon ist eine Möglichkeit, und von dort sind wir einer direkten Route zurück ins Gebiet der Allianz ziemlich nahe.« Der nächste Stern. »Voss bringt uns ein Stück zurück in die andere Richtung, also tiefer ins Syndik-Territorium.« Und der dritte. »Kaliban. Der führt uns am Syndik-Gebiet entlang, bietet aber die Auswahl, zu weiteren vier Sternen springen zu können.« Er hielt inne. »Angenommen, Sie wären ein Syndik-Commander, Co-Präsidentin Rione, wohin würde Ihrer Meinung nach unser nächster Sprung führen?«


  


  »Yuon«, antwortete sie ohne zu zögern.


  »Weil?«


  »Weil wir auf der Flucht sind, Captain Geary. Die Flotte rennt um ihr Leben. Und Yuon stellt den schnellsten Weg nach Hause dar. Jedenfalls relativ schnell, wenn man das Hypernet außer Acht lässt.


  Aber immer noch schneller als die anderen Alternativen.«


  Er betrachtete das Display und rieb sich das Kinn. »Wäre das nicht der allzu offensichtliche Weg? Zu offensichtlich, als dass die Syndik-Flotte den Sprung dorthin unternimmt und auf uns wartet?«


  »Ich wiederhole, unsere Flotte ist aus dem Heimatsystem der Syndiks geflohen. Wir befinden uns in feindlichem Gebiet. Die Flucht ist unsere einzige vernünftige Alternative.«


  »Ja, ich stimme Ihnen zu, dass wir fliehen müssen. Und wir müssen vermeiden, dass man uns zu fassen bekommt, also dürfen wir nicht die offensichtliche Route nehmen.«


  »Theoretisch nicht. Aber wir müssen bedenken, in welcher Verfassung sich die Flotte befindet. Die Syndiks werden wissen, dass Sie nach Yuon fliegen wollen, Captain Geary.«


  Geary grinste sie an. »Aber dorthin will ich gar nicht, Madam Co-Präsidentin.«


  Sie versteifte sich, und Geary hätten schwören können, dass sich Eis in ihren Augen bildete. »Voss! Sie wollen zurück ins Heimatsystem der Syndiks und dann den nächsten Sprung machen, weil Sie hoffen, deren Verteidigung überrumpeln zu können und .«


  Geary hielt abwehrend die Hände hoch. »Nein.«


  »Nein?« Rione machte einen Schritt zur Seite, als wolle sie ihn um-kreisen, um ihn von allen Seiten misstrauisch zu betrachten.


  »Nein. Vielleicht würde ich das machen, wenn wir in einer perfekten Welt lebten.« In einer perfekten Welt, in der wir gar nicht erst einen Krieg führen würden, der bereits hundert Jahre auf dem Buckel hat. »Aber ich kann die Schadensberichte unserer Schiffe lesen, und ich kann zusammenrechnen, wie viele Waffen wir abgefeuert haben und in welcher Verfassung sich unsere Bestände befinden. Und genau kann ich einschätzen, inwieweit diese Flotte in der Lage ist, eine weitere große Schlacht auszutragen.« Geary schüttelte den Kopf. »Es wäre Wahnsinn, ein solches Risiko einzugehen.«


  »Das sehe ich auch so«, stimmte Rione ihm zurückhaltend zu, als rechne sie noch immer damit, Geary könnte sie in eine Falle laufen lassen.


  »Aber die Syndiks müssen diese Möglichkeit trotz allem in Erwä-


  gung ziehen, nicht wahr? Das heißt, sie müssen eine Blockade bei Voss einrichten, und die Verstärkung für ihr Heimatsystem muss in der Nähe bleiben. Alles nur für den Fall, dass ich verrückt bin«, füg-te er ironisch an. »Umso geringer ist die Zahl der Schiffe, die uns weiter verfolgen kann.«


  »Also springen Sie doch nach Yuon?«


  »Nein. Ich will nach Kaliban.«


  »Kaliban?« Sie sah zwischen ihm und der Darstellung der Sternensysteme hin und her. »Was hat uns Kaliban zu bieten?«


  »Zeit und das größtmögliche Maß an Sicherheit.« Er hob wieder seine Hand, um den nächsten Einwand vorzeitig zu stoppen. »Ich weiß, die Zeit ist auch unser Feind. Aber dort haben wir mehr Zeit, damit die Flotte sich erholen kann. Unsere Hilfsschiffe produzieren in diesem Moment weitere Waffen, Kartätschen und Phantome, und bei Corvus nehmen wir hoffentlich Rohstoffe für weitere Waffen an Bord. Wir können mehr Schäden reparieren. Ja, wenn wir Kaliban erreichen, müssen wir quasi zu Fuß nach Hause gehen. Und wir werden dringend unsere Vorräte aufstocken müssen, also ist es nö-


  tig, dass wir dort genug von allem Benötigten auftreiben können.


  Aber wir haben zwei gute Sterne, einen brauchbaren und einen ris-kanten Stern für den darauf folgenden Sprung zur Auswahl. Für die Syndiks bedeutet das, an vier weiteren Orten mit unserem Auftauchen rechnen zu müssen, vorausgesetzt, sie haben bis dahin unsere Flotte ausfindig gemacht.«


  Rione schaute nachdenklich drein, als sie nickte. »Und was ist mit diesem gewissen Grad an Sicherheit?«


  Abermals zeigte er auf die Sterne. »Wir wurden ordentlich verprü-


  gelt, und die Syndiks sind uns zahlenmäßig weit überlegen. Aber ihre Flotte verfügt auch nicht über unendlich viele Schiffe. Je mehr sie sich aufteilen müssen, um uns zu fassen zu bekommen, umso besser sind unsere Chancen, wenn wir doch irgendwo auf sie treffen. Hier«, er zeigte auf Yuon, »müssen die Syndiks genügend Schiffe aufstellen, damit sie uns massiv unter Beschuss nehmen können, wenn wir dieses System durchfliegen wollen. Aber genauso müssen sie Voss beschützen, falls wir dort auftauchen sollten. Und sie müssen versuchen, uns weiter unter Druck zu setzen, weshalb eine große Streitmacht uns durch Corvus folgen muss.«


  »Ich verstehe. Damit bleibt nur noch wenig für Kaliban übrig. Falls Sie recht haben. Nur wie sicher können Sie sein, dass die Syndiks unsere Flucht nach Kaliban nicht in Erwägung ziehen werden?«


  »Oh, ich glaube schon, dass sie das erwägen werden«, berichtigte Geary sie. »Meiner Meinung nach werden sie Kaliban für das un-wahrscheinlichste unserer möglichen Ziele halten, und es ist für sie auch nicht so gravierend, ganz im Gegensatz zu Yuon und Voss.


  Diese beiden Sterne würden für die Syndiks ein unmittelbares Problem darstellen. Wenn wir den Sprung nach Kaliban tun, sind wir für sie zwar immer noch ein Problem, aber in diesem Fall werden sie glauben, dass sie genug Zeit haben, um sich mit uns zu befassen.«


  Er betrachtete den Stern, der Kaliban darstellte. Ich wüsste nur zu gern, worüber die Syndiks bei Kaliban verfügen. Die wenigen Informationen, die wir besitzen, sind über ein halbes Jahrhundert alt. Und erst recht möchte ich wissen, über was sie bei Corvus verfügen.


  »Warum erklären Sie mir das alles?«


  »Ich sagte bereits, ich möchte Ihre Meinung hören.«


  »Für mich hört sich das an, als hätten Sie Ihren Entschluss längst gefasst.«


  Er gab sich Mühe, nicht verärgert zu klingen. »Keineswegs. Ich versuche, einen Plan zu entwickeln, und ich gehe unsere Optionen durch. Sie sehen die Dinge aus einer anderen Perspektive, daher ist mir Ihre Meinung wichtig.«


  Einen Moment lang hätte er schwören können, dass Rione einen Anflug von Belustigung erkennen ließ. »Dann werde ich sagen, dass ich nach Yuon reisen würde.«


  »So, so . «


  »Ich war noch nicht fertig. Ich würde nach Yuon reisen. Aber es stimmt, was Sie gesagt haben, und ich selbst habe Sie vor einer großen Konfrontation gewarnt. Inzwischen glaube ich, Kaliban ist die beste Lösung.«


  Er lächelte sie ironisch an. »Dann darf ich annehmen, dass die Schiffe der Callas-Republik und der Rift-Föderation meinen Befehl befolgen und den Sprung nach Kaliban mitmachen werden?«


  »Ja, Captain Geary.« Sie wurde ernster. »Den Rest der Allianz-Flotte davon zu überzeugen, ist allerdings eine Aufgabe, der Sie sich allein stellen müssen.«


  Sie hält das für ein Problem. Das war mir bislang nicht in den Sinn gekommen. Die Flotte ist mir aus dem Heimatsystem der Syndiks gefolgt, aber da hatten sich die Commander einer tödlichen Bedrohung gegenüber-gesehen. Und selbst da wollten einige von ihnen erst noch über den Befehl diskutieren.


  Und sie sind alle müde und wollen nur noch nach Hause zurück.


  Rione schien sich einmal mehr mit der Sternenlandschaft zu beschäftigen. »Ich muss mit Bedauern feststellen, dass ich wenig über Ihr Privatleben weiß, Captain Geary. Haben Sie damals jemanden hinterlassen?«


  Er dachte über die Frage nach. »Kommt drauf an, wie Sie das meinen. Meine Eltern lebten noch, mein Bruder war verheiratet, hatte aber noch keine Kinder.« Eigenartig, dass er das so sagen konnte und er gleichzeitig in der Lage war, das gefühlsmäßig von dem Bild des älteren Mannes zu trennen, der der Enkel seines Bruders gewesen war.


  »Keine Lebensgefährtin?«


  »Nein.« Ihm fiel auf, wie sie ihn ansah, und er musste sich wundern, wie eine einsilbige Antwort ihr so viel verraten konnte.


  »Nichts Dauerhaftes.«


  »Vielleicht ein Segen?«


  »Angesichts dessen, was mir zugestoßen ist, ganz sicher.« Geary schüttelte den Kopf. »Ich hatte immer gedacht, dass man inzwischen herausgefunden hat, wie sich die Lebensspanne verlängern lässt.«


  »Leider nicht.« Dem Anschein nach betrachtete sie immer noch die Sternenlandschaft. »Sie wissen, was bei jedem Versuch herausge-kommen ist. Die Natur sorgt dafür, dass wir Menschen bis kurz vor dem Ende gesund und bei Kräften bleiben, aber das Ende kommt dennoch. Obwohl die Wissenschaftler den menschlichen Körper bis auf Quantenebene zerlegt und wieder zusammengesetzt haben, um daran etwas zu ändern.«


  Mit einem Mal fühlte er sich wieder erschöpft, setzte sich hin und schloss einen Moment lang die Augen. »Ausreichend, einen gläubig werden zu lassen.«


  »Es genügt zumindest, um einen darüber nachdenken zu lassen.«


  Sie sah Geary an. »Gibt es ein Haus Ihrer Vorfahren?«


  »Nur wenn sie eines gebaut haben, seit ich das letzte Mal dort war.«


  »Wohin werden Sie gehen, wenn wir ins Gebiet der Allianz zu-rückgekehrt sind?«


  »Ich weiß nicht.« Er starrte vor sich hin, seine Gedanken begannen abzuschweifen. »Es gibt da jemanden, nach dem ich auf der Dreadnought suchen muss, wo immer sich dieses Schiff befinden mag.«


  Rione war sichtlich überrascht. »Sie kennen jemanden auf einem Schiff im Allianz-Gebiet?«


  »Eigentlich nicht. Ich muss ihr eine Nachricht überbringen, weil mich jemand darum gebeten hat.« Geary dachte eine Weile darüber nach, während Rione abwartend dastand. »Danach reise ich vielleicht nach Kosatka.«


  »Kosatka?«


  »Da hat es mir mal gut gefallen, und ich habe gehört, dass es dort immer noch schön ist.«


  »Kosatka«, wiederholte Rione. »Ich glaube, Kosatka ist nicht Ihre Bestimmung, Captain Geary.«


  »Sind Sie etwa auch noch Wahrsagerin, nicht nur Gedankenlese-rin?«


  »Ich lese nur in den Menschen, nicht in ihren Gedanken, Captain.«


  Co-Präsidentin Rione kehrte zur Luke zurück und blieb dort kurz stehen. »Danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben. Und danke für Ihr Vertrauen.«


  »Gern geschehen.« Er erhob sich halb aus seinem Sessel, als sie rausging, dann sackte er müde in sich zusammen und fragte sich, warum sein Magen sich so verkrampfte.


  »Kaliban?« Captain Desjani sah Geary an. »Aber der Heimweg führt über Yuon.«


  »Captain, die Syndiks wissen, dass Sie so denken. Die werden dort sein.«


  »Aber nicht zahlreich genug, um ...«


  »Woher wollen Sie das wissen?« Geary wurde bewusst, dass er sie angeherrscht hatte, und zügelte sein Temperament. »Sie haben es mir selbst gesagt. Die Syndik-Schiffe können von ihrem Heimatsystem über das Hypernet nach ... äh ... nach Zaqi reisen und von dort den Sprung nach Corvus unternehmen, wo sie sogar noch vor uns eintreffen. Sie durchqueren das System und springen nach Yuon.


  Ihre ganze verdammte Flotte könnte uns dort erwarten, natürlich abzüglich der Schiffe, die uns verfolgen, nach uns den Sprung verlassen und uns in den Rücken fallen würden.«


  »Aber Yuon ...« Desjani ließ den Einwand unvollendet.


  Geary sah ihr die Verzweiflung und Erschöpfung an und schämte sich für seinen gegen sie gerichteten Zorn. »Tut mir leid, Tanya. Ich weiß, wie sehr Sie heimreisen möchten. Ich möchte auch, dass wir nach Hause kommen.«


  »Die Allianz benötigt diese Flotte. Sie braucht die Dauntless und das, was sich an Bord befindet. Je eher, umso besser.«


  »Die Syndiks warten bei Yuon auf uns, Tanya. Wenn wir diesen Weg nehmen, schaffen wir es nicht bis nach Hause.«


  Schließlich nickte sie. »Die durchschauen uns zu gründlich, nicht wahr?« Als Geary nicht sofort antwortete, fuhr Desjani fort: »Den Syndiks war klar, dass wir den Köder schlucken und in ihr Heimatsystem eindringen würden, und jetzt wissen sie, wir wollen über Yuon nach Hause reisen.«


  »Ich fürchte ja.«


  »Aber Sie sehen es klarer als ich. Sie wissen, wir müssen eine längere Route nehmen.«


  


  Geary verkniff sich ein aufgebrachtes Aufstöhnen. Vielleicht verspüre ich im Gegensatz zu den anderen nur nicht diesen sehnlichen Wunsch, so schnell wie möglich nach Hause zu kommen. »Ich werde alle Schiffe von unserem geplanten Ziel in Kenntnis setzen, bevor wir den Sprung . «


  »Captain!«


  »Was?«


  Desjani nahm eine förmliche Haltung ein. »Sir, Sie müssen die Schiffskommandanten von dieser Entscheidung persönlich unter-richten.«


  Er versuchte, seine plötzlich aufwallende Wut zu unterdrücken.


  »Mir wurde gesagt, wenn wir eine Nachricht wegen des Sprungs übermitteln, dann haben die Syndiks keine Chance, sie abzufangen.


  Außerdem habe ich nicht vor, darüber abstimmen zu lassen.«


  »Ich sage nicht, dass es eine Abstimmung geben soll, Captain.


  Aber Sie müssen es ihnen persönlich sagen.« Sein Gesicht musste ihr verraten haben, was er fühlte. »Ich weiß, so ist das früher nicht gelaufen. Heute dagegen schon.« Wieder ließ sie eine Pause folgen.


  »Sir, Sie müssen persönlich führen! Sie können das nicht erledigen, indem Sie eine Textnachricht senden.«


  Das Letzte, was er wollte, war eine weitere Konfrontation mit all diesen Offizieren, von denen zwar einige wie Captain Desjani voller Eifer an ihn glaubten, aber andere ihn für ein Fossil hielten, das aus dem Weg geräumt werden musste. »Tanya, wir werden vermutlich jede Sekunde alle Hände voll zu tun haben, wenn diese Flotte das Corvus-System erreicht hat. Selbst wenn die Syndiks keine Schiffe ins System springen lassen, die uns sofort im Nacken hängen, werden sie früher oder später doch da auftauchen. Wir wissen nicht, welche Verteidigungsanlagen die Syndiks bei Corvus installiert haben. Wir müssen entscheiden, welche Anlagen wir plündern wollen und wie wir uns bei einer möglichen Gegenwehr verhalten sollen


  ...« Desjani schaute ihn beharrlich an. Gib's zu, du weißt, Desjani hat recht. Ich musste sie auch persönlich davon überzeugen, nicht nach Yuon zu springen. Wenn sie sich jetzt nicht von meinen Argumenten überzeugen lassen will, dann liegt es daran, dass sie weiß, ich muss diesen Kommandanten in Person mitteilen, sie sollen nach Kaliban fliegen.


  Gut zu wissen, dass Desjani nicht klein beigibt, wenn sie trotz ihrer Verehrung und Bewunderung für mich der Ansicht ist, dass ich mich im Irr-tum befinde.


  Schließlich nickte er, machte jedoch aus seinem Widerwillen keinen Hehl. »Okay, Tanya. Sie haben gewonnen. Sobald wir nach dem Sprung Gewissheit haben, dass die Syndiks uns nicht dicht auf den Fersen sind, werde ich eine Konferenz einberufen und jedem persönlich mitteilen, dass wir nicht nach Yuon, sondern nach Kaliban springen werden.« Sie erwiderte nichts. »Okay, ich werde ihnen auch den Grund erklären.«


  »Danke, Captain. Ich hoffe, Sie verstehen .«


  »Ja, das tue ich. Und ich danke Ihnen dafür, dass Sie mir Ihre Empfehlung erklärt haben.«


  »Was bei Corvus auf uns wartet, kann nicht zu gefährlich sein, Captain Geary. Dort werden sie noch gar nicht wissen, wie die Schlacht im Heimatsystem ausgegangen ist.«


  »Ja.« Vielleicht können wir das irgendwie zu unserem Vorteil nutzen.


  »Aber Corvus liegt so nahe bei der Syndik-Heimatwelt, dass das System sich als harte Nuss erweisen könnte.«


  Desjani machte eine wegwerfende Geste. »Es ist kein Teil des Syndik-Hypernets.«


  Geary ließ sich ihre Bemerkung durch den Kopf gehen. »Das muss mehr bedeuten, als mir bewusst ist. Erklären Sie mir das bitte.«


  Nach einem überraschten Blick begann sie zu reden: »Ich war davon ausgegangen, dass es Ihnen bekannt ist, aber woher? Das Hypernet erlaubt es einem, sich sehr schnell von einem Punkt zum anderen zu bewegen, ganz egal, wo man ist und wohin man will. Man muss keine anderen Systeme durchqueren, um ans Ziel zu gelangen.«


  »Oh.« Verdammt, jetzt habe ich das schon wieder gesagt. »Mit dem Sprungantrieb muss man durch die in Reichweite befindlichen Systeme springen, um am Ende dort anzukommen, wo man eigentlich hin will.«


  »Richtig«, bestätigte sie. »Sehr viele Systeme waren nur deshalb wichtig, weil man sie durchqueren musste, um woanders hinzu-springen. Es gab dort keine bestimmten Ressourcen oder Ähnliches.


  Sobald aber das Hypernet eingerichtet war, hat sich dieser Transit-verkehr von selbst erledigt.«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass die übergangenen Systeme davon einen Nutzen haben«, meinte Geary.


  »Haben sie auch nicht. Die einzigen Gründe, ein System aufzusuchen, sind entweder ein persönlicher Anlass oder aber es gibt dort etwas Besonderes. Wenn es allerdings etwas Besonderes dort gibt, wird das System auch ans Hypernet angeschlossen.«


  Vor seinem geistigen Auge entstand das Bild eines Baumes, dessen zahlreiche Äste verkümmerten, während der Stamm immer kräftiger wurde. »Was ist aus ihnen geworden?«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Einige haben ihre Ressourcen eingesetzt, um ein Hypernet-Portal zu bekommen, aber gelungen ist das nur wenigen. Einige haben versucht, mit etwas Besonderem aufzu-warten, damit andere sich für ein Portal einsetzten. Auch da sind nur wenige erfolgreich gewesen. Die meisten waren von vornherein nicht wohlhabend genug, und seit der Handel an ihnen vorüber-zieht, geht es weiter bergab mit ihnen. Sie verlieren den Anschluss an die technologische und kulturelle Entwicklung, die über das Hypernet Verbreitung findet. Die intelligentesten Leute aus diesen Systemen streben natürlich danach, in Systeme auszuwandern, die ans Hypernet angeschlossen sind.«


  »Ich verstehe.« Ein bisschen so wie ich. Isoliert und hoffnungslos veraltet. Überholt vom Hypernet und von der Geschichte. Ich frage mich, wie einige von diesen Syndik-Systemen reagieren werden, wenn ich mit der Allianz-Flotte hindurchfliegen will. Wenigstens werden sie so wieder Teil der Geschichte sein.


  In einer Woche erreichen wir Corvus und werden feststellen, wie es dem System ergangen ist, seit es durch das Hypernet überflüssig geworden ist.


  Ich sollte an meiner Ansprache an die Kommandanten arbeiten und weiter beten, dass die Syndiks sich keinen so tückischen Plan ausgedacht haben, der eine Falle für Allianz-Schiffe beinhaltet, denen der Sprung nach Corvus gelingt.


  


  Vier


  Die Sonne, die die Menschheit unter dem Namen Corvus kannte, leuchtete vor dem sternenübersäten Schwarz des Normalraums wie ein kleine, helle Münze, als die Allianz-Flotte aus dem Sprung kam.


  Geary versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie angespannt er war. Er warf einen Blick auf die Kontrollen in seiner Armlehne und sah dabei, dass seine Hand die Lehne so verkrampft umfasste, dass die Knöchel weiß hervortraten. Geary atmete tief durch und starrte das Display an, als könne sein bloßer Blick die benötigten Informationen hervorrufen.


  »Keine Minen«, meldete Captain Desjani.


  Als Erwiderung nickte Geary nur knapp. Wäre am Ausgang des Sprungpunkts ein Minenfeld gelegt worden, dann hätten sie es längst auf die harte Tour herausgefunden. Doch er hatte im Gefühl gehabt, dass sie nicht auf Minen stoßen würden. Selbst zu der Zeit, als der Sprung von System zu System die einzige Methode dargestellt hatte, um zu den Sternen zu reisen, wurden nur wenige Sprungpunkte durch Minenfelder gesichert, weil sie für eigene Schiffe genauso gefährlich waren wie für feindliche. Und so wie die Allianz würden auch die Syndiks keine Ressourcen tief innerhalb des eigenen Territoriums vergeuden.


  Das war allerdings auch das einzig Positive, das Geary der Tatsache abgewinnen konnte, dass sie sich so tief im Syndik-Gebiet aufhielten.


  »Erste Scans können keinen Schiffsverkehr in der näheren Umgebung feststellen«, ließ ihn ein Wachhabender wissen.


  Wieder nickte Geary. Diese Meldung hatte nicht viel zu bedeuten.


  Sie hatten gut eine Milliarde Kilometer von Corvus entfernt den Sprungpunkt verlassen, aber Geary rechnete schon lange nicht mehr in Kilometern, wenn es um die Navigation im All ging. Vielmehr achtete er auf die Anzeige der Lichtentfernung, die eine Strecke von achteinhalb Lichtstunden zum Stern nannte. Wenn die sehr alten Aufzeichnungen zutrafen, auf die sie sich verlassen mussten, dann kreiste eine bewohnte Welt in einer Entfernung von 1,2 Lichtstunden um den Stern namens Corvus. Das wiederum bedeutete, dass alles, was sie jetzt sehen und analysieren konnten, bereits vor über sieben Stunden geschehen war.


  Von der bewohnten Welt abgesehen besaß Corvus drei weitere Trabanten, die den Namen Planet verdienten. Einer davon war ein zerklüfteter Felsblock, der in einer Entfernung von etwas weniger als einer Lichtstunde in einem leicht exzentrischen Orbit um den Stern kreiste. Der zweite war ein rund sechs Lichtstunden entfernter Gasriese. Der äußerste Planet war ein Eisklumpen in einem Orbit, der nur eine halbe Stunde vom Sprungpunkt entfernt seine Bahnen zog.


  »Captain Desjani.« Sie drehte sich zu ihm um. »Es gehörte zur Routine, dass die Syndiks Verteidigungsbasen in der Nähe von Sprungpunkten unterhielten, so wie wir auch. Wenn ich das richtig verstanden habe, sind etliche dieser Syndik-Basen immer noch im Dienst.«


  Desjani machte eine nachdenkliche Miene. »Wir gehen immer davon aus, dass die alten Basen weiter aktiv bleiben. Wenn ein Hypernet-Portal gebaut wird, dann richtet man auch eine neue Verteidigungsanlage ein. Aber bei Sternen ohne Anschluss ans Hypernet ist die Allianz der Ansicht, wenn eine Verteidigungsbasis im System bleiben soll, dann rechnet es sich nicht, sie zu verlagern. Die Syndiks scheinen nach dem gleichen Prinzip vorzugehen.«


  »Das erscheint sinnvoll. Warum sollte man auch Geld zum Fenster rauswerfen? Die Frage ist nur, ob sie sich die Mühe gemacht haben, so tief in ihrem eigenen Territorium eine Basis beizubehalten.« Er rieb sich die Stirn und betrachtete das Display, wo eine sich langsam ausdehnende Sphäre den Bereich rund um die Flotte kennzeichnete, der ein Echtzeitbild erlaubte. Die Sphäre wirkte immer noch lach-haft winzig, wenn man sie mit der Größe des Systems verglich, in das sie eingefallen waren. Zum Glück würde sie aber schon bald den Orbit der Eiswelt erfassen. »Wenn sie noch eine Basis haben, dann wird sie sich dort befinden«, sprach er seinen Gedanken laut aus.


  Captain Desjani nickte. »Das werden wir bald wissen. Erste optische und Spektralscans zeigen Anlagen an, die Wärme abgeben, also ist da immer noch etwas aktiv. Aber wir haben noch zu wenig Daten. Sicher ist nur, dass sich keine große Streitmacht in unserer Nähe befindet. Selbst bei der Zeitverzögerung, mit der die Informationen eingehen, hätten wir da längst irgendwelche Anzeichen entdecken müssen.«


  Dank sei den Vorfahren für die nicht ganz so kleinen Segnungen, dachte Geary respektlos. Im System schienen nur wenige Schiffe unterwegs zu sein. Beim Sprungende hatte Geary unwillkürlich damit gerechnet, auf den üblichen Sprungverkehr zu stoßen, stattdessen jedoch konnte er keine interstellaren Schiffe entdecken, die auf dem Weg zu einem der Sprungpunkte waren. Der wenige Schiffsverkehr spielte sich zwischen dem bewohnten Planeten und mutmaßlichen Minen und Produktionsanlagen auf dem inneren Planeten ab. Wo zum Teufel sind sie alle?, fragte sich Geary, obwohl er wusste, dass »sie alle«


  dank des Hypernets nicht mehr durch dieses System fliegen mussten.


  Er tippte zielsicher auf die Kommunikationstaste, nachdem er sich während des Sprungs nach Corvus gründlich mit den Funktions-weisen seiner Kontrollen beschäftigt hatte. »Captain Duellos, Captain Tulev, hier spricht Captain Geary. Sie werden mit dem Zweiten und Vierten Schlachtkreuzergeschwader eine Position einnehmen, um den Sprungpunkt zu sichern. Wenn Syndik-Streitkräfte auftauchen, die uns verfolgen, müssen sie vernichtet werden, bevor sie Sie passieren können.«


  Geary konnte aus dem schlichten »Roger«, mit dem die beiden den Befehl bestätigten, die Vorfreude auf ein einseitiges Gemetzel heraushören. Auf seinem Scanner beobachtete Geary, wie die beiden Geschwader beidrehten und zum Sprungpunkt zurückkehrten. Die Schlachtkreuzer konnten für ihre Größe recht gut beschleunigen, doch da man bei ihnen mehr Wert auf ein leistungsfähiges Antriebssystem gelegt hatte, waren die Schutzschilde dieser Schiffe deutlich schwächer als bei anderen Fahrzeugen. Er würde sie lange genug auf dieser Position halten, um alle Syndik-Schiffe zu zerstören, die der Allianz-Flotte auf den Fersen waren, aber sie sollten nicht dort zurückgelassen werden, während der Rest der Flotte weiterflog. Es war nur eine Frage des Timings, und sieben große Kriegsschiffe und deren Besatzungen bauten alle darauf, dass Geary in der Lage war, dieses Timing genau richtig abzustimmen.


  Minen! Warum habe ich nicht früher daran gedacht? Mir ist doch gleich, wie sehr der Schiffsverkehr der Syndiks dadurch beeinträchtigt wird.


  »Captain Duellos, legen Sie ein Minenfeld rund um den Sprungpunkt, das auf den lokalen Stern ausgerichtet ist, damit es seine Position beibehält.«


  Duellos bestätigte diesen jüngsten Befehl, und diesmal hörte er sich noch erfreuter an als zuvor. Die Allianz-Flotte hatte beim Angriff auf das Heimatsystem der Syndiks schwere Verluste einstecken müssen, als sie in ein Minenfeld geriet, das als Hinterhalt angelegt worden war. Daher konnte Geary es keinem Matrosen der Allianz verübeln, wenn der es den Syndiks mit gleicher Münze heimzahlen wollte.


  Der nächste Tastendruck öffnete einen Kanal an die ganze Flotte.


  »Alle Einheiten, ausgenommen das Zweite und das Vierte Schlachtkreuzergeschwader, werden unmittelbar nach Erhalt dieser Mitteilung die Standard-Angriffsformation Alpha Sechs einnehmen.«


  Während des Sprungs war es der Flotte nicht möglich gewesen, die ungeordnete Formation zu korrigieren, die sich durch die Schlacht im Heimatsystem der Syndiks und durch den überhasteten Rückzug in Richtung Sprungpunkt ergeben hatte. Nun aber war es unerlässlich, die Flotte wieder neu zu formieren. Auf seinem Display verfolgte Geary mit, wie Schiffe und Geschwader allmählich auf den Befehl reagierten, der ein paar Lichtminuten benötigte, um auch die am weitesten entfernten Schiffe zu erreichen. Dabei versuchte er, beim Anblick der weit verstreuten Flotte nicht den Kopf zu schütteln.


  »Die Flotte bewegt sich noch immer mit 0,1 Lichtgeschwindigkeit ins System hinein«, betonte Desjani. »Einige der Schiffe werden eine Weile brauchen, bis sie die ihnen zugewiesene Position eingenommen haben.«


  »Ja.« Geary musterte das Display, auf dem es noch immer an Echt-zeitinformationen über möglicherweise auf sie lauernde Gefahren mangelte. »Wenn wir die Fahrt verlangsamen, wird das zwar einigen Schiffen das Manöver erleichtern. Aber ich möchte das nicht machen, solange wir nicht wissen, welche Syndik-Streitkräfte sich hier aufhalten, die wir mit etwas Glück vielleicht überrumpeln können.«


  »Mit Zurückhaltung hat noch niemand eine Schlacht gewonnen«, kommentierte Desjani zustimmend, als würde sie eine Lektion zitieren, die sie gelernt hatte.


  Geary schüttelte im Geiste immer noch den Kopf über Desjanis Bemerkung, da lenkte ein akustisches Signal seine Aufmerksamkeit zurück auf das Display. Analysen von Bildern und Dingen wie che-mischen Substanzen in der Atmosphäre deuteten darauf hin, dass auf dieser Welt immer noch industrialisierte Wirtschaft existierte, doch es gab auch Hinweise auf stillgelegte Fabriken und auf eine weniger hohe Bevölkerungsdichte als man nach so langer Besied-lung durch Menschen erwarten sollte. Das passte zu seinen Informationen, dass jene Systeme langsam verkümmerten, die durch das Prinzip des Hypernets übergangen wurden. Mehrere Objekte kreis-ten um diese Welt, sieben davon kalt und vermutlich stillgelegt, au-


  ßerdem zwei vermutlich militärische Anlagen. Kriegsschiffe waren auf den über acht Stunden alten Bildern nicht auszumachen.


  »Die Anlage auf der vierten Welt ist aktiv und wird als militärisch eingestuft«, meldete der Aufklärungs-Wachhabende. »Zwei kleinere Kampfschiffe waren vor einundvierzig Minuten nahe der Basis aktiv.«


  Geary drehte sich abrupt um und musterte die Darstellung des Eisplaneten. Sie hatten noch immer keine Echtzeitbilder aus dem Gebiet nahe der Syndik-Basis, aber vor vierzig Minuten waren dort zwei Syndik-Schiffe unterwegs gewesen. Wir sind jetzt noch keine zehn Minuten im System, also werden sie uns erst in einer halben Stunde sehen. Bis dahin sind wir ein ganzes Stück näher. »Ist die Identifizierung dieser Schiffe korrekt? Können wir sicher sein, dass der Typ zutrifft?«


  Desjani stutzte, und es schien, als würde sie es persönlich nehmen, dass er die angezeigten Informationen auf ihrem Schiff infrage stellte. »Die Identifizierung der Schiffe nahe dieser Basis? Ja, Captain Geary. Typ und Klasse sind korrekt, das Modell ist unsicher.«


  »Zum Teufel.« Desjani warf Geary einen fragenden Blick zu, woraufhin er auf das Display zeigte. »Zu meiner Zeit nannten wir diese Dinger Nickel-Korvetten.«


  »Nickel?«


  »Ja, so wie die Münzen. Sie sind ganz nützlich, aber wenn man sie wirklich braucht, hat man nicht lange was von ihnen. Diese Schiffe hatte man schon so gut wie ausgemustert, als ich ...« Geary verstummte, da er sich nicht sicher war, wie er sich auf seinen scheinba-ren Tod in einem Gefecht vor hundert Jahren beziehen sollte. »Als ich das letzte Mal gekämpft habe«, sagte er schließlich.


  Desjani gab einen erstaunten Laut von sich. »Ich habe diese Schiffsklasse noch nie gesehen. Vermutlich wurden diese Korvetten hier zurückgelassen, weil es einfacher war, sie den Behörden auf Corvus zu übergeben, als sie wegzuschaffen.«


  »Vermutlich ja.« Einen Moment lang stellte sich Geary vor, er be-fände sich auf der Basis oder auf einem der Schiffe, während die Allianz-Flotte durch den Sprungpunkt ins System geflogen kam. Wenn das Alter dieser Syndik-Schiffe einen solchen Rückschluss zuließ, dann verdiente dieses System nicht einmal, als vergessen bezeichnet zu werden. Es musste Jahrzehnte her sein, dass Corvus im Krieg zwischen der Allianz und den Syndikatwelten eine Rolle gespielt hatte, wenn man einmal davon absah, dass die Bewohner sich mit ihren Steuern daran beteiligten und zweifellos auch junge Menschen im Einberufungsalter stellten. Noch ein paar Minuten oder vielleicht auch paar Stunden lang würden sie weiter daran glauben, von aller Welt vergessen zu sein. Doch schließlich würden sie die Ankunft der Allianz-Flotte zu sehen bekommen, sobald das Licht die verschiedenen Syndik-Beobachter erreichte. Einige Minuten lang würden sie sicherlich ihren Augen nicht trauen, weil sie nicht glauben konnten, dass der Krieg so plötzlich und mit einer so überwältigenden Heftigkeit zu ihnen gekommen war.


  Die Kommunikation der Flotte untereinander erwachte zum Leben. »Captain Geary, hier ist Commander Zeas von der Truculent.


  Wir sind in Waffenreichweite einer aktiven Radaranlage, die auf den Sprungpunkt gerichtet ist.«


  »Geary hier. Zerstören Sie sie.« Er schaute zu Desjani. »Ich weiß, die Anlage dient nur als Navigationshilfe, aber vermutlich gibt sie Rückmeldung an diese Basis.«


  »Das sehe ich auch so«, stimmte sie ihm zu. »Aber vermutlich werden die Informationen mit Lichtgeschwindigkeit übertragen, weshalb sie dort nicht vor den Bildern unserer Flotte eintreffen dürften.«


  »Jede Minute zählt. Sendet die Basis selbst aktive Sensorstrahlen aus?« Noch während er fragte, sah er auf sein eigenes Display, das irgendwo die Antwort auf seine Frage enthielt.


  »Nein, Sir.« Desjani deutete auf die entsprechenden Anzeigefelder.


  »Hatten Sie das erwartet?«


  »Nein.« Geary sträubten sich bei der Frage die Nackenhaare, doch für einen Augenblick hatte sie etwas Amüsantes. »Sogar in meiner primitiven Zeit war klar, dass ein Radar doppelt so lange benötigt, um etwas zu entdecken, was mit visuellen Sensoren bereits erkennbar ist. Schließlich muss der Radarimpuls erst wieder zurückkehren, während das Licht von dem betreffenden Objekt die Entfernung nur in einer Richtung zurücklegen muss.« Bei einer Planetenoberfläche war die Zeitdifferenz unbedeutend, aber wenn ein Schlachtfeld sich über mehrere Lichtstunden erstreckte, dann war das von entscheidender Bedeutung.


  Desjani schluckte sichtbar. »Ich wollte nicht respektlos erscheinen


  . «


  »Das weiß ich. Und ich weiß auch, ich bin in vieler Hinsicht hoffnungslos veraltet. Deshalb ist es mir lieber, wenn Sie grundsätzlich davon ausgehen, dass ich dies oder jenes nicht weiß. Auf diese Weise ist es für uns alle sicherer, und ganz ehrlich gesagt, Captain, vertraue ich auf Ihr Wissen um meine Unzulänglichkeiten.«


  »Jawohl, Sir.« Sie grinste ihn an. »Sie wissen ja, welches Vertrauen ich und meine Crew in Sie setzen.«


  Diesmal versuchte Geary sich nichts anmerken zu lassen. Um das Thema zu wechseln, deutete er mit einer Kopfbewegung auf das Display. »Ich wünschte, das würde nicht so lange dauern. Zu schade, dass wir nicht innerhalb eines Sternensystems Mikrosprünge mit Überlichtgeschwindigkeit unternehmen können.«


  »Ja, das Warten war für mich immer das Schlimmste«, gestand Desjani. »Wir können den Feind sehen, wir wissen, wo er ist, aber trotzdem dauert es noch fast viereinhalb Stunden, bis wir dieser Basis auf dem vierten Planeten nahe genug sind, um sie in einen Krater zu verwandeln.«


  Eine neue Stimme mischte sich ein. »Sie könnten schneller fliegen.« Desjani und Geary drehten sich gleichzeitig um und sahen, dass Co-Präsidentin Rione auf die Brücke gekommen war. Sie schaute Geary an. »Oder etwa nicht?«


  Geary zuckte mit den Schultern und versuchte, den herablassenden Ausdruck zu ignorieren, den er aus dem Augenwinkel auf Desjanis Gesicht sehen konnte. »Wir könnten schon, aber das will ich nicht.«


  »Warum nicht?« Rione kam nach vorn und nahm in einem der Sessel Platz, die für Beobachter bestimmt waren, dann legte sie mit äußerst präzisen Bewegungen den Gurt an.


  »Weil die Schiffe der Flotte unter anderem bereits mit durchschnittlich 0,1 Lichtgeschwindigkeit fliegen. Wir befinden uns im Normalraum, und hier sind wir bestimmten Gesetzmäßigkeiten un-terworfen. Das bedeutet, je schneller wir fliegen, umso stärker sind wir relativistischen Effekten ausgesetzt.« Rione betrachtete ihn und erwartete offensichtlich eine ausführlichere Erklärung, was für Geary die Frage aufwarf, wie viel sie wirklich wusste und inwieweit sie ihn lediglich auf die Probe stellte. »Um es so einfach wie möglich auszudrücken: Unser Bild von allem, was sich außerhalb dieses Schiffs befindet, wird umso verzerrter, je schneller wir fliegen. Bei 0,1 Lichtgeschwindigkeit können wir immer noch einigermaßen genau erkennen, was wir da draußen sehen. Je weiter wir uns der Lichtgeschwindigkeit nähern, umso schwieriger lässt sich einschätzen, was sich wo befindet. Ich habe schon jetzt genug Schwierigkeiten festzustellen, wo sich der Feind befindet und wohin sich seine Schiffe bewegen. Ich möchte mir nicht auch noch die Frage stellen müssen, wo meine eigenen Schiffe sind.«


  Rione deutete auf das Display. »Ich dachte, die hier dargestellten Bilder gleichen notfalls die relativistischen Effekte aus.«


  Offenbar hatte Captain Desjani das Gefühl, dass die Ehre ihres Schiffs erneut gefährdet war, da sie antwortete: »Madam Co-Präsidentin, die Systeme können recht präzise die relativistischen Effekte bei diesem Schiff kompensieren, weil sie wissen, was das Schiff macht. Aber bei allen anderen Schiffen kann das System nur auf der Grundlage dessen schätzen, was es beobachtet. Wir bekommen von dem anderen Schiff ein zeitverzögertes und verzerrtes Bild angezeigt, und die anschließenden Korrekturen variieren in ihrer Genauigkeit. Was wir sehen, kann sich ganz erheblich davon unterscheiden, wo sich das andere Schiff tatsächlich befindet und welche Richtungs- und Geschwindigkeitsvektoren wirklich zutreffen.«


  Jede weitere Frage von Rione wurde dadurch vereitelt, dass sich der Komm-Wachhabende zu Wort meldete: »Captain Desjani, wir empfangen soeben eine Warnung von den Verteidigungsstreitkräften der Syndiks im System.«


  Desjani warf automatisch Geary einen Blick zu, er schaute daraufhin auf das Display und die angezeigte Zeit. »Das ging ja schnell.


  Korrigieren Sie mich, wenn ich mich irre, aber die Basis auf dem vierten Planeten kann doch in diesen Sekunden bestenfalls das erste Schiff der Flotte sehen, wie es den Sprungpunkt verlässt.«


  »Ganz genau.« Desjani ließ den Blick über die Brücke wandern.


  »Das Signal muss von einer Quelle kommen, die höchstens fünfzehn Lichtminuten vom Sprungpunkt entfernt ist. Suchen Sie danach«, befahl sie ihren Wachhabenden.


  Die Suche nahm nur wenige Augenblicke in Anspruch, was der Tatsache zu verdanken war, dass die Flotte in einer so ausgedehnten Formation unterwegs war. Da von den verschiedenen Schiffen jeweils die Richtung genannt wurde, aus der man das Signal aufge-fangen hatte, ließ sich die Quelle mühelos lokalisieren. Das gesamte Spektrum der Sensoren wurde auf den Punkt gerichtet, und schließ-


  lich stieß man auf ein kleines Objekt. »Das ist winzig«, meldete der Komm-Wachhabende. »Weder ein Schiff noch ein bemanntes Objekt. Vermutlich handelt es sich bei der Quelle um ein automatisches Steuerungssystem, das den Flugverkehr regelt.«


  »Warum wurde das nicht früher entdeckt?«, wollte Desjani wissen.


  »Es scheint sich schon lange Zeit dort zu befinden, Ma'am. Die Oberfläche ist sehr stark ramponiert, weshalb es bei ersten Abtas-tungen wohl als im All treibendes Trümmerstück durchging.«


  Unwillkürlich dachte Geary darüber nach, dass diese Beschreibung auch sehr genau darauf passte, wie er die letzten hundert Jahre verbracht hatte. Das dem Objekt nächste Schiff war die Ardent, die nur eine Lichtminute entfernt lag. Das Ding ist sicher nicht bewaffnet, aber es könnte den Syndiks helfen, unseren Kurs nachzuvollziehen. Außerdem verfügt es womöglich über eine Selbstzerstörungsautomatik, die jedem Schiff schwere Schäden zufügen könnte, das ihm zu nahe kommt. Lieber auf Nummer sicher gehen. »Ardent, hier ist Captain Geary von der Dauntless. Schaffen Sie uns dieses Ding vom Hals.«


  Fast zwei Minuten lang musste er auf die Antwort warten. »Ardent hier, Sir. Befehl ausgeführt.« Geary musterte sein Display und wusste, es würde noch eine Weile dauern, bis er dort angezeigt bekam, dass die Ardent den Satelliten zerstört hatte.


  »Sollen wir auf das Signal reagieren, Captain Desjani?«, wollte der Komm-Wachhabende immer noch wissen.


  Wieder schaute sie Geary an. »Es muss eine Meldung an die Basis geschickt haben.«


  »Bestimmt. Ich würde sagen, die Meldung wird erst eingehen, wenn sie uns bereits sehen können.« Geary dachte über das Problem nach. Er war sich bewusst, dass er Ereignisse in Gang setzte und Entscheidungen traf, die über die nächsten Stunden hinweg Resulta-te hervorbringen würden. Dabei versuchte er, nicht darüber nachzudenken, wie viele Menschenleben in diesem System und in der Flotte davon abhingen, wie er entschied.


  »Captain Desjani«, begann er langsam und dachte wieder an die schockierten Verteidiger des Corvus-Systems. »Teilen Sie den Syndik-Behörden bitte mit, dass wir hergekommen sind, um ihre Kapitulation zu fordern. Senden Sie das ins gesamte System.«


  Sie reagierte mit einem verwirrten und zugleich enttäuschten Blick. »Bislang deutet alles darauf hin, dass uns sehr wenig Widerstand begegnen würde, und was es hier gibt, ist hoffnungslos veraltet. Es wäre kein Problem, sie zu besiegen.«


  »Stimmt. Aber wir können umso mehr Vorräte und brauchbare Materialien an Bord nehmen, wenn sie sich einfach ergeben, als wenn wir erst schwere Verwüstungen anrichten, um sie zur Aufgabe zu zwingen. Wir können sie vielleicht sogar dazu bewegen, uns mehr zu geben, wenn wir sie in dem Glauben lassen, dass wir dann dieses System nicht kurz und klein schlagen werden.«


  »Wäre es nicht besser, wenn wir ihnen die Möglichkeit zur Gegenwehr nehmen?«


  »Nein.« Er schüttelte nachdrücklich den Kopf. »Den Syndikatwelten ist egal, was mit ihren Beständen in diesem System passiert.


  Doch jedes beschädigte Schiff und jede eingesetzte Waffe ist für die Allianz von Bedeutung. Für uns ist es besser, wenn wir sie kampflos schlagen. Wenn wir jetzt unsere Aufforderung zur Kapitulation senden, dann wird sie überall im System eine halbe Stunde nach unserer Sichtung empfangen. Sie hatten Zeit genug, um sich ein Bild von unserer Kampfkraft zu machen. Zeit genug, dass sie es mit der Angst zu tun bekommen, und genau dann erreicht sie unsere Aufforderung zu kapitulieren.«


  Desjani wirkte nach wie vor enttäuscht, doch sie verkniff sich, was sie hatte einwenden wollen. Wenige Minuten später sendete die Dauntless die Nachricht, während die Allianz-Flotte mit 0,1 Lichtgeschwindigkeit weiter in das System flog.


  Sein Blick war auf das Display gerichtet, und er wünschte sich, die Zeit möge schneller vergehen. Die Syndik-Basis musste inzwischen die Flotte bemerkt haben, aber selbst wenn die Nickel-Korvetten sofort auf Abfangkurs gingen, würde man das auf der Dauntless erst in zehn Minuten sehen können. Geary konzentrierte sich auf seine eigenen Schiffe und versuchte, das Durcheinander an angezeigten Vektoren zu sortieren, um sich ein Bild davon zu machen, wie weit sich die Formation entwickelt hatte. Angesichts dessen, wie schwierig es war, die einzelnen Bewegungen auszumachen, lief es mit den Bemühungen gar nicht so gut. Zugegeben, bei der Geschwindigkeit, mit der sich die Flotte fortbewegte, war es umso schwieriger, die Positionen zueinander zu verändern, dennoch taten sich die einzelnen Schiffe ausgesprochen schwer, ihre Positionen anzusteuern.


  »Der Syndik-Commander hat auf unsere Forderung nach einer Kapitulation reagiert«, murmelte Captain Desjani.


  »Okay.« Geary sah auf die Uhr und stellte fest, dass die Antwort auf seine Forderung umgehend gesendet worden sein musste. Er brauchte einen Moment, bis er die richtige Taste gefunden hatte, dann sah er in das Gesicht eines älteren Mannes, der eine makellos sitzende, aber abgewetzte Uniform eines Executive Class Officer t r u g .


  Der Syndik-XO schluckte erschrocken, schüttelte den Kopf und gab sich Mühe, resolut dreinzuschauen. »Hiermit bestätige ich den Erhalt Ihrer Nachricht. Ihrer Bitte können wir nicht nachkommen. Es ist mir nicht gestattet, die Streitkräfte und Anlagen in diesem System an Sie zu übergeben. Übertragung Ende.«


  Oh, verdammt ... Geary schnaufte aufgebracht. »Unserer Bitte können sie nicht nachkommen? Klingt fast so, als hätten wir sie zum Tanzen auffordern wollen.«


  »In ein paar Stunden legen wir das Hauptquartier um ihn herum in Schutt und Asche«, erwiderte Desjani gutgelaunt.


  »Vielleicht. Aber bis dahin gibt es keinen Grund, nicht alles zu versuchen, um diesen Idioten zur Vernunft zu bringen.« Geary musste fast lächeln, als er Desjanis Gesichtsausdruck sah. »Keine Sorge, ich werde ihn nicht anflehen.«


  »Ich hatte nicht .«


  »Ist schon gut. Lassen Sie mich ihm diese Nachricht persönlich übermitteln.« Er hielt inne, um seine Gedanken zu ordnen, dann tippte er die entsprechende Befehlssequenz. »Hier ist die Allianz-Flotte unter Befehlshaber Captain John Geary. Wir sind hergekommen, um Sie zur Kapitulation aufzufordern«, verkündete Geary, dem die Ironie der Situation nicht entging, da der Syndik-CEO vor wenigen Wochen fast den gleichen Wortlaut verwendet hatte. »Wie Sie an unseren Einflugvektoren erkennen können, kommen wir von der Syndik-Heimatwelt. Unsere Arbeit dort ist abgeschlossen.« Er versuchte, das richtige Maß an triumphierender Arroganz in seiner Stimme mitschwingen zu lassen, um die irreführende Aussage zu unterstreichen. Wenn der Syndik-Commander glaubte, die Allianz habe seine Heimatwelt besiegt, dann würde es vielleicht helfen, ihn zur Aufgabe zu bewegen. »Wir erwarten, dass alle militärischen und lokalen Streitkräfte ihre Waffen niederlegen, alle Verteidigungsanlagen deaktivieren und auf jegliche Form von Widerstand verzichten.


  Es sollte klar erkennbar sein, dass wir über genügend Feuerkraft verfügen, um unsere Forderung durchzusetzen, und dass jeglicher Widerstand von Ihrer Seite zwecklos ist. Wenn Sie nicht unverzüglich kapitulieren, wird das nur den sinnlosen Tod Ihrer Verteidiger und schwerste Beschädigungen an den Anlagen in diesem System zur Folge haben. Ich erwarte mit Ihrer nächsten Nachricht die Be-kanntgabe Ihrer Kapitulation.«


  Er lehnte sich zurück, schaute Desjani an und zuckte mit den Schultern. »Wenn er das nicht begreift ...«


  »Dann müssen wir eben zum Höllenspeer greifen«, führte sie den Satz für ihn zu Ende.


  »Ja, wenn es sich nicht vermeiden lässt.« Wieder betrachtete er das Display. »Die Korvetten haben sich bis vor zehn Minuten noch immer nicht gerührt. Interessant. Sie behalten einfach ihre Position im Orbit um die Syndik-Basis bei.«


  »Vielleicht wollen sie sie nur benutzen, um die Station selbst zu beschützen.«


  »Es wäre schrecklich dumm, Schiffe in einer statischen Verteidi-gungsposition einzusetzen, selbst wenn wir ihnen zahlenmäßig nicht so überlegen wären.« Er musterte die Darstellung. »Ich glaube, es gibt einen anderen Grund dafür, aber .«


  »Syndik-Kreuzer im Orbit um den vierten Planeten entdeckt!«, rief in dem Augenblick der Aufklärungs-Wachhabende.


  »Nur einer?« Geary überflog den eingehenden Bericht. Die Klasse des leichten Kreuzers sagte ihm nichts, doch das System erklärte ihn als einem überholten Design zugehörig. »Sind diese Angaben richtig?«


  Ein Dutzend Crewmitglieder überprüfte in aller Eile die Daten.


  Desjani antwortete für sie alle: »Jawohl, Sir.«


  »Wow. Sehen Sie sich mal dieses Antriebssystem an! Warum packt jemand so viel Antriebskraft in einen leichten Kreuzer?«


  Verwundert ging Desjani die Daten durch. »Das wissen wir nicht.


  Diesem Design sind wir noch nie begegnet, und gehört haben wir davon nur durch Geheimdienstberichte. Offenbar wurden von dem Typ nur ein paar gebaut, und falls der je in einer Schlacht zum Einsatz kam, besitzen wir darüber keine Aufzeichnungen.«


  Geary nickte gedankenverloren. Ihm fiel nur ein Grund ein, warum über dieses Schiff nichts bekannt sein sollte: wenn kein einziges Allianz-Schiff das Gefecht überlebt hatte, an dem dieses Ding beteiligt war. Der leichte Kreuzer war nicht schwer bewaffnet, er verfügte lediglich über ein riesiges Antriebssystem. Hoffentlich muss ich mir keine Gedanken darüber machen, welchem Zweck dieses System dienen soll. Wenn der Syndik-Commander kapituliert, kann ich jemanden fragen. Ansonsten wird der Kreuzer nur noch ein Haufen Schrott sein, wenn wir ihn erst einmal durchsiebt haben. »Der Kreuzer und die Korvetten befinden sich noch im Orbit um den Planeten. Das macht Hoffnung.«


  »Auf jeden Fall macht es sie so zu einfacheren Zielen.«


  Eine weitere Stunde war nahezu verstrichen, als die Reaktion des Syndik-Commanders endlich eintraf. »Ich habe Ihre letzte Mitteilung empfangen«, erklärte der Mann in der abgewetzten Uniform.


  »Artikel sieben der Kampfanweisungen der Syndikatflotte untersagt eine Kapitulation. Artikel neun verlangt, alle militärischen Einrichtungen energisch zu verteidigen. Artikel zwölf stellt klar, dass es keine Ausnahmesituation gibt, die die Artikel sieben und neun au-


  ßer Kraft setzen kann. Daher muss ich Ihre Bitte ein weiteres Mal ab-lehnen.«


  Geary starrte ungläubig das Bild an. »Wie kann er nur so dumm sein?«


  


  Co-Präsidentin Rione antwortete darauf. »Er ist ein Bürokrat, Captain Geary. Sehen Sie sich ihn an, hören Sie ihm zu. Er lebt dafür, Regeln und Vorschriften umzusetzen, und zwar ohne Rücksicht darauf, ob diese Regeln einen Sinn ergeben.« Nach ihrem Tonfall zu urteilen, hatte sie mehr als genug Leute von seinem Schlag kennengelernt.


  Fast hätte Geary gelacht, so absurd war die Situation. Ein Bürokrat.


  Irgendein Kerl, der vermutlich seine ganze Karriere damit verbracht hat, sicherzustellen, dass jede Vorschrift, die vor Jahrzehnten in einer Entfernung von etlichen Lichtjahren erlassen worden war, auf den Buchstaben genau in die Tat umgesetzt wurde. Jemand, für den es nichts Wichtigeres gibt, als jede noch so unwichtige Vorschrift auf den Punkt genau zu befolgen. Wer sonst würde auch schon das Kommando über ein System zugeteilt bekommen, in das der Krieg nie vordringen sollte? Und wer sonst würde sich Jahr um Jahr an diesem sinnlosen Kommando festklammern?


  Dann wurde Geary bewusst, was das Beharren dieses Bürokraten auf den Artikeln sieben, neun und zwölf der Kampfanweisungen der Syndikatflotte bedeutete. Er würde so viele Untergebene dieses Erbsenzählers töten müssen, bis der zur Kapitulation bereit war.


  Zum Teufel mit dem Kerl.


  Geary tippte wütend auf seine Kommunikationsverbindungen.


  »An den Syndikat-Commander im Corvus System. Sie haben keine andere Wahl als sich zu ergeben. Wenn Sie uns zwingen, Ihre Verteidigung zu zerstören, dann werde ich persönlich dafür sorgen, dass Sie das gleiche Schicksal ereilt wie die Leute, die an vorderster Front stehen.« Er unterbrach die Verbindung und wandte sich zu Captain Desjani um: »Ihr Kommunikationspersonal soll versuchen, eine Verbindung zu den Korvetten und dem Kreuzer herzustellen, und ihnen mitteilen, dass wir bereit sind, ihre Kapitulation anzunehmen.«


  Desjani ließ sich einen Moment lang ihr Missfallen anmerken, dann aber nickte sie und gab den Befehl weiter. Hören Sie schon auf, Tanja Desjani. Es hat nichts Ehrenhaftes an sich, Leute niederzumachen, die sowieso keine Chance auf Gegenwehr haben.


  Es waren immer noch drei Stunden, bis die Flotte der Basis nahe genug gekommen sein würde, um einen Angriff zu starten. Gearys Blick wanderte zu der Ecke seines Displays, die die Position der Schlachtkreuzer rings um den Sprungpunkt anzeigten. Bei diesem Anblick war ihm klar, was Desjani durch den Kopf ging. Die Schiffe von Duellos und Tulev würden Blut vergießen können, während die Dauntless sich wohl damit begnügen musste, die Kapitulation ein paar uralter Raumschiffe entgegenzunehmen. Darüber war Desjani gar nicht glücklich.


  Die Allianz-Flotte drang tiefer in das Corvus-System ein, gleichzeitig bewegten sich die einzelnen Schiffe mit höchst unterschiedlicher Schnelligkeit und Präzision zu jenen Positionen, die sie relativ zum Flaggschiff gesehen einnehmen sollten. Die mit Zeitverzögerung angezeigten Bilder der Syndik-Korvetten ruckelten nahe ihrer Basis hin und her, während der leichte Kreuzer offenbar weiter um den vierten Planeten kreiste. Geary wollte sich alle Allianz-Schiffe merken, die mit dem Wechsel auf ihre vorgesehene Position deutlich hinterherhinkten, aber es dauerte nicht lange, da konzentrierte er sich in erster Linie auf die Schiffe, die relativ zügig dem Befehl nach-kamen. Es gab einfach zu viele lahme Enten, um sie sich alle zu merken, und erschreckend wenige Commander waren in der Lage, ihr Schiff auf die richtige Position zu bringen.


  Die vorderste Linie der Allianz-Flotte sollte eine Formation bilden, die an ein großes Rechteck erinnerte, dessen Fläche dem Feind zugewandt war. Der Kern der Flotte sollte dahinter in einer noch größeren Rechtecksformation folgen, während die Versorgungsschiffe und ihre Eskorten noch ein Stück nach hinten zum Würfel angeordnet sein sollten. Zwei kleinere Würfel zu beiden Seiten dienten dem Schutz vor Aktionen von feindlichen Streitkräften in diesen Bereichen.


  Was Geary stattdessen zu sehen bekam, war ein verworrener Schwarm aus Allianz-Schiffen, der wie ein verzerrter Keil wirkte und dessen breites Ende auf den Feind zeigte Ein Warnlicht blinkte auf, gleichzeitig erwachten auf dem Display diverse Symbole zum Leben. Geary hielt gebannt den Atem an, als die Dauntless Syndik-Schiffe registrierte, die aus dem Sprungpunkt austraten. Adrenalin wurde ausgeschüttet, obwohl er genau wusste, was er sah, hatte sich bereits vor zehn Minuten zugetragen. Und ganz gleich, wie seine Schlachtkreuzer darauf reagierten - auch das war schon zehn Minuten zuvor geschehen.


  Geary blieb kaum Zeit um wahrzunehmen, wie sich ein Geschwader Syndik-Jäger um einen einzelnen schweren Kreuzer herum aufstellte, da sah er bereits, wie konzentriertes Feuer von Duellos' und Tulevs Schiffen die Jäger in Stücke riss. Einen Moment später über-wanden die Angriffe der Allianz die Verteidigungsanlagen des Kreuzers und durchlöcherten ihn, sodass er nur noch ein paar Schüsse abgeben konnte, die von den Schilden der Allianz-Kreuzer absorbiert wurden. Unmittelbar nachdem er dieses Geschehen beobachtet hatte, erreichten Geary Berichte aus dem Kampfgebiet, die das Gezeigte bestätigten.


  Er wartete, doch nach den Berichten über die ersten Schiffe geschah weiter nichts. Sie waren entbehrlich gewesen und sollten feststellen, ob die Allianz-Flotte weiter in Panik geflohen war und vergessen hatte, den Sprungpunkt zu sichern und zu verteidigen.


  Entbehrlich. Geary hatte das immer für ein hässliches Wort und ein noch hässlicheres Konzept gehalten, doch die Syndiks teilten diese Ansicht offenbar nicht.


  Ringsum auf der Brücke der Dauntless war Jubel ausgebrochen, als die Crewmitglieder sahen, wie die kleine Syndik-Streitmacht abge-schlachtet wurde. Der Jubel zehrte an Gearys Nerven. Erneut tippte er auf die Kommunikationstasten. »Alle Einheiten, die noch nicht die Standardformation Alpha sechs eingenommen haben, werden aufgefordert, das unverzüglich nachzuholen.«


  Desjani reagierte mit einem überraschten Blick in seine Richtung, überspielte aber rasch ihre Reaktion. Es war nichts, worüber sich der Captain der Dauntless Sorgen machen musste, denn als Flaggschiff waren sie von dem Moment in der vorgeschriebenen Position, wenn der Befehl gegeben wurde. »Glauben Sie, das war die gesamte Verfolgergruppe?«, fragte sie so hastig, dass Geary vermutete, sie wolle nur das Thema wechseln.


  Woher bitte soll ich das denn wissen?, wollte er sie anherrschen, stattdessen jedoch dachte er sekundenlang über ihre Frage nach. »Vermutlich ja. Wenn sie mehr geschickt hätten, warum sollten sie dann so viel Zeit zwischen beiden Gruppen verstreichen lassen?« Er hielt inne. »Allerdings war das keine große Streitmacht. Sie hätten in der Lage sein sollen, gleich nach uns in den Sprung zu wechseln.«


  »Sie waren nur etwas mehr als eine Stunde hinter uns.« Desjani schien nachzudenken, dann nickte sie. »Sie haben gezögert und dann eine kleine Kampfgruppe für den Fall hergeschickt, dass wir nicht vorbereitet sind.«


  Gezögert. Ja. Geary erwiderte das Nicken. »Die haben jemanden geschickt, damit sie ihren Vorgesetzten erzählen können, dass sie sich an unsere Fersen geheftet haben. Genügend Schiffe, um es nach einem ernsthaften Versuch aussehen zu lassen, aber nicht so viel, dass der Verlust sie schmerzen würde.« Ein Jammer für die Matrosen an Bord dieser Schiffe, deren Vorgesetzte sie als entbehrlich angesehen hatten.


  »Ja, genau. Ein Menschenleben bedeutet ihnen nichts.«


  Captain Desjani sah ihm genau in die Augen und sprach mit tonloser Stimme.


  »Schon verstanden.« Ich muss mir merken, Captain Desjani nicht falsch einzuschätzen. Für alles, was sie macht, glaubt sie einen guten Grund zu haben. Er biss sich auf die Unterlippe, während er sein Display betrachtete. Wenn das alle Verfolger waren, die die Syndiks ihnen hinterhergeschickt hatten, dann konnten die Schlachtkreuzer zum Rest der Flotte zurückkehren. Aber es war denkbar, dass die Syndiks bewusst so eine große Lücke zwischen zwei Verfolgergrup-pen ließ, um die Allianz glauben zu lassen, dass niemand mehr folgte. Doch diese Schlachtkreuzer hinkten der Flotte bereits jetzt zehn Lichtminuten hinterher. Zehn Minuten, bevor eine Nachricht ihr Ziel erreichte. Zehn Minuten, in denen Geary nicht wusste, ob diese Schiffe in Schwierigkeiten steckten. Mindestens eine Stunde davon entfernt, ihnen zu Hilfe zu eilen. Und mit jeder Sekunde wurde der Abstand zu ihnen größer. »Captain Duellos, Captain Tulev, hier spricht Captain Geary. Gut gemacht. Kehren Sie bitte so schnell wie möglich zur Flotte zurück. Lassen Sie Ihre Schiffe die zugewiesenen Plätze in der Standard-Angriffsformation Alpha sechs einnehmen.«


  Zehn Minuten, bis diese Nachricht Duellos und Tulev erreichte.


  Dann mussten sie ihre Schiffe Fahrt aufnehmen lassen, um die Flotte einzuholen. Bis sie ihren Platz in der Formation eingenommen hatten, würden noch Stunden vergehen.


  Allerdings kam es ihm so vor, als würden sie damit immer noch schneller sein als alle anderen Schiffe. Anstatt wie befohlen in Rechtecksformation zu fliegen, schienen die Schiffe das breite Ende des Keils nur noch zu verbreitern.


  Was zum Teufel ist da los? Geary verkleinerte die Darstellung auf dem Display, weil er zu erkennen versuchte, ob er bei der Ansicht aus nächster Nähe irgendetwas übersehen hatten. Nein. Das Ganze ergab noch immer keinen Sinn. Nur langsamere Schiffe wie die Titan schienen sich auf der zugewiesenen Position zu befinden, und gerade der beschädigten Titan blieb ohnehin keine andere Wahl, als den schnelleren Kriegsschiffen zu folgen und ins System zu kriechen.


  Nur allmählich wurde ihm bewusst, dass die Titan erschreckend allein unterwegs war. »Wo sind die Schiffe, die die Titan begleiten sollen?« Er sah sich wieder die Flotte an. »Keines der Versorgungsschiffe wird von einer Eskorte begleitet. Wo bitte schön sind diese Begleitschiffe?« Niemand auf der Brücke der Dauntless antwortete darauf.


  Er vermied es, den größten Teil der Flotte über die Kommunikationsverbindung anzubrüllen, weil die Schiffe solche Mühe hatten, ihren Platz einzunehmen. Schließlich wollte er sich nicht von seiner Verärgerung leiten lassen, sondern von seinem Sachverstand. Trotzdem hätte es ein recht schnelles und leichtes Manöver sein müssen, die angeordnete Formation einzunehmen. Wenn die Begleitschiffe auf dem Weg zu ihrem jeweils zu bewachenden Schiff gewesen wä-


  ren, hätten sie dort längst ankommen müssen. Das war schlichtweg nachlässig von ihnen . nachlässig? Oder steckte etwas anderes dahinter? Nachdem Geary die Anordnung seiner Flotte überprüft hatte, verkleinerte er die Darstellung, bis auch die beiden Syndik-Korvetten zu sehen waren.


  


  Zwar dauerte es viel zu lange, bis er begriff, was dort los war, aber immerhin begriff er es. »Mögen die Vorfahren uns beistehen!«


  Desjani sah ihn fragend an, da sie überlegte, ob er sich damit auf ihr Schiff bezog. »Captain Geary?«


  Er war ganz auf das Display konzentriert und versuchte, seinen Zorn in den Griff zu bekommen, bevor er etwas erwiderte. Dann zeigte er auf die Bewegungen der Allianz-Schiffe. »Diese ... Dummköpfe ... nehmen nicht die Formation ein, weil jeder von ihnen als Erster das Feuer eröffnen will, wenn wir diese Korvetten erreichen.«


  Nachdem ihm nun klar war, was sich vor seinen Augen abspielte, erschien es ihm so offensichtlich, dass er die Flugmanöver innerhalb seiner Flotte sofort hätte durchschauen müssen. Fast die gesamte Flotte dehnte sich und streckte sich förmlich nach jenem Punkt aus, an dem sie die Syndik-Korvetten würden abfangen können. Die meisten Schiffe hatten ihre vorgesehene Position verlassen oder gar nicht erst eingenommen und ignorierten dabei die ihnen zugewiesenen Aufgaben, nur damit sie ganz vorne mit dabei sein konnten, wenn die Korvetten von einer hoffnungslos übermächtigen Streitmacht ausgelöscht wurden.


  Desjani machte den Eindruck, als wolle sie sich eine Bemerkung verkneifen, dann aber setzte sie doch zum Reden an: »Aggressivität ist die vorrangige .«


  »Aggressivität? So bezeichnen Sie das?«


  »>Dicht am Feind bleiben.<« Desjani sagte es auf eine Art, als wür-de sie wieder etwas zitieren. Und mit ihrem nächsten Satz bestätigte sie seinen Verdacht. »Das war einer der letzten bei Grendel ausgege-benen Befehle.« Sie sah ihn nur an, weil sie wusste, er würde den Zusammenhang schon erkennen.


  Dann erinnerte sich Geary, während er versuchte, sich seine Ge-fühle nicht anmerken zu lassen. Immerhin waren diese Erinnerungen an ein Gefecht im Grendel-System vor hundert Jahren für ihn kaum mehr als einen Monat alt. Die Kommunikation zwischen seinem Schiff und den anderen Einheiten im Konvoi war ausgefallen, als sie gegen die Syndiks kämpften. Doch unmittelbar vor dem Zu-sammenbruch der Verbindung hatte einer seiner letzten Befehle an seine eigene Crew gelautet, »dicht am Feind zu bleiben«. Was nur seiner Crew gegolten hatte, war über das Kommandonetz an alle Schiffe übertragen worden. »Sie wollen mir doch nicht allen Ernstes erzählen, dass . dass .«


  Sie nickte und strahlte vor Stolz. Stolz auf sich selbst, auf die Flotte, auf Geary. »Das ist unsere vorrangige Devise, wenn wir auf den Feind treffen. Aggressiv sein, niemals zögern, niemals abwarten.


  Dicht am Feind bleiben, wie Black Jack Geary es vor langer Zeit befohlen hatte«, erklärte sie voller Überzeugung.


  Geary hätte sie am liebsten am Kragen gepackt und durchgeschüttelt. Idioten! Alles Idioten! Das ist doch keine Lösung für jede taktische Situation! Die meiste Zeit ist das sogar eine verdammt dämliche Lösung!


  »Bei allen Vorfahren aller Matrosen in dieser Flotte, Captain Desjani!


  Disziplin ist mindestens so wichtig wie Aggressivität! Ein paar Fregatten genügen, um diese Korvetten unschädlich zu machen. Ich hatte vor, ein einzelnes Geschwader hinzuschicken!«


  »Diese Leute wissen, dass sie unter den Augen von Black Jack Geary kämpfen, Sir. Sie wollen Ihnen zeigen, wie gut sie sind!«


  »Das tun sie aber nicht! Stattdessen benehmen sie sich wie ein wahllos zusammengewürfelter Haufen! Sie ignorieren meine ausdrücklichen Befehle!« Er verkniff sich, was er am liebsten noch hin-zugefügt hätte. Desjani und die Brückencrew der Dauntless starrten ihn an, als hätte er soeben den Captain geohrfeigt. »Hören Sie, gegen Aggressivität ist nichts einzuwenden, aber wenn sie nicht mit intelli-genten Taktiken und aufeinander abgestimmten, disziplinierten Aktionen einhergeht, ist die Katastrophe vorprogrammiert.«


  Desjanis Stolz wandelte sich in Sturheit. »Sie hat uns gute Dienste geleistet, Sir. Die Flotte ist stolz auf ihren Kampfgeist.«


  Anstatt die nächste giftige Zurechtweisung folgen zu lassen, atmete Geary erst einmal tief durch. Ja, sie hat euch »gute Dienste geleistet«!


  Kein Wunder, dass die Flotte so viele Schiffe verloren hatte. Dass sie so bereitwillig den von den Syndiks ausgeworfenen Köder ge-schluckt und kurz vor der vollständigen Vernichtung gestanden hatte. Und das alles nur, weil sie eine völlig verdrehte Vorstellung von Gearys eigener Philosophie vertraten. Ich weiß nicht mal, ob ich mich schuldig fühlen soll oder nicht. Ist es meine Schuld, wenn sie blindlings einem Bild von Black Jack Geary folgen, das es so nie gegeben hat?


  Es wird eine Weile dauern, um diese Einstellung zu verändern. Ich kann ihnen nicht einfach sagen, dass sie sich irren. Wenn sie mir das abnehmen, wird sie das ihren Kampfgeist kosten. Wenn sie es mir nicht abnehmen, werden sie einfach so weitermachen, und meine Autorität steht dann auf noch wackligeren Beinen.


  Er nickte Desjani bedächtig zu. »Kampfgeist ist ausgesprochen wichtig, Captain. Nach allem zu urteilen, was ich bislang miterlebt habe, kann die Flotte mit Recht stolz auf ihren Kampfgeist sein.« Seine Worte ließen sie vor Erleichterung lächeln, und als Geary sich umsah, spiegelte sich der gleiche Ausdruck in den Gesichtern der Brückencrew wider. »Aber wir müssen diesen Geist angemessen einsetzen, damit wir ...« Wie formuliere ich das jetzt am überzeugends-ten? »... damit wir dem Feind maximalen Schaden zufügen können.


  Es ist das Gleiche, wenn man mit einer Waffe zielt, um Gewissheit zu haben, dass sie auch ins Ziel trifft.« Geary deutete auf sein Display. »Im Augenblick ist diese Flotte als Waffe nicht so ideal auf ihr Ziel gerichtet, wie es möglich wäre.« Und ich bin der Weltmeister der Untertreibung. »Aber daran werden wir arbeiten.«


  Noch während Geary diesen letzten Satz aussprach, sah er, dass die vordersten Schiffe der Flotte auf über 0,1 Lichtgeschwindigkeit beschleunigten und nicht länger vorgaben, Teil irgendeiner Formation zu sein. Vielmehr lieferten sie sich ein Wettrennen, um die beiden Syndik-Korvetten zu erreichen und zu zerstören. Zu seinem Erstaunen zeigten die inzwischen fünf Minuten alten Bilder, dass die Korvetten noch immer nicht die Flucht ergriffen hatten, sondern ihre Blockadeposition nahe der Syndik-Basis beibehielten. Geary überlegte noch, ob sie tapfer oder dumm oder einfach nur vor Angst erstarrt waren, als ihm auf einmal der Grund offensichtlich wurde: Ein Kurierschiff startete von der Basis und beschleunigte. Die Syndiks versuchten, einen Lagebericht durch einen der Sprungpunkte rings um Corvus zu schleusen. Möchte wissen, welcher Artikel in den Vorschriften besagt, dass ein Bericht gesendet werden muss, fragte sich Geary verbittert. Der Idiot, der hier das Sagen hat, würde das nicht machen, wenn es dafür keine Bestimmung gäbe.


  Die vordersten Schiffe in der Allianz-Flotte beschleunigten weiter und hatten längst jene Geschwindigkeit überschritten, bei der sie noch feindliche Schiffe erfassen und angreifen konnten. Das reicht.


  Höchste Zeit, dass ich die Kontrolle zurückerlange. Mit dem Daumen drückte er auf die Kommunikationskontrollen. »Hier spricht Captain Geary. Ich befehle hiermit allen Einheiten der Allianz-Flotte, sofort an ihren Platz in der Formation zurückzukehren! Alle Einheiten werden ihre Geschwindigkeit reduzieren und sicherstellen, dass sie nicht schneller als 0,1 Licht fliegen.« Es war ihm zuwider, einen solchen Befehl zu geben, während sie auf dem Weg ins Gefecht waren.


  Gerade dann sollte jedem Commander gestattet sein, die Geschwindigkeit an die jeweilige Situation anzupassen. Doch Geary sah keine andere Lösung, um diesen Pulk davon abzuhalten, die Syndik-Korvetten erreichen zu wollen.


  Er unterdrückte einen weiteren Fluch. Die angezeigten Positionen zahlreicher Schiffe wurden immer ungewisser, und es würde einige Minuten dauern, bis auch das am weitesten entfernte Schiff seinen Befehl erhalten hatte. »Den Schiffen des Dritten Fregattengeschwa-ders befehle ich, die Syndik-Korvetten anzugreifen. Jede Einheit, die sich in einer Position befindet, von der aus sie das Kurierschiff der Syndiks abfangen kann, erhält hiermit den Befehl, alles zu unternehmen, um das Schiff zu zerstören.«


  Dann hielt er inne und wartete ab, was geschehen würde. Er wusste, ihm waren im Augenblick die Hände gebunden. Erst in ein paar Minuten würde er wissen, ob diesmal jemand seiner Order Folge geleistet hatte.


  Zumindest konnte er erkennen, dass die Schlachtkreuzer auf dem Weg zur Flotte waren. Sie würden aber selbst die Nachzügler der Flotte erst in frühestens in drei Stunden erreichen. Wenigstens befolgten sie ihre Befehle.


  Innerhalb der nächsten fünfzehn Minuten wurde erkennbar, dass etwas mehr als die Hälfte der Schiffe ein wenig zögerlich damit begonnen hatte, Gearys letzten Befehl in die Tat umzusetzen. Da jedoch nun die einen Schiffe langsamer wurden, während die anderen nach wie vor beschleunigten, verlor die Flotte auch noch den letzten Anschein von Ordnung. Die vordere Kante des Keils hatte sich in einen verdrehten Klecks verwandelt, in dem viele der angezeigten Positionen seiner Schiffe höchst ungewiss waren.


  Das Bild vom Rand der Flotte flackerte unablässig, da sich die Schiffe bei jeder Aktualisierung längst in einer neuen Position befanden. Ein Teil war umgekehrt und beschleunigte, um das Kurierschiff abzufangen. Die Orion, von einem Abfangkurs weit entfernt, hatte aus unerfindlichen Gründen mehrere Phantome auf den Kurier abgefeuert, obwohl Abstand und relative Geschwindigkeit viel zu groß waren, um auf einen Treffer hoffen zu können.


  Auch die Position des leichten Syndik-Kreuzers hatte sich wie verrückt immer wieder geändert, und nun konnte man auf der Dauntless sehen, dass er Kurs auf die Flotte genommen hatte und dabei beschleunigte. Was macht er da? Er befindet sich in keiner Position, von der aus er den Kurier abschirmen könnte. Die Ansammlung der Allianz-Schiffe erstreckte sich inzwischen in drei Richtungen, wobei ein dünner Arm nach »oben« und damit auf den Kurs des Kurierschiffs zeigte. Eine weitere Gruppe steuerte nach wie vor auf die Syndik-Korvetten und deren Basis zu, die jetzt nur noch eine Stunde entfernt war, während ein ausgedehnter Pulk aus Schiffen sich auf die zugewiesenen Positionen in der Formation zurückfallen ließ. Der leichte Syndik-Kreuzer kam um den vierten Planeten herumgeflo-gen und schien von seinem gewaltigen Antriebssystem beschleunigt auf den unteren Rand des »Kleckses« zuzusteuern.


  Geary studierte das Display und versuchte herauszufinden, was dieser Kreuzer beabsichtigte. Die geschätzten Geschwindigkeits-und Richtungsvektoren für dieses Kriegsschiff sprangen von Position zu Position, als es über 0,1 Licht hinaus beschleunigte. Dabei schien es auch immer wieder seine Flugroute zu ändern, weshalb sogar die um die relativistischen Effekte kompensierte Anzeige des Kreuzers unkontrolliert hin und her sprang und sich der errechnete Kurs mit jeder Aktualisierung der Daten änderte. Nur zwei Dinge schienen sicher zu sein: Das Schiff beschleunigte weiter, und es flog auf die Allianz-Flotte zu.


  


  Aber warum? Wenn es fliehen will, warum steuert es dann auf uns zu?


  Und wenn nicht, wie will es uns dann in einen Kampf verwickeln? So nah und schnell, wie es momentan ist, wird es an unseren Schiffen vorbeischie-


  ßen und genauso wenig wissen, wo die sich befinden, wie wir im Gegenzug seine Position nicht bestimmen können. Selbst mit diesem immensen Antriebssystem muss es erst einmal Fahrt wegnehmen, bevor es .


  »Verdammt!« Geary bemerkte nichts von der Reaktion der Brückencrew auf seinen lautstarken Fluch. Ich hätte es sehen müssen.


  Ich hätte das schon längst durchschauen müssen. Ein Schiff mit einem solchen Antrieb muss für eine bestimmte Art von Angriff konstruiert worden sein. Er zeigte auf sein Display, auf dem der Syndik-Kreuzer als schnell wandernder, flackernder Punkt dargestellt wurde. »Er will die Titan erreichen!«


  »Was?« Captain Desjani verfolgte Gearys Geste schockiert. »Wie soll das möglich sein? Bei diesem Tempo kann er gar nicht feststellen, wo exakt sich die Titan befindet.«


  »Das Schiff ist genau dafür gebaut worden, Captain Desjani! Ich hätte es sofort wissen müssen, als ich es sah!« Wieder deutete er auf das Display und beschrieb einen Bogen durch die Front der Allianz-Flotte bis zur Titan. »Mit diesem Antrieb kann der Kreuzer so sehr beschleunigen, dass die relativistischen Effekte es nahezu unmöglich machen, ihn zu erfassen. Sobald er sich seinen Weg durch die Verteidigung gebahnt hat, die nicht auf ihn zielen kann, dreht er und benutzt das gleiche Antriebssystem, um so stark abzubremsen, dass er wieder langsam genug ist, damit er das Objekt angreifen kann, das von den Kriegsschiffen beschützt wurde.«


  Desjani knurrte regelrecht, als sie das Display betrachtete. »Die Vorfahren mögen mir verzeihen. Er wird maximale Geschwindigkeit erreicht haben, bevor er sich durch unsere vordersten Einheiten pflügt. Wir haben kaum eine Chance, Treffer zu erzielen, solange wir seinen Kurs nicht exakt bestimmen können .«


  »Das können wir nicht, weil wir ja nicht mal wissen, wo er sich in diesem Augenblick aufhält!« Geary hielt inne und bleckte seine Zäh-ne. »Aber wir wissen genau, wohin er will.«


  »Zur Titan?« Desjanis Finger glitten über ihre Kontrollen. Ein riesiger, gestreckter Kegel nahm Gestalt an, dessen offene Seite den Bereich anzeigte, in dem sich nach den Berechnungen der Schiffssyste-me der Syndik-Kreuzer befinden musste. »Hier. Wenn der Kreuzer die Titan zum Ziel hat und so stark abbremsen muss, um die Titan zu erfassen, während er in Waffenreichweite vorbeifliegt, dann wird er hier das Bremsmanöver einleiten müssen und hier den Kurs der Titan kreuzen.« Sie zeigte auf den Ausgangspunkt des Kegels, der so dünn wie eine Nadelspitze war.


  Geary nickte, da er ein plötzliches Triumphgefühl verspürte. Darum also hatten die Syndiks nicht mehr Schiffe dieser Art gebaut.


  Wenn man erst einmal wusste, was das Ziel des Kreuzers war, konnten Begleitschiffe hinter dem großen Pulk ihn kurz vor diesem Ziel abfangen. Aber Gearys Erleichterung legte sich schnell wieder, als er den Bereich rund um den von Desjani gekennzeichneten Kurs musterte. Da ist niemand, der den Kreuzer aufhalten kann. Die Eskorte der Titan ist immer noch zu weit entfernt, weil sie sich auf die sinnlose Jagd nach den Korvetten begeben haben. Die Reservegeschwader sind ebenfalls in alle Richtungen verstreut, und die Titan ist noch weiter zurückge-fallen, weil die Flotte sich von ihr entfernt hat.


  Und der Commander dieses leichten Kreuzers war klug genug gewesen, die Titan als die Achillesferse der Flotte auszumachen.


  Schlauer als ich, musste Geary zugeben. Das da ist ein verdammt guter Matrose. Zu schade, dass ich mein Bestes geben muss, um ihn zu töten.


  Als Erstes musste dafür gesorgt werden, dass der leichte Kreuzer anderweitig beschäftigt wurde. »Alle Schiffe der Kreuzergeschwader Acht und Elf verfolgen sofort den leichten Syndik-Kreuzer.« Das waren weit mehr Schiffe, als erforderlich sein sollten, aber Geary wusste nicht, wie viele Schiffe dieser Geschwader tatsächlich nahe genug dran waren, um dem Kreuzer Kopfzerbrechen zu bereiten.


  Keines von ihnen würde in der Lage sein, vor dem Angreifer die Titan zu erreichen, doch wenn Geary ihn dazu zwang, die Geschwindigkeit zu reduzieren, dann konnten sie womöglich etwas bewirken.


  »Alle übrigen Schiffe feuern auf den leichten Kreuzer, falls er in Waffenreichweite kommt.«


  Er nahm sich einen Augenblick Zeit, um nach den Korvetten zu sehen. Ihre Aufgabe, den Start des Kuriers zu schützen, war abgeschlossen, und nun hatten sie die Flucht angetreten. Geary schüttelte den Kopf. Sie sind zu langsam, und sie haben zu lange gewartet. Einige Allianz-Schiffe waren nur eine halbe Stunde hinter ihnen, und die Korvetten konnten nicht schnell genug beschleunigen. »Captain Desjani, teilen Sie den beiden Fregatten bitte mit, dass sie zerstört werden, wenn sie nicht auf der Stelle kapitulieren.«


  »Jawohl, Captain Geary.« Diesmal behielt sie ihre Meinung für sich.


  Oberhalb und seitlich von ihrer Position hatte sich das Kurierschiff auf Geschwindigkeit und relativistische Ungewissheit verlassen, um dem Ansturm der Allianz-Schiffe zu entkommen, doch ein Zerstörer hatte seine Position zum Kurier zu seinem Vorteil genutzt und war von unten auf einen perfekten Abfangkurs gegangen. Geary blieben nur Sekunden, um sich vor Augen zu halten, dass er dem Kurierschiff keine Gelegenheit gegeben hatte, sich zu ergeben, da eröffnete der Zerstörer bereits das Feuer auf ihn. Die Höllenspeere schossen in die Flugbahn des Kuriers, der in das Sperrfeuer steuerte. Die Geschosse bohrte sich auf der Stelle durch den geringen Schutz, den das kleine Schiff besaß. Dessen Maschinen explodierten, und das gesamte Schiff wurde in unzählige winzige Stücke gerissen. Zu schade.


  Aber ein guter Abfangkurs. Welcher Zerstörer war das? Die Rapier, ein Schiff aus der Sword-Klasse. Den muss ich mir merken.


  »Eine der Korvetten meldet, dass sie kapituliert«, ließ der Komm-Wachhabende der Dauntless ihn wissen, wobei die Frau sich einen verdutzten Unterton nicht verkneifen konnte.


  »Instruieren Sie die ...« - Geary sah hastig auf das Display - »...


  die Audacious, die Korvette einzuholen, zu entern und alles an Bord zu bringen, was wir irgendwie gebrauchen können.« Er hielt inne und dachte daran, wie wenig man sich bisher um seine Befehle ge-kümmert hatte. Dann betätigte er seine eigenen Kontrollen. »An alle Einheiten der Allianz-Flotte, hier spricht Captain Geary. Ich habe persönlich die Kapitulation der Syndik-Korvette PC-14558 angenommen.« Desjani sah ihn mit großen Augen an. Er hatte gerade eben alle wissen lassen, dass die Korvette jetzt seinem persönlichen Schutz unterstellt war. Es war eine extreme Maßnahme, aber er hatte ein ungutes Gefühl, dass das Schiff trotz Kapitulation nicht vor einem Angriff seiner übereifrigen Commander sicher war.


  Sein Blick kehrte zurück zu den Schlachtkreuzern weit achtern, und er wünschte, er könnte sie irgendwie zur Titan teleportieren.


  Dann suchte er nach dem Syndik-Kreuzer.


  Er entdeckte ihn, wie er an den führenden Allianz-Schiffen vorbei-raste.


  Von einem Gefühl der Hilflosigkeit begleitet, verfolgte Geary mit, wie die dem Syndik-Kreuzer nächsten Allianz-Schiffe vergeblich versuchten, ihn abzufangen. Doch das Schiff flog bereits über 0,2


  Licht schnell und stürzte die Zielerfassungssysteme der Allianz so sehr in Verwirrung, dass sie nicht in der Lage waren, ihre Vorausbe-rechnungen zu korrigieren. Ein paar Phantome schafften es bis in die Nähe des Kreuzers und versuchten, seiner Flugbahn zu folgen, doch sie alle jagten ihm mit niedriger relativer Geschwindigkeit nach, ohne Chance darauf ihn einzuholen. Sie vergingen in Lichtblitzen, als die Verteidigungsanlagen des Syndik-Schiffs sie registrierten, die sich nur darauf konzentrieren mussten, was hinter dem Schiff geschah, da Angreifer nur von dort kommen konnten.


  Alle sahen sie jetzt Geary an, und auch wenn sie nichts sagten, wusste er genau, was sie dachten. Was machen wir jetzt, Black Jack?


  Wie holen Sie uns aus dieser Situation heraus? Er wusste, sie waren davon überzeugt, dass er das konnte. Diese Idioten. Wenn sie sich immer wieder taktisch auf verheerende Weise verzettelten, wie lange würde es da noch dauern, bis auch Geary keinen Ausweg mehr wusste?


  Verdammt, verdammt und noch mal verdammt! Dieser Syndik-Commander hat die schwächste Stelle in unserer Flotte entdeckt. Wenn wir die Titan verlieren, gefährdet das unsere Rückkehr nach Hause. Aber er muss die Titan gar nicht zerstören, sondern nur so stark beschädigen, sodass wir entweder hier warten, bis der größte Teil der Syndik-Flotte eintrifft, mit deren Ankunft er fest rechnet, oder ein Schiff aufgeben, das diese Flotte dringend nötig hat.


  Nein, die Titan ist eine der Schwachstellen dieser Flotte. Die andere betrifft die mangelnde Disziplin, die überhaupt erst dazu geführt hat, dass die Eskortschiffe der Titan ihren zugewiesenen Platz verließen. Ich kann nichts daran ändern, dass wir auf die Titan praktisch nicht verzichten können, aber ich kann etwas gegen die lasche Einstellung in dieser Flotte tun.


  Falls ich dazu noch eine Chance bekomme.


  Gearys Blick wanderte über das Display, wobei er die unsicheren Angaben zur exakten Position des Syndik-Kreuzers ignorierte und sich ganz auf seine Instinkte verließ, um einzuschätzen, welche Chancen eines seiner Kriegsschiffe hatte, den Feind zu erreichen, bevor der es bis zur Titan geschafft hatte. Er nahm kaum Notiz vom schnellen Tod der zweiten Syndik-Korvette, die unter einem Ansturm von Höllenspeeren verging, da sie versucht hatte, die Flucht zu ergreifen, anstatt zu kapitulieren. Dann erkannte Geary, dass es sehr wohl ein Schiff gab, das sich noch gerade rechtzeitig in den Weg stellen konnte.


  Die Dauntless.


  Dieser Kreuzer ist möglicherweise als Selbstmordkommando unterwegs.


  Die Dauntless sollte in der Lage sein, ihn mit ihrer Feuerkraft außer Gefecht zu setzen. Aber wenn er beschließt, die Dauntless zu rammen oder in unmittelbarer Nähe zu ihr die Selbstzerstörung zu aktivieren, dann könnte ich dieses Schiff verlieren. Und selbst wenn der Kreuzer niemanden rammen will, ist seine Sicht nach vorn durch seine hohe Geschwindigkeit erheblich eingeschränkt. Allein der Versuch, ihn abzufangen, könnte eine Kollision nach sich ziehen, bei der beide Schiffe vernichtet werden.


  Ich versprach Admiral Bloch, diese Flotte zusammen mit dem Hypernet-Schlüssel nach Hause zu bringen. Ich kann die Dauntless nicht aufs Spiel setzen.


  Aber wenn ich die Dauntless schütze, könnte ich die Titan verlieren.


  Doch Bloch und Desjani erklärten beide, der Hypernet-Schlüssel auf der Dauntless sei wichtiger als alles andere in dieser Flotte.


  Plötzlich erinnerte er sich an einen sehr alten Mythos von einem Helden, der nach einem langen Krieg nach Hause zurückkehren will und unterwegs ein Schiff nach dem anderen und einen Gefolgs-mann nach dem anderen verliert, bis er am Ende der einzige Heimkehrer ist. Und vor seinem geistigen Auge sah er die Dauntless, wie sie sich zurück ins Territorium der Allianz schleppte, während der Weg nach Hause von den Wracks und Trümmern seiner Flotte ge-säumt wurde.


  In seinen Augen würde das in keiner Hinsicht ein Triumph sein.


  Und selbst wenn, wäre es ein zu hoher Preis.


  Und wie lange werden diese Leute meinen Anweisungen folgen, wenn ich mich zurückhalte und sie einen nach dem anderen sterben lasse?


  Geary konzentrierte sich wieder auf die Crew um ihn herum, die ihn beobachtete, und erkannte erst dann, dass nur ein paar Sekunden vergangen waren, während er mit sich selbst gerungen hatte.


  »Captain Desjani, die Dauntless soll diesen Syndik-Kreuzer unschädlich machen, bevor er in die Nähe der Titan gelangen kann.«


  Desjani grinste, während die anderen Matrosen auf der Brücke Freudenschreie ausstießen. »Das wird uns ein Vergnügen sein.«


  »Er ist sehr schnell, und er ist gut, Captain Desjani. Gehen Sie keine Risiken ein. Wir müssen sicher sein, dass wir ihn erwischen, und wir werden nur eine Gelegenheit dazu bekommen.«


  »Ja, Sir.«


  Die Dauntless machte unter Desjanis Anweisungen förmlich einen Satz nach vorn, als sie auf maximale Leistung ging. Sogar Geary verspürte eine gewisse Begeisterung, als sich das Schiff auf seine Beute zubewegte. Er beobachtete das Geschehen, aber er wollte nicht über Desjanis Kopf hinweg Befehle an ihre Crew geben, obwohl er fürchtete, sie könnte den Kurs des Kreuzers falsch einschätzen. Wenn sie über ihr Ziel hinausschossen, würde die für ein Wendemanöver erforderliche Zeit für die Titan den Untergang bedeuten.


  Doch Desjani ging das Manöver geschickt an, wie Geary feststellen konnte, als er den von ihr angeordneten Kurs betrachtete und erkannte, dass sie die Schätzungen des Gefechtssystems ignorierte.


  Stattdessen brachte sie die Dauntless auf einen Abfangkurs, der sie weit vor den Kreuzer auf jenen Kurs führte, den er einschlagen musste, wenn er in Feuerreichweite zur Titan gelangen wollte. Bei der Geschwindigkeit, mit der er unterwegs war, würde er das Ma-növer der Dauntless vermutlich erst wahrnehmen können, wenn es für eine Reaktion längst zu spät war. Es sei denn, der Syndik-Commander rechnet damit, dass die Dauntless sich ihm in den Weg stellen will.


  Aber was soll er schon machen? Wenn er den Kurs ändert, passiert er die Titan nicht nahe genug, um das Feuer zu eröffnen. Wenn er Fahrt zurück-nimmt, damit die Kursberechnung hinfällig wird, dann können meine anderen Schiffe nahe genug an ihn herankommen, um ihm genug Müll in die Flugbahn zu werfen, dass er mit irgendetwas davon garantiert zusammen-stoßen wird. Beschleunigen kann er ebenfalls nicht, weil er dann nicht mehr rechtzeitig abbremsen kann, um auf die Titan zu feuern und mit einem Treffer zu rechnen.


  Jedenfalls hoffe ich das.


  Geary beobachtete sein Display, als die Dauntless eine Kurve hin-unter zu dem Punkt beschrieb, wo sie die wahrscheinliche Flugbahn des Syndik-Schiffs kreuzen würde. Dabei verspürte er eine seltsame Seelenverwandtschaft mit demjenigen, der das Kommando über diesen Kreuzer hatte. Derjenige wusste, wie er das Schiff zu handha-ben hatte, und er verfügte über eine gut ausgebildete Crew. Wie lange hatte sie hier in ihrem Quasi-Exil im Corvus-System verharren und darauf warten müssen, dass der sehr unwahrscheinliche Fall eintrat und sich eine Allianz-Streitkraft hierher verirrte? Wie leicht es doch war, unter diesen Umständen nachlässig zu werden und zu der Einstellung zu gelangen, dass es hier ohnehin nie zu einem Gefecht kommen würde. Doch wer immer diese Crew führte, hatte nichts schleifen lassen und dafür gesorgt, dass das Schiff in der gleichen exzellenten Verfassung war wie seine Mannschaft. Die Anstrengungen hatten sich fast bezahlt gemacht. Und vielleicht würden sie sich ja doch noch bezahlt machen.


  Die geschätzte Position des Syndik-Kreuzers machte wieder einen Satz. »Er wird bald abbremsen müssen«, meinte Desjani.


  Geary nickte. »Glauben Sie, er hat uns schon gesehen?«


  »Unwahrscheinlich, Sir. Der Kreuzer verfügt über alte Gefechtssysteme, die von all den Schiffen in diesem System extrem bean-sprucht werden und dabei auch noch versuchen müssen, die relativistische Störung der eigenen Fluggeschwindigkeit auszugleichen.


  Aber selbst wenn er uns sieht, kommt er nicht an uns vorbei«, versprach sie mit sanfter Stimme.


  


  »Ich weiß.«


  Desjani reagierte auf Gearys schlichte Vertrauensbekundung mit einem energischen Grinsen, ohne dabei den Blick vom Gefechtsdis-play abzuwenden, während sie die Dauntless auf die Flughöhe des gegnerischen Kreuzers herabsinken ließ. Geary stutzte. Die Dauntless musste in der Lage sein, das Schiff zu treffen, aber bei den kombinierten Geschwindigkeiten der Dauntless und des Syndik-Kreuzers würden sie in einem winzigen Augenblick aneinander vorbeijagen, ohne überhaupt die Zielerfassung aktivieren zu können. War sich Desjani dessen bewusst? Oder konzentrierte sie sich so sehr darauf, den Feind zu erreichen, dass ihr gar nicht klar war, was passieren würde? Sollte er sie darauf ansprechen? Sollte er sie vor ihrer versammelten Crew übergehen und einen anderslautenden Befehl erteilen?


  Die Flugbahnen beider Schiffe liefen weiter aufeinander zu, die noch verbleibende Entfernung bis zum Syndik-Kreuzer schrumpfte in atemberaubendem Tempo. Schließlich räusperte sich Geary.


  »Captain ...«


  Aber Desjani hob eine Hand, den Blick nach wie vor auf das Ge-fechtsdisplay gerichtet. »Ich habe ihn, Captain Geary.«


  Dessen war er sich nicht annähernd so sicher wie sie, dennoch schwieg er. Dies war einer von den Momenten, in denen man entweder einem anderen Menschen vertraute oder aber erkannte, dass man keinen Funken Vertrauen in ihn hatte. Bislang war ihm Desjani als ein sehr fähiger Captain vorgekommen.


  Also versuchte Geary so dreinzuschauen, als vertraue er ihr bedingungslos, während er insgeheim zu seinen Vorfahren betete, dass sie wusste, was sie tat.


  »Er müsste jetzt abbremsen.« Captain Desjani rasselte eine Reihe von Befehlen herunter, um die Dauntless zu drehen, damit das Hauptantriebssystem nach vorne gerichtet war. »Volle Kraft voraus.« Die Dauntless begann zu erzittern, als der eigene Antrieb ihre Geschwindigkeit drosselte und das Schiff wegen der einwirkenden Kräfte zu ächzen begann. Geary spürte, wie er in seinen Sessel gepresst wurde. Ein hohes Heulen erfüllte die Luft, da die Trägheitsdämpfer bis an ihre Belastungsgrenze getrieben wurden, um den Druck auf Schiff und Crew in einem erträglichen Rahmen zu halten.


  Der vorausberechnete Kurs der Dauntless änderte sich schnell und beschrieb einen Knick hin zur Flugbahn des Syndik-Kreuzers, auf der dieser zur Titan unterwegs sein musste.


  Näher. Geary versuchte unbemerkt zu schlucken.


  Desjanis Blick war auf das Display fixiert. »Er müsste sich jetzt bei unter 0,2 Licht befinden, wenn er abbremst, um auf die Titan feuern zu können.« Das Bild des Syndik-Kreuzers, der jetzt nur noch Lichtsekunden entfernt war und damit einer Echtzeitdarstellung so nahe-kam, wie es bei Raumschlachten oft der Fall war, schien sich dicht an der von Desjani vorausgesagten Flugbahn zu bewegen. »Kartätschen vorbereiten und in Sequenz abfeuern, während wir den geschätzten Kurs des Kreuzers passieren. Null-Feld laden und in Bereitschaft halten.«


  Die Dauntless, die ihre Geschwindigkeit immer noch stark verlangsamte, kreuzte die Flugbahn des Syndik-Schiffs in spitzem Winkel, die Kartätschen-Werfer feuerten ihre Geschosse währenddessen im Millisekundentakt ab.


  »Vier Phantome abfeuern, zwei an Steuerbord, zwei an Backbord.«


  Die Flugkörper schwärmten aus und bremsten ab, da die Bordsenso-ren den von relativistischen Effekten freien Syndik-Kreuzer erfassten, dann beschleunigten sie, um ihr Ziel zu erreichen.


  Desjani hielt kurz inne. »Null-Feld abfeuern.«


  Geary schaute auf sein Display, als der die Null-Feld-Ladung dar-stellende riesige leuchtende Ball in die Höhe schoss und auf den gegenwärtigen Kurs des Kreuzers hinabsank.


  Und dann auf einmal war der Kreuzer da, die Entfernungsanzei-gen kamen kaum noch damit zurecht, den rapide schrumpfenden Abstand anzuzeigen, während er unverändert weiterraste. Womöglich hatte er das Eingreifen der Dauntless noch gar nicht bemerkt, oder aber er vertraute auf seine enorme Schnelligkeit, um das letzte Hindernis auf dem Weg zur Titan zu überwinden. Obwohl er nichts anderes erwarten durfte, weil er wusste, der Kreuzer musste abbremsen, war Geary dennoch überrascht, als ihm klar wurde, dass er auf das Heck des Kreuzers schaute, der mit seinem gewaltigen Antriebssystem seine Geschwindigkeit reduzierte.


  Lichter blitzten auf, als der Kreuzer mit dem Heck voran in das Sperrfeuer aus Kartätschen raste und jedes der Geschosse auf die Schilde traf und in einer Explosion verging. Die Summe der Treffer ließ den Kreuzer langsamer werden, als durchbreche der eine Zie-gelsteinmauer nach der anderen, während zugleich die rückwärtigen Schilde geschwächt wurden. Geary beobachtete angespannt das Display und überlegte, dass die zusätzliche Verzögerung vermutlich eine höhere Belastung darstellte, als die Trägheitsdämpfer des Schiffs auszugleichen imstande waren. Er dachte darüber nach, was das für die Crew bedeuten musste, doch es hingen zu viele Menschenleben in der Allianz-Flotte davon ab, dass dieses Schiff gestoppt wurde. Das Schicksal dieser Crew darf keinen Einfluss auf meine Entscheidungen haben. Und davon abgesehen war das ein hervorragend gelöstes Abfangmanöver. »Sehr gut gemacht, Captain Desjani.«


  Aus Freude über sein Lob lief ihr Gesicht rot an, doch ihre Stimme verriet keine Gefühlsregung. »Er ist noch nicht tot.«


  Im nächsten Moment raste der Kreuzer in das Null-Feld. Die von der raschen Abfolge der Treffer durch die Kartätschen-Salven geschwächten Schilde flammten auf und versagten, da die Waffe sich in die eine Seite des sich rasch vorwärts bewegenden Schiffs schnitt, als würde ein Messer durch Butter gleiten. Der Kreuzer kam von seinem Kurs ab, während sich die Ladung in einen langen Bereich des Rumpfs bis hinein ins Innere des Schiffs fraß. Durch eine Gaswolke


  - eben noch massive Bestandteile des Kreuzers - hindurch beobachtete Geary mit einer Art kranker Faszination, wie das schwer beschädigte Syndik-Kriegsschiff oberhalb der Dauntless vorbeischoss.


  In diesem winzigen Augenblick glaubte er, sekundäre Explosionen und entweichende Atmosphäre zu sehen, da Bereiche, die sich eben noch geschützt tief im Inneren des Schiffs befunden hatten, jetzt in direkten Kontakt mit dem Vakuum des Alls kamen.


  Als die zuvor abgefeuerten Phantome von beiden Seiten auf das nun deutlich langsamer gewordene Ziel zuschossen, fragte Geary sich, ob die Dauntless den Syndik-Kreuzer würde verfolgen und einholen müssen, um ihm den Rest zu geben. Irgendeines der Verteidi-gungssysteme an Bord musste immer noch arbeiten und brachte einen Glückstreffer zustande, der ein Phantom aufflammen und verschwinden ließ. Einer der Flugkörper beschrieb mehrere Ausweichmanöver, doch in der gleichen Zeit flogen die beiden Phantome auf der anderen Seite geradewegs in den Strahl des Kreuzers.


  Zwei Explosionen erfassten das letzte Drittel des Kreuzers, dann brach das Schiff auseinander. Einen Augenblick darauf verging der kleinere Heckabschnitt in einem größeren Feuerball, als der Antrieb hochging.


  Der vordere, schwer beschädigte Teil des Kreuzers rotierte und musste einen weiteren Schlag hinnehmen, als das letzte Phantom ihn rammte und ein großes Stück heraussprengte.


  Plötzlich wurde Geary darauf aufmerksam, dass die Brücke der Dauntless von Jubelrufen erfüllt war. Er atmete tief durch, sah die Überreste des Kreuzers durchs All wirbeln, wandte dann den Blick ab und bemerkte, wie Captain Desjani ihn mit einem triumphieren-den Grinsen auf den Lippen beobachtete.


  »Warum jubeln Sie nicht, Captain Geary?«, fragte sie.


  Er schloss die Augen. »Mir ist nie nach Jubel, wenn tapfere Menschen sterben, Captain Desjani. Diese Syndiks mussten gestoppt werden, doch sie haben gut gekämpft.«


  Sie zuckte mit den Schultern und strahlte immer noch. »Wären die Syndiks als Sieger hervorgegangen, dann würden sie jetzt auch jubeln.«


  »Mag sein, aber ich nehme mir die Syndiks nicht zum Vorbild.« Er deutete auf das Display, ohne Desjani anzusehen. »Sie haben mit diesem Abfangmanöver hervorragende Arbeit geleistet, Captain Desjani. Es gibt keine weiteren aktiven Kampfschiffe der Syndiks.


  Ich würde gern Ihre Meinung zu der Möglichkeit hören, Beiboote zu diesem Wrack zu schicken.«


  »Es dürfte schwierig sein, an das Wrack heranzukommen, und so wie wir das Schiff zerschossen haben, werden wir wahrscheinlich nichts mehr bergen können.«


  


  »Es könnte Überlebende geben, Captain Desjani.«


  Sekundenlang schwieg sie. »Ich werde sehen, was ich tun kann.«


  Er hörte ihr an, dass sie nicht seiner Meinung war, doch das kümmerte ihn nicht sonderlich.


  


  Fünf


  Das Bild von Colonel Carabali salutierte Geary. »Meine Marines sind bereit, die Syndik-Basis zu sichern, Captain Geary.«


  Der betrachtete die Eiswelt, die jetzt keine Lichtminute mehr von der Dauntless entfernt war. »Bläuen Sie Ihren Marines ein, dass bei der Einnahme der Basis so wenig wie möglich beschädigt wird.


  Wenn wir geborgen haben, was wir gebrauchen können, werden wir alles vernichten, was militärisches Potential besitzt, aber ich will Gewissheit haben, dass wir nichts zerschießen, was wir selbst benutzen wollen.«


  »Meine Leute wurden ausdrücklich darauf hingewiesen, Kollate-ralschäden so weit wie nur irgend möglich zu vermeiden, Captain Geary.«


  Geary wollte fast schon fragen, ob das wirklich so zu verstehen war, dass sie ihre Befehle Wort für Wort befolgten, doch er konnte sich gerade noch zurückhalten. Wenn sich die Dinge nicht viel tief-greifender verändert hatten, als er es sich träumen lassen konnte, dann fragte man nicht nach, ob ein Marine seine Befehle befolgte.


  Man ging einfach davon aus, dass er es tat, und das war alles. »Sehr gut. Schicken Sie Ihre Landetrupps los. Die Arrogant, die Exemplar und die Braveheart haben die Verteidigungsanlagen nahe der Basis ausgeschaltet und werden ihre Position über Ihnen für den Fall beibehalten, dass Sie auf deren Feuerkraft zugreifen müssen.«


  »Vielen Dank, Captain Geary. Meine Marines werden diese Basis in Kürze für Sie einnehmen. Intakt.« Colonel Carabali fügte das letzte Wort mit einem Zucken ihrer Lippen hinzu, das womöglich ein Lächeln darstellen sollte.


  Geary lehnte sich zurück, rieb sich die Stirn und fragte sich, warum sich die Dinge entweder zu schnell oder zu langsam abspiel-ten und warum es keinen richtigen Übergang zwischen den beiden Zuständen gab. Er sah auf das Display, wo die Schiffe seiner Flotte, die nicht an der Einnahme der Syndik-Basis beteiligt waren, ihre Fahrt auf 0,05 Licht reduziert hatten. Da es keinen Feind mehr gab, der für sie interessanter war als Gearys Befehle, war in ihren Reihen endlich Ordnung eingekehrt. Die Titan und die anderen Hilfsschiffe wurden nun wieder von Eskorten geschützt und bewegten sich ein Stück weit oberhalb der Flotte, um auf direktem Kurs den Sprungpunkt anzufliegen, den sie in einigen Tagen nutzen würden, um das Corvus-System zu verlassen.


  Als sein Blick auf die Schlachtkreuzer fiel, die sich nach wie vor beeilten, zum Rest der Flotte aufzuschließen, begann er zu grübeln.


  Wie viel Zeit bleibt mir in diesem System? Wie lange haben die Syndiks benötigt, um ihre Flotte neu zu ordnen, zu entscheiden, wie viele Schiffe sie hinterherschicken müssen, und uns in den Sprungraum zu folgen? Ich bin diese Fragen tausendmal durchgegangen, und es läuft immer darauf hinaus, dass ich es einfach nicht weiß. Aber von den Minen abgesehen, die Duellos am Sprungpunkt ausgesetzt hat, wage ich es nicht, ein Schiff als Wachposten zurückzulassen.


  Geary widmete sich den restlichen Syndik-Aktivitäten im Corvus-System. Eine Sphäre, die sich mit Lichtgeschwindigkeit auf dem Display ausbreitete, ließ ihn erkennen, wo man die Lichtwellen von der Ankunft seiner Flotte sehen konnte. Es war schon eine sonderbare Vorstellung, dass man auf der bewohnten Welt erst in einer Weile vom Eintreffen der Flotte und von der Stunden später erfolgenden Zerstörung der drei Syndik-Schiffe erfahren würde. Der Krieg hatte seinen Weg nach Corvus gefunden, doch die Bewohner des Systems sollten davon erst in einigen Stunden Kenntnis erhalten.


  Vom Syndik-Commander hatte er nichts mehr gehört. Entweder saß der Mann über sein Handbuch gebeugt und suchte nach Anweisungen, was er als Nächstes tun musste, oder er war bei der Bombardierung der Basis getötet worden. Angesichts der Besatzungsmitglieder, die auf den beiden Syndik-Schiffen umgekommen waren, nachdem sie einen sinnlosen Kampf bis zum Tod geführt hatten, konnte Geary nur auf Letzteres hoffen.


  Er versuchte sich an den Kontrollen, bis er endlich eine Darstellung fand, die ihm Informationen über die Syndik-Basis in ihrer Nähe lieferte. Einige der Bilder schienen zu bestätigen, dass die Basis über große Vorräte verfügte, die an Schiffe ausgegeben werden konnten, die ihre eigenen Bestände aufstocken mussten. Man konnte getrost davon ausgehen, dass diese Vorräte noch dort lagerten, selbst wenn die Basis aufgegeben worden sein sollte. Schließlich würden die Kosten für ihren Abtransport ihren Wert deutlich über-steigen, und auf Welten, die weit genug von ihrer Sonne entfernt waren und über keine nennenswerte Atmosphäre verfügten, war es meistens ein Leichtes, Vorräte tiefzukühlen. Die Vorräte sind für Syndik-Kriegsschiffe vorgesehen, aber ich werde jetzt ganz bestimmt nicht wählerisch sein. Ich habe zwar meine Zweifel, trotzdem hoffe ich, dass deren Flottenrationen besser schmecken als das, was einem die Allianz auf-tischt.


  Bei den Vorfahren! Ich habe einen Witz gemacht. Ich frage mich, ob ich allmählich auftaue.


  Und ich frage mich, ob ich überhaupt auftauen möchte.


  »Captain Geary.« Er sah über die Schulter und entdeckte Co-Präsidentin Rione, die noch immer auf ihrem Platz auf der Brücke saß.


  Ihre Miene ließ keine Gefühlsregung erkennen. »Glauben Sie, damit ist aller Syndik-Widerstand im Corvus-System eliminiert?«


  »Nein.« Er deutete auf das Display vor seinem Platz, wusste aber nicht, wie viel davon sie erkennen konnte. »Wie Sie gesehen haben, sind unsere Marines derzeit damit beschäftigt, die Militärbasis auf dem vierten Planeten einzunehmen. Rund um den zweiten, den bewohnten Planeten, gibt es weitere militärische Anlagen. Die wissen bislang noch nicht mal, dass wir hier sind.«


  »Werden die eine Bedrohung für die Flotte darstellen?«


  »Nein. Sie sind veraltet und nur darauf ausgelegt, den Planeten zu verteidigen, den wir uns aber gar nicht erst vornehmen werden, wenn es sich irgendwie vermeiden lässt.«


  Captain Desjani sah Geary überrascht an. »Wir sollten alle militärischen Anlagen der Syndiks in diesem System unschädlich machen.«


  »Diese Festungen können uns nicht gefährlich werden, und sie sind es nicht wert, dass die Syndiks sie verlegen«, erwiderte Geary.


  »Ich dagegen müsste einige Schiffe hinschicken, wertvolle Waffen vergeuden und besorgt sein, dass Trümmerstücke von diesen Anlagen in die Atmosphäre stürzen und die Zivilbevölkerung auf dem Planeten gefährden.«


  »Verstehe«, sagte sie. »Es gibt keinen Grund, unseren ohnehin be-grenzten Vorrat an Waffen weiter zu reduzieren, und Sie wollen die Flotte nicht aufteilen.«


  »Richtig.« Geary ging nicht darauf ein, dass sie seine Sorge um zi-vile Opfer offenbar nicht teilte. Aus dem Augenwinkel sah er, dass Rione sie beide aufmerksam beobachtete.


  Die Co-Präsidentin zeigte auf Gearys Display. »Die am Sprungpunkt postierten Streitkräfte haben Sie zurückgerufen?«


  »Ja. Wenn jetzt noch eine Flotte den Sprungraum verlässt, wird die fast mit Gewissheit zu mächtig sein, als dass meine Schlachtkreuzer noch etwas gegen sie ausrichten könnten. Außerdem bin ich nicht bereit, noch ein einziges Schiff zu opfern, nur um den Syndiks die Nase blutig zu schlagen.«


  Rione musterte die Anzeigen. »Meinen Sie nicht, die Schiffe könnten sich schnell genug zurückziehen, um sich uns wieder anzuschließen?«


  »Nein, Madam Co-Präsidentin, das meine ich nicht.« Während er redete, bewegte Geary einen Finger über das Display. »Sehen Sie, alles was aus dem Sprungpunkt kommt, wird wahrscheinlich mit Ver-folgungsgeschwindigkeit unterwegs sein. Sagen wir 0,1 Licht, so wie wir auch. Während sie Wache hielten, vollzögen sie die Bewegungen des Sprungpunkts innerhalb des Systems mit, aber das spielte sich wesentlich langsamer ab. Die Syndiks hätten mit der Geschwindigkeit, mit der sie ins System kommen würden, einen Vorteil gegenüber meinen Schlachtkreuzern, den weder sie noch ein anderes Schiff dieser Flotte schnell genug ausgleichen könnten, bevor sie zu Wracks zusammengeschossen werden.«


  Desjani war der Unterhaltung schweigend gefolgt, doch jetzt sah sie Rione an. »Hätten wir automatisierte Kriegsschiffe, dann könnten wir ein paar davon auf diese Mission schicken, ohne unser Personal in Gefahr zu bringen. Doch über die verfügen wir nicht.«


  Geary stutzte, als er den beiden Frauen ansah, dass diese Bemerkung einen realen Hintergrund hatte. »Wurde das in Erwägung gezogen? Vollautomatische Kriegsschiffe?«


  »Es wurde vorgeschlagen«, entgegnete Rione ironisch.


  Captain Desjanis Gesicht nahm einen harten Zug an. »Nach der Meinung vieler Offiziere würden wir einen großen Vorteil erlangen, wenn es uns erlaubt wäre, in Situationen wie dieser unbemannte Schiffe einzusetzen, die von künstlicher Intelligenz gelenkt werden.«


  Rione und Desjani warfen sich erbitterte Blicke zu. »Dann fürchte ich, dass diese Offiziere mit ihrer Enttäuschung werden leben müssen. Eine meiner letzten Amtshandlungen, bevor ich mit dieser Flotte das Gebiet der Allianz verließ, bestand darin, in der Allianz-Versammlung über ein solches Programm abzustimmen. Es würde mit überwältigender Mehrheit abgelehnt, da die Zivilregierung der Allianz nicht bereit ist, Waffen und deren Einsatz von der Entscheidung einer künstlichen Intelligenz abhängig zu machen. Vor allem, wenn die KIs die Kontrolle über Kriegsschiffe erhalten, mit denen bewohnten Welten großer Schaden zugefügt werden kann.«


  Desjani lief rot an. »Wenn eine überwachende KI installiert würde


  . «


  »Diese KIs wären potentiell genauso fehlbar und instabil, und man könnte die Entwicklung ihres Verhaltens unmöglich vorhersagen.«


  »Dann installieren Sie einen Widerruf!«


  Rione schüttelte beharrlich den Kopf. »Jede KI, die ein Kriegsschiff lenken kann, wäre auch in der Lage, einen Widerruf zu umgehen.


  Und was, wenn unsere Feinde durch Experimente oder Spionage Zugriff auf diesen Widerruf erhielten? Ich habe kein Verlangen danach, dass die Syndiks die Kontrolle über die Kriegsschiffe erlangen, die wir gebaut haben. Nein, Captain, wir glauben nicht, dass wir KIs weit genug vertrauen können, um sie so eigenständig arbeiten zu lassen. Ich versichere Ihnen, die Versammlung ist nicht in der Stimmung, in diesem Punkt nachzugeben. Weder jetzt noch irgendwann in absehbarer Zukunft.«


  Mit finsterer Miene deutete Desjani ein fast nicht wahrnehmbares Nicken an, dann wandte sie sich wieder ihrem Display zu.


  »Nun«, fuhr Geary fort, als hätte das Wortgefecht gar nicht stattge-funden, »wir haben die Streitkräfte der Syndik-Navy in diesem System ausgeschaltet, und nun werde ich der bewohnten Welt eine Drohung senden, damit sie uns einige Schiffsladungen mit allem schicken, was wir gebrauchen können. Vor allem Lebensmittel, vielleicht auch ein paar Energiezellen, falls wir diese Syndik-Geräte an unsere Maschinen anschließen können.«


  Ein Offizier mit grau meliertem Haar rechts von Geary schüttelte den Kopf. »Geht nicht, Sir. Die haben alles vorsätzlich so entworfen, dass es mit unserer Technologie nicht kompatibel ist. Genauso wie bei ihren Waffen. Aber wenn wir an die richtigen Rohstoffe gelangen, dann können die Titan und die Jinn neue Waffen herstellen. Au-


  ßerdem kann die Titan auch Energiezellen liefern, was ebenfalls für die Witch gilt.«


  »Danke.« Geary versuchte, diese schnelle und präzise Auskunft mit einem anerkennenden Blick zu würdigen. »Können diese Schiffe mir mitteilen, was sie benötigen?«


  »Wir haben alle Informationen an Bord der Dauntless, Sir. Vorausgesetzt, die zuletzt mitgeteilten Angaben sind zutreffend.«


  »Sind Sie für die Versorgung zuständig?«


  Der grauhaarige Mann salutierte unbeholfen, als habe er die Geste schon lange Zeit nicht mehr gemacht. »Für die Maschinen, Sir.«


  »Sorgen Sie dafür, dass wir genau wissen, was auf jedem Schiff am dringendsten benötigt wird.«


  »Jawohl, Sir!« Der Mann strahlte, da es für ihn offenbar eine Ehre war, von Geary persönlich eine Aufgabe zugewiesen zu bekommen.


  Geary wandte sich an Desjani. »Auf die Weise kann ich mir wenigstens sicher sein, dass ich an die Syndiks in diesem System die richtigen Forderungen stelle.«


  Co-Präsidentin Rione stand auf, kam nach vorn und beugte sich zu Geary vor, um gerade laut genug etwas zu sagen, damit Geary und Desjani sie hören konnten. »Wenn Sie exakt diese Forderungen stellen, Captain Geary, verraten Sie den Syndiks automatisch, was wir am dringendsten nötig haben.«


  Desjani verzog das Gesicht. Geary fand, dass sie recht unglücklich dreinschaute, doch er musste zugeben, dass Rione recht hatte. »Was schlagen Sie vor?«, fragte er genauso leise.


  »Dass Sie zusätzlich ein paar irreführende Forderungen stellen.


  Dann werden die Syndiks nicht wissen, was wir wirklich benötigen und was wir uns sozusagen als Luxus gönnen wollen.«


  »Gute Idee.« Geary grinste sie schief an. »Hätten Sie zufälligerwei-se auch einen Vorschlag, wer unsere Forderungen den hiesigen Be-hörden nennen soll?«


  »Wollen Sie mich rekrutieren, Captain Geary?«


  »So würde ich das nicht formulieren wollen, Madam Co-Präsidentin. Aber Sie besitzen die notwendigen Fähigkeiten, und es wäre schön, wenn Sie sich freiwillig melden, bevor ich Ihnen den Auftrag dazu gebe.«


  »Ich werde darüber nachdenken.« Rione deutete mit einer Kopfbewegung auf Gearys Display. »Mir ist das meiste klar, was im Moment passiert. Aber ich weiß nicht, was es mit den Aktivitäten rund um die Korvette auf sich hat, deren Crew kapituliert hat.«


  »Aus der Korvette nehmen wir alles mit, was wir gebrauchen können«, erklärte Geary ihr, dann sah er sich die angezeigten Informationen genauer an und warf Desjani einen fragenden Blick zu. Dass sie nichts Ungewöhnliches feststellen konnte, störte ihn umso mehr.


  Er betätigte seine Kommunikationskonsole. »Audacious, warum sind alle Rettungskapseln der Syndik-Korvette auf dem Weg zu Ihnen?«


  Das andere Schiff lag nicht weit entfernt, sodass die Antwort fast in Echtzeit einging. »An Bord der Rettungskapseln befinden sich Materialien, die wir ausschlachten können. Vor allem Lebenserhal-tungssysteme und Notrationen.«


  »Wollen Sie die Korvette intakt lassen?« Nicht, dass dies eine Bedrohung dargestellt hätte, aber es entsprach nicht Gearys Absicht, irgendein feindliches Kriegsschiff unversehrt zurückzulassen, ganz gleich ob die Gefechtssysteme unbrauchbar gemacht worden waren oder nicht.


  »Nein, Sir«, kam die Antwort von der Audacious. »Die Korvette wird durch eine Überladung des Antriebs zerstört werden, sobald wir das Schiff ausgeschlachtet haben.«


  Geary wartete, doch da von der Audacious kein weiterer Kommentar kam, tippte er abermals auf die Kommunikationstaste. »Audacious, was haben Sie mit der Besatzung der Korvette vor?«


  »Die ist auf der Korvette, Sir.« Die Stimme hatte einen verwunder-ten Tonfall angenommen.


  Wieder wartete Geary einen Moment lang darauf, dass die Audacious seine Frage vollständig beantwortete. Eben wollte er sie wieder rufen, da wurde ihm mit Entsetzen bewusst, dass er eine vollständige Antwort erhalten hatte. »Was beabsichtigen Sie mit der Besatzung der Korvette zu machen?«


  »Die ist auf der Korvette, Sir.« Auf jener Korvette, die durch eine Überladung des Antriebs gesprengt werden sollte!


  Geary sah auf seine Hand, die er noch immer über der Kommunikationstaste hielt und bemerkte, wie sehr sein Unterarm zitterte. Er fragte sich, wie der Rest von ihm auf den Schock dessen reagierte, was ihm soeben klar geworden war. Die wollen die Gefangenen mit deren eigenem Schiff in die Luft jagen! Bei den Vorfahren, was ist nur aus meinem Volk geworden? Er schaute zu Captain Desjani, die sich mit einem der Wachhabenden der Dauntless unterhielt und sich zu dem Gespräch mit der Audacious nicht äußerte. Rione hatte offenbar wieder Platz genommen, da er sie nicht mehr sehen konnte.


  Einen Moment lang schloss er die Augen, um seine Gedanken zu ordnen, dann öffnete er sie langsam wieder und betätigte schließlich die Kommunikationstaste. »Audacious, hier spricht Captain Geary.«


  Ihr wollt gerade einen Massenmord begehen, ihr Bastarde! »Lassen Sie die Rettungskapseln zur Syndik-Korvette zurückkehren.«


  Einige Sekunden verstrichen, dann kam die Reaktion der Audacious: »Sir? Sie wollen die Rettungskapseln auch zerstören? Aber da ist einiges, was wir gebrauchen könnten.«


  Geary starrte stur geradeaus und sprach mit tonloser Stimme.


  »Was ich will, Audacious, ist Folgendes: Der Crew dieser Korvette soll erlaubt werden, das Schiff vor dessen Zerstörung mit den Rettungskapseln zu verlassen, damit diese Leute sich in Sicherheit bringen können. Haben Sie das verstanden?«


  Es schloss sich eine längere Pause an. »Wir sollen sie entkommen lassen?« Für den Captain der Audacious musste das ein unvorstellba-rer Gedanke sein.


  Geary bemerkte, wie Captain Desjani ihn anstarrte, doch er ignorierte sie und redete langsam weiter, wobei er jedes Wort so betonte wie einen Hammerschlag. »Das ist korrekt. Die Allianz-Flotte ermordet keine Gefangenen, und sie verstößt nicht gegen Kriegsrecht.«


  »Aber ... aber ... wir ...«


  In diesem Moment beugte sich Desjani vor und flüsterte ihm zu:


  »Die Syndiks .«


  Das brachte das Fass zum Überlaufen. »Mir ist egal, wie was bisher gehandhabt wurde!«, brüllte er und meinte sowohl den Captain der Audacious als auch die Brückencrew der Dauntless. »Mir ist auch egal, was unsere Feinde machen! Ich werde nicht zulassen, dass unter meinem Kommando irgendein Schiff dieser Flotte ein Massaker an Gefangenen anrichtet! Ich werde nicht zulassen, dass diese Flotte, die Allianz und die Vorfahren aller Besatzungsmitglieder entehrt werden, weil unter dem allsehenden Auge der lebenden Sterne Kriegsverbrechen begangen werden. Wir sind Matrosen der Allianz, und wir werden uns an den Ehrenkodex halten, an den unsere Vorfahren glaubten. Noch irgendwelche Fragen?«


  Auf der Brücke war Stille eingekehrt. Captain Desjani starrte ihn sichtlich schockiert an. Schließlich meldete der Captain der Audacious leise: »Die Rettungskapseln sind auf dem Weg zurück zur Korvette, Captain Geary.«


  Es kostete ihn Mühe, ruhig zu erwidern: »Danke.«


  »Wenn Sie mich meines Postens entheben möchten .«


  »Nein.« Einige Tage war es bereits her, dass ihn dieses Schwäche-gefühl überkommen hatte, doch nun schien es wieder so weit zu sein. Geary versuchte, dagegen anzukämpfen, ohne auf seine Medikamente zurückzugreifen. »Ich kenne nicht alle Einzelheiten, die zu dieser Situation beigetragen haben, und ich habe allen Grund zu der Annahme, dass Sie Ihre Pflichten lediglich so ausführen wollten, wie Sie es gewohnt sind. Aber Sie sollen wissen, alle in der Vergangenheit begangenen Kriegsverbrechen haben hier und jetzt ein Ende.


  Wir sind die Allianz, wir besitzen Ehre. Wenn wir diese Ehre wahren, dann werden wir siegen. Wenn wir sie nicht wahren ... dann verdienen wir nicht zu siegen.«


  »Ja, Sir.« Der Stimme des Captains der Audacious war nicht anzumerken, was er von Gearys Worten hielt, doch zumindest befolgte er seine Befehle.


  Geary ließ sich in seinen Sessel sinken und fand, dass er in den letzten Minuten um jene hundert Jahre gealtert war, die er zuvor verschlafen hatte. Captain Desjani starrte mit nachdenklicher Miene vor sich auf das Deck. Sie ist ein guter Offizier. So wie der Captain der Audacious, aber genauso fehlgeleitet. An irgendeinem Punkt sind wichtige Dinge in Vergessenheit geraten. »Captain Desjani ...«


  »Sir.« Sie schluckte und schüttelte den Kopf. »Verzeihen Sie, wenn ich Sie unterbreche, Sir. Während Sie mit der Audacious sprachen, ging eine Meldung der Marines ein. Sie haben die Basis eingenommen und räumen jetzt da auf.«


  »Danke, Captain Desjani. Was ich sagen wollte .«


  »Sir, die Marines haben den größten Teil der Garnison auf dieser Basis gefangen genommen.«


  Geary nickte, gleichzeitig versuchte er zu verstehen, warum Desjani ihn nicht ausreden ließ.


  »Der Rest der Flotte hat gehört, was Sie der Audacious sagten. Aber die Marines werden nicht die Kommunikationsleitungen mitgehört haben, die Sie dafür benutzten.«


  Dann begriff er. Gefangene. Etliche Gefangene. Und obwohl sie kaum seine Einstellung zu dem Thema teilen konnte, unterbrach sie ihn immer wieder, damit er verstand, was sich auf der Basis abspielen mochte. »Verbinden Sie mich mit Colonel Carabali.«


  »Sie ist aus unerklärlichem Grund nicht zu erreichen, Sir, allerdings haben wir Audio- und Videoempfang aus dem Kommando-netzwerk der Bodenstreitmacht.«


  »Stellen Sie das durch!« Sein Display blitzte auf, die dreidimensionale Projektion der Schiffe im Corvus-System wurde durch eine Wand aus gut dreißig in senkrechte und waagerechte Reihen aufge-teilte Einzelbilder ersetzt. Geary brauchte einen Moment, bis ihm klar wurde, dass er da zu sehen bekam, was in dieser Sekunde wohl jeder Geschwaderführer der Marines da unten mit eigenen Augen sah. Er streckte seine Hand aus, als wolle er eines der Einzelbilder berühren, das darauf größer wurde und die anderen Bilder zur Seite schob. Seine Finger kamen mit einem anderen Bild in Kontakt, das ebenfalls wuchs, während das erste Bild zu schrumpfen begann, bis beide Ansichten gleich groß waren. Die kleinen Bilder ordneten sich unterdessen ringsherum an. Wow, was für ein nettes Spielzeug. Ich würde zu gern wissen, wie viele Befehlshaber schon damit gespielt und das Gesamtbild aus den Augen verloren haben.


  Er suchte die Bilder nach Hinweisen auf Gefangene oder darauf ab, dass eines davon vom Commander des Angriffstrupps übermittelt wurde. Sein Blick blieb an einem Bild hängen, auf dem zu sehen war, wie sich die Metallwand eines Korridors zu verzerren begann, da sie von großen massiven Geschossen durchschlagen wurde. Symbole liefen über das Bild, ein gestikulierender Arm kam ins Blick-feld, dann sah er Marines losstürmen, die in ihren Kampfanzügen nicht mehr wie Menschen aussahen. Zwei von ihnen feuerten eine Art Sperrfeuer in die Richtung, aus der die Geschosse gekommen waren, ein dritter richtete ein langes, großes Rohr aus und feuerte es ab.


  Die Ansicht begann zu wackeln. Wieder stürmten Marines an der Kamera vorbei, das Bild schwankte heftig hin und her, als der Marine während der Übertragung hinter den anderen herrannte. Es ging um eine Ecke, dann durch einen langen Korridor, an dessen Ende eine Art Sicherheitsstation lag. Geary rechnete damit, dass die aus dem großen Rohr abgefeuerte Waffe verheerende Schäden angerich-tet hatte, stattdessen jedoch sah er nur Personen auf dem Boden liegen, die andere Uniformen trugen als die Marines. Eine Betäubungs-waffe? Ich schätze, die Marines haben sie eingesetzt, weil sie den Befehl haben, möglichst keine Schäden anzurichten. Das könnte bedeuten, dass diese Syndik-Soldaten noch leben.


  Der Gedanke veranlasste ihn, sich dazu zu zwingen, die Aufmerksamkeit wieder auf sein eigentliches Anliegen zu richten. Wieder durchsuchte er die Bilder und entdeckte schließlich eines, das einen großen Raum oder einen Hangar zeigte, in dem sich zahlreiche Personen aufhielten. Er tippte auf das Bild, das daraufhin größer wurde. Das ist es. Das sind Syndiks. »Captain Desjani, wie kann ich dar-


  über mit jemandem Kontakt aufnehmen?«


  Sie zeigte auf ein Kommunikationssymbol am unteren Bildrand.


  »Sie müssen nur das da berühren.«


  »Haben Sie Colonel Carabali schon erreichen können?«


  »Nein, Sir.«


  Dann werde ich sie übergehen müssen. Geary berührte das Symbol.


  »Hier spricht Captain Geary.«


  Das Bild ruckelte kurz. »Ja, Sir?«


  »Wer ist da?«


  »Major Jalo, Sir. Zweiter Befehlshaber über den Landetrupp. Colonel Carabali befahl mir, die Aufräumarbeiten zu überwachen, um den zentralen Bereich der Anlage zu sichern, während sie in den ab-gelegeneren Teilen nach Widerstandsnestern sucht.«


  »Sind das alle gefangen genommenen Syndiks?«


  »Noch nicht, Sir. Bei den Aufräumarbeiten stoßen wir noch auf einige letzte Schlupfwinkel.«


  »Was ...« Wie soll ich das formulieren? »Wie lauten Colonel Carabalis Befehle, was diese Gefangenen angeht?«


  »Ich habe noch keinen Befehl über die endgültige Übergabe erhalten, Sir. Die Standardprozedur besteht darin, die Gefangenen an die Flotte zu übergeben.«


  Sehr interessant. Wissen die Marines, was mit den Gefangenen geschieht? Oder tun sie so, als sei alles in bester Ordnung, damit sie ein reines Gewissen haben können? Geary wollte eine weitere Frage stellen, als das Bild erneut ruckelte. Alle, die von der Kamera erfasst wurden, schwankten deutlich sichtbar hin und her. »Was war das?«


  Major Jalos Stimme klang aufgeregt und kampfbereit. »Eine schwere Explosion, Sir. Da ist die nächste«, fügte Jalo völlig unnötig hinzu, da das Bild wieder wackelte. »Jemand feuert mit schweren Geschützen auf dieses Gebiet.«


  Schwere Geschütze? Die Marines haben die Oberfläche rund um die Basis längst eingenommen und die Schiffe im Orbit sind gegen die Verteidigungsanlagen vorgegangen. Bei den Vorfahren! Die Schiffe im Orbit. »Captain Desjani! Feuert eines unserer Schiffe nahe der Syndik-Basis auf die Planetenoberfläche?«


  Während sie antwortete, sah er, wie Major Jalo wiederholt versuchte, sich trotz der Treffer auf den Beinen zu halten. »Die Arrogant feuert auf einen Bereich nahe der Basis, Captain Geary. Auf welches Ziel kann ich Ihnen nicht sagen.«


  »Passen Sie auf diese Gefangenen auf, bis Sie weitere Befehle von mir empfangen«, wies er Major Jalo an, dann lehnte er sich zurück und überflog die Fülle an Bildern. »Wie bekomme ich wieder die Flotte angezeigt?«


  Desjani beugte sich herüber und tippte auf eine Taste, sofort war das Corvus-System mit den Schiffen von Gearys Flotte wieder zu sehen. Einen Moment lang kämpfte er mit der Kommunikationstaste und kochte innerlich. »Arrogant! Identifizieren Sie das Ziel, auf das Sie feuern!« Geary wartete und wurde umso zorniger, je länger er auf eine Antwort der Arrogant wartete, die weiter die Planetenoberfläche unter Beschuss nahm. »Arrogant, hier spricht Captain Geary.


  Feuer einstellen. Ich wiederhole: Feuer einstellen!«


  Das andere Schiff war nur ein paar Lichtsekunden entfernt, doch auch nach einer vollen Minute war noch keine Antwort eingegangen. Geary zählte stumm bis fünf und überlegte, welche Möglichkeiten ihm zur Verfügung standen. »Captain Desjani. Welches Schiff hat den besseren Commander? Die Exemplar oder die Braveheart?«


  »Die Exemplar, Sir. Commander Basir«, antwortete sie ohne zu zö-


  gern.


  »Danke.« Geary stellte die Verbindung her. »Commander Basir auf der Exemplar, hören Sie mich?«


  »Jawohl, Sir«, kam keine halbe Minute später die Antwort.


  »Können Sie identifizieren, auf welches Ziel die Arrogant feuert?«


  Diesmal dauerte die Pause etwas länger. »Nein, Sir.«


  »Haben Sie, die Braveheart oder die Arrogant von den Marines die Bitte erhalten, das Feuer auf die Oberfläche zu eröffnen?«


  »Nein, Sir. Die Exemplar nicht, und ich habe auch nichts davon mitbekommen, dass über das Koordinationsnetz der Marines etwas auf der Braveheart oder der Arrogant eingegangen sein könnte.«


  


  Ich weiß nicht, was dieser Idiot an Bord der Arrogant da macht, aber wenn das Schiff weiter mit schweren Geschützen die Oberfläche bombardiert, werden womöglich noch unsere Marines verletzt, ganz zu schweigen davon, welche Schäden die Vorräte auf der Basis dabei erleiden. Außerdem weiß ich jetzt mit Gewissheit, dass die Arrogant nicht auf eine Bedrohung für sie oder für die Marines reagiert hat. »Danke, Exemplar.«


  Geary sah sich auf der Brücke um. »Kann ich die Kontrolle über die Waffen der Arrogant übernehmen? Gibt es eine Möglichkeit, die schiffseigene Kontrolle über deren Waffensysteme abzuschalten?«


  Alle schüttelten den Kopf, aber nur Desjani sagte etwas dazu.


  »Nein, Sir. Wie vorhin angesprochen«, sie machte eine finstere Miene, die für Rione gedacht war, ohne dass sie tatsächlich in deren Richtung sah, »glaubt man, der Zugriff von außen auf die Systeme eines Schiffs mache es auf eine Weise verwundbar, die von einem Feind ausgenutzt werden könnte.«


  »Feindliche Übernahme der ferngesteuerten Systeme«, meldete sich Rione auf ihrem Platz zu Wort. »Das Einschleusen von Viren, die die Systeme abschalten .«


  »Und eine Menge mehr, was man mit guter Kriegführung erreichen kann, selbst wenn man keine Spionage betreibt. Danke, ich weiß. Ich hatte nur einen Moment lang gehofft, da hätte man in den letzten hundert Jahren eine Lösung gefunden.« Geary grinste breit, als ihm auf einmal eine Idee kam. »Aber es gibt etwas auf der Arrogant, das ich kontrollieren kann.«


  Desjani zog fragend eine Braue hoch.


  »An Bord der Arrogant befinden sich doch Marines, oder?«


  Sie nickte.


  Geary betätigte seine Kommunikationskontrollen. »Arrogant, hier spricht Captain Geary. Sie gefährden unser Personal auf der Planetenoberfläche. Sie werden sofort das Feuer einstellen, sonst entziehe ich Ihrem Befehlshaber das Kommando und lasse ihn von den Marines an Bord Ihres Schiffs verhaften. Ich werde diesen Befehl nicht wiederholen.«


  Obwohl er vor Wut kochte, fragte Geary sich unwillkürlich, wie die Flotte auf dieses Ultimatum reagieren würde. Captain Desjani dagegen schien von der Entwicklung begeistert zu sein. Offenbar war der Commander der Arrogant zumindest bei ihr nicht sehr beliebt.


  »Die Arrogant hat das Feuer eingestellt«, meldete Desjani wenige Sekunden später, sprach dabei aber in bewusst neutralem Tonfall.


  »Gut.« Auf Schatten zu schießen, ist eine Sache. Wenn man sich im Gefecht befindet, dann sieht man schnell mal ein feindliches Schiff, wo in Wahrheit gar nichts ist. Aber dieser Trottel auf der Arrogant war zu stur oder zu dumm oder beides gleichzeitig, um seinen Fehler einzusehen und das Feuer einzustellen, als ich es befahl. Ich muss den befehlshabenden Offizier dieses Schiffs so bald wie möglich loswerden. Eine Sache mehr, um die er sich kümmern musste.


  »Sir?« Geary und Desjani sahen beide zu dem Wachhabenden, der soeben gesprochen hatte. »Wir haben wieder Kontakt zu Colonel Carabali.«


  Carabali war so aufgebracht, wie sich Geary eben selbst gefühlt hatte. »Entschuldigen Sie bitte, Captain Geary. Die Einheit, mit der ich unterwegs war, musste in einem abgeschirmten Bunker Schutz suchen, daher war keine Kommunikation möglich.«


  »Sie mussten Schutz suchen? Ist der Widerstand der Syndiks rund um die Basis etwa noch so heftig?«


  »Nein, Sir.« Carabali schien sich zwingen zu müssen, nicht zu knurren. »Wir waren ursprünglich einigen Syndiks in diesen Bunker gefolgt, aber als wir nach draußen kamen, wurde die Umgebung von einem unserer eigenen Schiffe bombardiert.«


  Von der Arrogant! Wie kann man nur auf ein Gebiet feuern, in dem unsere eigenen Leute unterwegs sind? Wie kann man nur ein so jämmerlicher Befehlshaber sein? »Haben Sie Verluste erlitten?«


  »Bei der Gnade unserer Vorfahren, nein, Sir.«


  »Gut.« Hätte sie allerdings jemanden verloren, dann wäre das ein Grund mehr gewesen, diesen Dummkopf auf der Arrogant zum Teufel zu schicken. »Irgendeine Ahnung, worauf die Arrogant geschossen hat?«


  »Ich hatte gehofft, Sie wüssten das, Captain Geary«, antwortete sie bedächtig.


  Geary hätte fast gelächelt, als er die bewusst zurückhaltenden Worte hörte, doch er blieb ernst, weil er sich dachte, dass Carabali wohl noch nicht in der Lage war, den nötigen schwarzen Humor für diese Situation aufzubringen. »Nein. Entschuldigen Sie die lange Verzögerung, bis die Arrogant endlich ihr Feuer einstellte. Ich werde sicherstellen, dass sich so etwas nicht wiederholen wird.«


  »Danke, Captain. Major Jalo sagte mir, Sie hätten mit ihm wegen der Gefangenen gesprochen.«


  »Richtig.« Er hielt kurz inne und überlegte, wie er weiterreden sollte. Hatten Sie vor, Ihre Gefangenen zu ermorden, Colonel? »Ich bin nicht mit der üblichen Verfahrensweise vertraut, was Gefangene angeht.«


  Carabali kniff die Augen zusammen. »Die übliche Verfahrensweise ist die, dass wir Gefangene der Flotte übergeben, Sir.« Ihr Tonfall und ihre Haltung ließen keinen Zweifel daran, welcher Satz dabei unausgesprochen blieb. Ich bin mir sicher, Sie wissen, was die Flotte mit ihnen macht, wenn wir erst mal nicht mehr für sie zuständig sind.


  Die Antwort ließ Gearys Wut wieder hochkochen. Wie kann sie es wagen, sich so scheinheilig zu geben? Es sieht doch so aus, dass die Marines nicht direkt an der Ermordung von Gefangenen beteiligt sind, weil sie einfach wegsehen. Das ist auch nicht gerade ein tugendhaftes Verhalten.


  Aber immerhin haben sie sich nicht unmittelbar die Hände schmutzig gemacht, das muss ich ihnen zugestehen. Das Einzige, was er jedoch darauf erwiderte, war: »Das hat sich jetzt geändert. Sie werden weiter für die Gefangenen verantwortlich sein und die notwendigen Vorbereitungen treffen, damit ihnen ein Bereich mit angemessenen Le-benserhaltungssystemen bleibt und sie die Möglichkeit haben, nach unserer Abreise Hilfe zu rufen.«


  Carabalis Gesichtsausdruck veränderte sich. »Ich war der Ansicht, die gesamte Basis sollte zerstört werden, Sir.«


  »Genügend Platz, dazu Nahrungsmittel und Wasser sowie Le-benserhaltungssysteme, damit die Gefangenen lange genug überleben, bis Hilfe eintrifft. Außerdem eine Haupt- und eine Reserveanla-ge, um mit der bewohnten Welt in diesem System Kontakt aufzunehmen.« Es war für Geary kein Problem, diese Anweisungen her-unterzurasseln. Jeder hatte sie einst auswendig gekonnt, und jeder Offizier hatte sie auswendig können müssen. Und hatte sie befolgen müssen. »Bis zu unserer Abreise werden die Gefangenen entsprechend dem Kriegsrecht bewacht und behandelt. Irgendwelche Fragen?«


  Carabali schien ihn sehr eindringlich zu mustern. »Ich verstehe das richtig, dass Sie mir diesen Befehl persönlich erteilen? Der kann ohne Ihre Zustimmung von keinem anderen Offizier der Flotte aufgehoben werden?«


  »Richtig, Colonel. Ich habe volles Vertrauen in Sie, dass Sie meinen Befehl exakt ausführen werden.«


  »Danke, Captain Geary. Ich habe verstanden und werde Ihren Befehl befolgen.« Sie hob die Hand zu einem präzisen Salut, dann ver-blasste das Bild.


  Geary lehnte sich zurück, rieb sich die Augen und sah wieder zu Desjani. »Danke, Captain.«


  »Ich habe nur meine Pflicht getan, Sir«, antwortete sie, wich aber beharrlich seinem Blick aus.


  Er sah sich auf der Brücke um und stellte fest, dass alle Offiziere und Matrosen sich auf irgendetwas konzentrierten, damit sie ihm nicht ins Gesicht schauen mussten. »Captain Desjani ...«


  »Die übliche Verfahrensweise«, unterbrach sie ihn leise.


  Nachdem er tief durchgeatmet hatte, fragte er: »Wie lange schon?«


  »Ich weiß nicht.«


  »Offiziell?«


  Diesmal zögerte sie kurz, dann schüttelte sie den Kopf, ohne auf-zusehen. »Nie offiziell. Nie schriftlich festgehalten. Nur stillschwei-gend.«


  Dann habt ihr alle gewusst, dass das nicht richtig war. Dass es nicht richtig sein konnte. Sonst wäre es schriftlich festgehalten worden.


  Mit schwacher Stimme redete sie weiter: »Wir haben Ihre Reaktion gehört und gesehen, Captain Geary. Wie konnten wir es dazu kommen lassen. Wir haben die Vorfahren entehrt, nicht wahr? Wir haben Sie entehrt.«


  Obwohl Desjani unverändert seinem Blick auswich, wandte sich nun Geary von ihr ab. Das haben sie tatsächlich gemacht. Sie haben etwas Schreckliches getan. Sie sind gute Menschen, aber sie haben etwas wirklich Schreckliches getan. Was soll ich dazu sagen? »Captain Desjani . Sie alle . Ihr bisheriges Handeln müssen Sie mit Ihren eigenen Vorfahren ausmachen. Bitten Sie sie um Verzeihung, nicht mich. Ich möchte ... ich möchte Sie alle daran erinnern, dass wir eines Tages nach unserem Handeln beurteilt werden. Ich werde das nicht machen, weil ich kein Recht dazu habe. Doch ich werde nicht zulassen, dass jemand, der meinem Kommando untersteht, ein unehrenhaftes Verhalten an den Tag legt. Ich werde nicht zulassen, dass einige der besten Offiziere und Unteroffiziere ihren eigenen Ruf besudeln. Und Sie sind gute Offiziere, die gute Matrosen befehligen. Matrosen der Allianz-Flotte. Jeder von uns, wir alle zusammen. Es gibt Dinge, die tun wir einfach nicht. Ich möchte, dass von diesem Moment an jeder dafür sorgt, dass all unser Handeln ein gutes Licht auf unsere Vorfahren wirft. Sorgen wir dafür, dass wir die höchsten Maßstäbe erfüllen, denn sonst werden wir diesen Krieg gewinnen und im Spiegel uns selbst als unseren Feind zu sehen bekommen.«


  Die anderen murmelten Antworten, und als sich Geary umsah, schaute ihm jeder in die Augen. Es war schon mal ein Anfang.


  Zum ersten Mal begann er sich zu fragen, ob es vielleicht ein Segen war, dass er die vergangenen hundert Jahre verschlafen hatte.


  Der Konferenzraum schien einmal mehr den endlos langen Tisch zu beherbergen, an dem Dutzende von Offizieren saßen, obwohl Geary wusste, dass nur Captain Desjani in Person bei ihm war. Im Moment sahen ihn alle Befehlshaber an, wobei die Gesichtsausdrücke von ergeben bis feindselig reichten, fast in jedem Fall noch mit einer Spur Verwunderung versehen. »Kaliban?«, fragte Captain Faresa schroff und deutete mit einer wegwerfenden Geste auf das Navigationsdis-play der lokalen Sterne, das über dem Tisch schwebte. »Sie wollen wirklich, dass wir den Sprung nach Kaliban unternehmen?«


  Geary nickte und zwang sich zur Gelassenheit. Er war inzwischen an einem Punkt angelangt, da musste er nur an Captain Faresa oder Captain Numos denken, und schon wurde er wütend. Er konnte sich eine solche Ablenkung nicht leisten. Außerdem war das unprofessionell, und er durfte wohl kaum von anderen professionelles Verhalten erwarten, wenn er selbst nicht dazu fähig war. »Ich habe meine Gründe erklärt.«


  Captain Numos schüttelte den Kopf auf eine Weise, die Geary an den bürokratischen Syndik-Commander erinnerte. »Ich kann einem so überhasteten und sinnlosen Vorgehen nicht zustimmen.«


  »Für mich ergibt das durchaus einen Sinn«, warf Captain Tulev ein.


  »Das wundert mich nicht«, konterte Numos herablassend.


  Tulev wurde rot, redete aber ruhig weiter. »Captain Geary hat die zu erwartenden Reaktionen des Feindes auf unsere gegenwärtige Situation analysiert. Ich kann an seinen Argumenten keinen Denkfeh-ler entdecken. Die Syndiks sind keine Narren, sie werden bei Yuon mit einer großen Streitmacht auf uns warten.«


  »Dann werden wir uns mit ihnen beschäftigen.«


  »Diese Flotte erholt sich noch immer von der Konfrontation im Heimatsystem der Syndiks! Unsere Verluste können erst ersetzt werden, nachdem wir heimgekehrt sind. Ihnen muss doch klar sein, dass wir uns keine weitere Auseinandersetzung mit einem großen Kampfverband erlauben können.«


  »Ängstlichkeit im Angesicht des Feindes ...«, setzte Numos an.


  »Wir sind nicht durch Ängstlichkeit in diese Lage geraten«, unterbrach ihn Captain Desjani und ignorierte Numos' zornigen Blick.


  »Wir sind hier, weil unsere vorrangige Sorge einem aggressiven Auftreten galt, anstatt darüber nachzudenken, was wir eigentlich machen.« Sie verstummte, während die anderen Offiziere sie zum Teil ungläubig, zum Teil verständnislos ansahen.


  Captain Faresa strengte sich sichtlich an, einen herablassenden Tonfall anzuschlagen. »Soll ich das so verstehen, dass der befehlshabende Offizier eines Schiffs der Allianz-Flotte Aggressivität als eine schlechte Eigenschaft betrachtet?«


  Geary beugte sich vor. »Nein. Sie sollen das so verstehen, dass Aggressivität in Kombination mit unüberlegtem Handeln eine schlechte Eigenschaft ist. Das ist meine Meinung, Captain Faresa.«


  Sie kniff die Augen zusammen und setzte zum Reden an, doch dann verharrte sie in dieser Haltung. Geary betrachtete sie und musste sich ein Grinsen verkneifen. Sie wollten jetzt Flottentraditionen zitieren, nicht wahr, Faresa? Vielleicht sogar Black Jack Geary zitieren.


  Aber ich bin die eine Person, mit der Sie Ihre Argumente nicht untermau-ern können.


  Ein Stück weiter den Tisch entlang meldete sich ein Commander zu Wort, der hastig redete. »Es ist allgemein bekannt, dass zu langer künstlicher Tiefschlaf nicht ohne Folgen für die betreffende Person bleibt.« Er hielt inne, als er merkte, wie sich alle Augen auf ihn richteten, dann fuhr er fort: »Dies ist nicht der Offizier, dessen Vorbild diese Flotte ein Jahrhundert lang zum Handeln inspiriert hat. Zumindest ist er es nicht mehr.«


  Alle sahen Geary an, dem klar wurde, dass dieser Commander nur laut ausgesprochen hatte, was seine Feinde längst hinter seinem Rücken tuschelten. Zu seiner eigenen Verwunderung machte ihm der Vorwurf nichts aus. Vielleicht lag es daran, dass Geary das heldenhafte Bild von Black Jack so sehr hasste, dass es ihn nicht störte, wenn ein anderer sich die Mühe machte, ihn von dieser mythischen Gestalt zu befreien. Die Gesichter der anderen Offiziere am Tisch verrieten ihm jedoch auch, wie viele der Anwesenden sich eindeutig von den Worten dieses Mannes distanzierten, da sie Black Jack Geary unverändert verehrten. Wieder andere schienen sich daran zu stören, wie unprofessionell die Kommentare des Commanders waren. Er hoffte, dass wenigstens ein paar von ihnen ihm aufgrund seines bisherigen Verhaltens vertrauten.


  Anstatt voller Leidenschaft zu reagieren, lehnte sich Geary ge-mächlich zurück und musterte seinen Herausforderer. Ein Namensschild tauchte neben ihm auf und identifizierte den Mann als Commander Vebos von der Arrogant. Ja, natürlich. »Commander Vebos, ich gebe nicht vor, irgendetwas anderes als ein Mensch zu sein. Ich bin aber auch der Offizier, der diese Flotte aus dem Heimatsystem der Syndiks geführt hat, als ihr die vollständige Vernichtung drohte.


  Ich weiß, wie ich eine Flotte befehligen muss, und ich weiß, wie ich Befehle geben muss. Das liegt daran, dass ich gelernt habe, wie man Befehle befolgt, was für jeden Offizier eine unabdingbare Fähigkeit sein muss, oder sehen Sie das anders, Commander?«


  Vebos wurde bleich, als er die Anspielung auf sein Bombardement der Syndik-Basis verstand, doch es hielt ihn nicht davon ab, weiter vorzupreschen. »Andere Offiziere hätten das besser machen können. Zum Beispiel Captain Numos. Mit ihm hätten wir bereits die Hälfte des Heimwegs zurückgelegt.«


  »Und er hätte uns jetzt auch schon ins Arbeitslager gebracht«, kommentierte Captain Duellos ironisch. »Auch wenn er bereit war, sich mit der Orion allein aus dem Staub zu machen, während die Syndiks unseren beschädigten Schiffen den Rest gaben.«


  Nun lief Numos vor Wut rot an. »Ich werde nicht ...«


  Daraufhin schlug Geary mit der Faust auf den Tisch, sodass Ruhe einkehrte. »Ich möchte nicht, dass meine Offiziere öffentlich über andere Offiziere herziehen!«, machte er ihnen klar.


  Duellos erhob sich und nickte Numos zu. »Ich möchte mich bei Captain Geary und Captain Numos entschuldigen.«


  Geary nickte seinerseits knapp. »Danke, Captain Duellos. Es ist von entscheidender Bedeutung, dass wir uns nicht ablenken lassen.


  Diese Flotte durchquert das Corvus-System in Richtung des Sprungpunkts, der nach Kaliban führt. Wir stehen derzeit mit den Syndik-Behörden auf dem zweiten Planeten in Verhandlungen. Sie sollen uns während des Durchflugs mit Vorräten und Rohstoffen beliefern, sonst wird diese Flotte ihrer Welt massive Schäden zufügen.« Geary vermutete, dass momentan einzig Captain Desjani ahnte, dass er nicht die Absicht hatte, eine bewohnte Welt zu bombardieren, nur um die Leute dort zu bestrafen. »Ich bin davon überzeugt, die Syndiks warten mit einer großen Streitmacht bei Yuon auf uns. Ich werde diese Flotte nach Kaliban bringen, und wenn unsere Vorfahren uns beistehen, dann werde ich sie auch nach Hause bringen.«


  Einige Befehlshaber wirkten immer noch unglücklich oder skeptisch, aber die meisten stimmten seiner Entscheidung zu, wenngleich in manchen Fällen zähneknirschend. Geary betrachtete die Gesichter der Reihe nach und versuchte, diejenigen zu identifizieren, von denen Probleme zu erwarten waren, dann jedoch brach er sein Tun ab. Ich werde mich nicht in einen Syndik-CEO verwandeln, der politische Spielchen treibt und der Säuberungsaktionen gegen jene Offiziere durchführt, die »unloyal« zu sein scheinen. Aber bei den lebenden Sternen, Commander Vebos wird nicht länger die Arrogant befehligen, wenn wir dieses System verlassen. Dieser Mann ist nicht bloß unloyal und aufsässig, sondern schlichtweg dumm.


  Die Zahl der Offiziere am Tisch wurde rasch kleiner, da immer mehr von ihnen die Verbindung unterbrachen, durch die ihr Bild zur Konferenz projiziert worden war. Wie zuvor schrumpfte die scheinbare Größe des Tischs ebenso wie die des ganzen Konferenzraums ein Stück mehr, wenn wieder ein Offizier verschwand. Viele der Offiziere verharrten noch einen Moment und schienen plötzlich direkt vor Geary zu stehen, um ihn mit wenigen Worten ihres Rückhalts zu versichern. Geary dankte ihnen so taktvoll, wie er konnte, und versuchte, keine Miene zu verziehen, als er sah, wie bewun-dernd viele ihn betrachteten: Black Jack Geary persönlich.


  Captain Duellos blieb bis zuletzt und grinste Geary breit an.


  »Vielleicht hätten Sie Numos mit der Orion den Sprungpunkt weiter bewachen lassen sollen«, schlug er vor.


  »Warum hätte ich das tun sollen?«


  »Dann hätten Sie ihn da zurücklassen können!«


  Unwillkürlich musste Geary lachen. »Das hat seine Crew nicht verdient.«


  Wieder lächelte Duellos. »Stimmt, die hat wohl so auch schon genug zu leiden.«


  »Tut mir leid, wenn ich Sie bremsen musste, als es zwischen Ihnen und Numos persönlich wurde«, sagte Geary. »Ich glaube, Sie verstehen, warum ich das gemacht habe.«


  »Schon klar, Sir. Aber ich muss auch gestehen, dass ich meine Bemerkung nicht bereue. Ich wollte die anderen Befehlshaber daran erinnern, welche Vorgehensweise Numos im Syndik-Heimatsystem durchzusetzen versuchte.« Er hielt kurz inne. »Sie sollen wissen, dass Ihnen meine bedingungslose Unterstützung sicher ist.«


  »Danke.«


  


  »Nicht Black Jack Geary, sondern Ihnen.«


  Geary zog eine Augenbraue hoch. »Sie haben herausgefunden, dass ich nicht diese Person bin?«


  »Ich bin froh, dass Sie nicht er sind«, gestand Duellos ihm. »Der Mann hat mir immer Angst gemacht.«


  »Dann können wir uns die Hand reichen.«


  »Captain Desjani ist ein sehr guter Offizier. Ihr können Sie auch vertrauen.«


  »Das ist mir nicht entgangen.« Geary verzog den Mund. »Apropos Vertrauen: Wüssten Sie irgendwelche Offiziere, die Sie für das Kommando über die Arrogant empfehlen könnten?«


  »Ich kann Ihnen ein paar Namen geben. Aber darf ich Ihnen auch einen Ratschlag geben, Captain Geary?«


  Er nickte. »Ich weigere mich nie, mir Ratschläge von guten Offizieren anzuhören.«


  Duellos deutete eine Verbeugung an. »Danke. Ersetzen Sie diesen Idioten Vebos nicht durch einen Offizier, von dem Sie genau wissen, er steht loyal zu Ihnen. Das wird die Leute an eine Säuberungsaktion unter dem Vorwand der Loyalität glauben lassen.«


  Geary biss sich auf die Lippe, weil er sein Erstaunen nicht zeigen wollte, dass Duellos das aussprach, was er eben erst selbst noch gedacht hatte. »So was ist doch sicher nicht in der Allianz-Flotte vorgekommen.«


  Zum ersten Mal machte Duellos eine finstere Miene. »Captain Geary, ich weiß, Sie haben bereits einiges über die Dinge erfahren, die sich in der Allianz-Flotte zugetragen haben.«


  »Verdammt«, flüsterte Geary kopfschüttelnd. Eine Säuberungsaktion unter dem Vorwand der Loyalität? In der Allianz-Flotte? Unfassbar.


  Wann? Wo? Nein, eigentlich will ich das gar nicht wissen. »Danke, Captain. Ich werde mir Ihren Ratschlag zu Herzen nehmen. Es ist sehr gut, Offiziere wie Sie und Desjani zu haben, denen ich bedenkenlos vertrauen kann.«


  »Wir können auch immer unseren Vorfahren vertrauen«, erwiderte Duellos. »Ich halte mich nicht für einen besonders religiösen Mann, und ich habe auch nie daran geglaubt, dass der tote Black Jack Geary dann zu uns zurückkehren wird, wenn wir ihn am nö-


  tigsten haben. Trotzdem macht es sogar mir Mut zu wissen, dass Sie zurückgekehrt sind.«


  Geary schnaubte. »Vermutlich sollte ich mich nicht beklagen, dass ich gefunden wurde. Immerhin wäre ich schon seit Langem wirklich tot gewesen. Aber ich bin mir nicht sicher, ob selbst meine Vorfahren mir in dieser Situation eine Hilfe sein können.«


  Mit einem Grinsen und einer ausholenden Geste erwiderte Duellos: »Dann können Ihnen vielleicht meine beistehen, wenn es darum geht, feindlichen Flotten und plündernden Schaulustigen aus dem Weg zu gehen. Aus Erfahrung, meine ich. Unter meinen Vorfahren finden sich auch ein paar Piraten.«


  »Tatsächlich? Jede Familie hat wohl ihre Leichen im Keller. Ich kann einige Rechtsanwälte vorweisen.«


  »Oh, mein Beileid.«


  »Wir haben gelernt, damit zu leben.«


  Duellos trat einen Schritt zurück und salutierte. »Sie haben uns allen vor Augen geführt, wie wir mit unserem Handeln das Ansehen unserer Vorfahren herabgewürdigt haben. Aber Sie taten es auf eine Weise, als könne so etwas schon mal passieren. Sie benutzten Begriffe wie >uns< und >wir<, und damit stellten Sie sich in eine Reihe mit uns. Das werden viele von uns nicht vergessen.«


  Geary erwiderte den Salut und dankte dem Vorfahr, der ihn dazu veranlasst hatte, diese Worte zu wählen. Ich weiß, dass ich mir dar-


  über keine Gedanken gemacht habe. »Vielen Dank.«


  »Es ist die Wahrheit, weiter nichts.« Duellos nahm die Hand herunter, dann verschwand sein Bild.


  Geary ließ sich schwer in den Sessel in seiner Kabine sinken und betrachtete trübsinnig das Display, das er aktiviert hatte. Es zeigte die aktuelle Situation im Corvus-System. Nur ein paar Schiffe der Allianz-Flotte erledigten noch ihre Aufgaben bei der Syndik-Basis auf der Eiswelt, während der größte Teil der Flotte in einer halbwegs passablen Formation tiefer in das System einflog. Vierzehn Stunden, seit wir hier angekommen sind. Wie lange noch, bis die Syndiks die Verfolgung ernsthaft aufnehmen?


  Ich kann nicht fassen, wie müde ich bin. Kann ich es wagen, mich schlafen zu legen, oder wird die Flotte sich in ihre Bestandteile auflösen, sobald ich nicht hinsehe?


  Die Türglocke ertönte. Geary setzte sich auf, bis er eine förmliche-re Haltung eingenommen hatte. »Herein.«


  »Captain Geary«, grüßte ihn Co-Präsidentin Rione auf ihre übliche zurückhaltende Art. »Können wir uns unterhalten?«


  »Selbstverständlich.«


  Er deutete auf einen freien Platz, doch Rione ging weiter und betrachtete wieder die Sternenlandschaft, die ein Schott in seinem Quartier beherrschte. »Zunächst einmal möchte ich hoffen, dass meine Einmischung auf der Brücke sich nicht nachteilig auf Ihre Arbeit ausgewirkt hat.«


  »Keineswegs. Sie haben gute Beiträge geleistet, und ich weiß Ihren Ratschlag zu schätzen.«


  Für einen winzigen Augenblick verzog Rione den Mund zu einem Lächeln, das gleich wieder verschwunden war. »Mehr als Captain Desjani, kann ich wohl annehmen.«


  »Sie ist der Captain der Dauntless«, machte Geary in einem bewusst neutralen Tonfall klar. »Die Brücke ist sozusagen ihr Thron-saal, der Ort, von dem ihre Autorität ausgeht. Jeder Captain reagiert ein wenig gereizt, wenn ein anderer auf dieser Brücke seine Autorität ins Spiel bringt.«


  Rione drehte sich kurz um und bedachte ihn mit einem forschen-den Blick. »Reagiert sie auf Sie genauso?«


  »Nein. Ich gehöre zum Protokoll, und ich habe eine klar definierte Rolle. Ich lasse ihr die Befehlsgewalt über ihr Schiff und kümmere mich um die Flotte insgesamt. Solche Dinge bereiten keine Schwierigkeiten. Aber es gibt kein echtes Protokoll für die Situation, wenn sich ein hochrangiger Zivilist auf der Brücke aufhält. Da sind Reibe-reien vorprogrammiert. Captain Desjani ist jedoch eine gute Befehlshaberin, die sich an Ihr Auftauchen auf der Brücke gewöhnen und kein unangemessenes Verhalten Ihnen gegenüber an den Tag legen wird.«


  »Danke, Captain Geary.« Rione nickte ihm zu. »Ich möchte Ihnen gern klarmachen, dass ich Captain Desjanis deutliche Worte zum Thema automatische Kriegsschiffe nicht falsch aufgenommen habe.


  Es ist ein unendlicher Streit, und ich weiß die Meinung derjenigen sehr zu schätzen, die an vorderster Front kämpfen. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass ich jemals einer künstlichen Intelligenz eine Waffe anvertrauen würde.«


  »Wenn ich ehrlich sein soll, sehe ich das so wie Sie«, meinte Geary schulterzuckend. »Das gleiche Problem gab es schon zu meiner Zeit.


  Wenn eine künstliche Intelligenz nicht schlau genug ist, um selbst über den Einsatz einer Waffe zu entscheiden, dann kann man ihr im Gefecht nicht sonderlich trauen. Wenn eine künstliche Intelligenz schlau genug ist, um selbst über den Einsatz einer Waffe zu entscheiden, dann kann man ihr überhaupt nicht trauen.«


  Abermals lächelte Rione flüchtig. »Stimmt. Aber es wird Zeit, dass ich das Thema anschneide, das mich eigentlich hergeführt hat.« Geary wartete ab, während sie wieder die Sterne betrachtete. »Ich halte es für nötig, Ihnen etwas zu gestehen, Captain Geary. Sie haben mich dazu gebracht, dass ich mich zutiefst schäme.«


  »Wenn es um diese Sache mit den Gefangenen geht .«


  »Ja, darum geht es. Ich nehme an, Sie sind es leid, sich anhören zu müssen, dass wir unsere Gefühle zum Ausdruck bringen.«


  »So war das nicht gemeint.«


  »So habe ich es auch nicht aufgefasst.« Co-Präsidentin Rione schien sich erneut der Sternenlandschaft zu widmen. »Captain Geary, ich gehöre nicht zu jenen Menschen, die glauben, früher war alles viel besser. Aber ich weiß seit einer Weile, dass der Druck dieses Krieges den Verstand derjenigen verdreht hat, die ihn führen. So viele Dinge werden einfach übersehen. Und wir haben einige sehr wichtige Dinge vergessen.«


  Geary machte eine ernste Miene und tat so, als betrachte er eindringlich seine Hände. »Sie haben alle eine Menge durchgemacht.«


  »Das ist eine Erklärung, aber keine Entschuldigung.« Rione hielt den Kopf gesenkt, die Lippen hatte sie zusammengepresst. »Es ist allzu leicht, so wie der Feind zu werden, den man hasst, nicht wahr, Captain Geary?«


  »Darum haben wir das Kriegsrecht. Darum versuchen wir, diejenigen Ehre zu lehren, die in den Kampf geschickt werden.«


  »Das Kriegsrecht ist bedeutungslos, wenn diejenigen, die es befolgen sollen, nicht daran glauben. Ehre kann verdreht und gegen sich selbst gerichtet werden, bis sie auch die schlimmsten Taten rechtfertigt. Das wissen Sie, Captain Geary.«


  Er nickte nachdrücklich »Ich befinde mich nicht in einer Position, um über andere zu urteilen, Madam Co-Präsidentin. Mir wurde der Luxus zuteil, die vielen Jahre zu versäumen, die zu der gegenwärtigen Situation geführt haben.«


  »Luxus? Sie machen nicht den Eindruck, dass Sie diese Erfahrung genossen haben.« Rione hob den Kopf, sah aber noch immer nicht Geary an. »In den letzten Stunden habe ich mich im Rahmen der verfügbaren Zeit mit meinen geheimen Archiven befasst und mich in die wahre Geschichte dieses Kriegs vertieft, um die Frage zu klä-


  ren, wie es so weit kommen konnte. Sie sollen wissen, dass es keine vorsätzlich angestrebte Absicht war. Ich konnte feststellen, dass hier und da die Gesetze mal etwas großzügiger ausgelegt worden sind, und immer aus scheinbar guten Gründen. Beim nächsten Mal war man dann noch eine Spur großzügiger.«


  »Und nur mit den besten Absichten im Hinterkopf«, warf Geary tonlos ein.


  »Ja. Im Lauf der Zeit akzeptierten wir Schritt für Schritt immer etwas mehr. Wir begannen zu glauben, dass die abscheulichen Taten der Syndikatwelten genauso abscheuliche Taten von unserer Seite rechtfertigten.« Als sie Geary schließlich ansah, konnte er ihren Gesichtsausdruck nicht deuten.


  »Und dann hielten Sie uns vor Augen, wie unsere Vorfahren unser Handeln beurteilen würden. Nur Sie konnten das tun, weil niemand sonst so klar und deutlich aus der Vergangenheit zu uns sprechen kann. Sie machten uns klar, dass dieser Krieg begann, weil wir anders waren als die Syndikatwelten. Weil die Syndikatwelten Dinge taten, an die die Allianz nicht einmal denken würde.«


  


  Wieder nickte Geary, dem Riones beharrlicher Blick unbehaglich war. »Ich habe niemals geglaubt, dass die Allianz irgendwann den Beschluss fasste, von einem Tag auf den anderen das Kriegsrecht zu missachten. Ich dachte mir, es würde so sein, wie Sie es eben ge-schildert haben. Es begann mit einem Schritt, der nur ein kleines Stück weit vom rechten Weg fortführte, und plötzlich war man in einem Sumpf gelandet, ohne zu wissen, wie man überhaupt dort hin-gekommen war. Und alles nur wegen des alten Arguments, dass wir etwas Schlechtes tun mussten, um zu siegen, weil der Sieg wichtig war.«


  »Ein altes und falsches Argument, nicht wahr?«


  »Ich glaube ja. Wenn die Allianz ihr eigenes Verhalten an das der Syndikatwelten anpasst, dann weiß ich nicht, welchen Sinn dann noch ein Sieg ergibt.«


  »Das hatte ich Sie sagen hören, und ich stimme Ihnen darin zu.«


  Wieder drehte sie den Kopf in seine Richtung. »Sie haben uns daran erinnert, wer wir einmal waren, Captain Geary. Und Sie besaßen den Mut und den grundlegenden Anstand, zu dem zu stehen, wor-an Sie glauben, auch wenn Sie damit riskierten, sich sogar von denjenigen in dieser Flotte zu entfremden, die an Sie glauben und die Ihnen folgen.«


  »Ich bin kein mutiger Mann, Madam Co-Präsidentin«, widersprach er ihr. »Ich habe nur auf meinen Instinkt gehört.«


  »Dann hoffe ich, dass Sie das auch weiterhin machen werden. Bei unserer ersten Begegnung sagte ich Ihnen, ich mag keine Helden, und ich äußerte meine Befürchtung, Sie könnten diese Flotte in den Untergang führen. Ich gebe zu, dass Sie mich bislang widerlegt haben.« Nach einem knappen Nicken verließ sie sein Quartier.


  Geary rieb sich die Stirn und dachte über Riones Worte nach. Sie hat mir nicht ihre bedingungslose Zustimmung gegeben, richtig? »Bislang« haben sich ihre schlimmsten Befürchtungen in Bezug auf mich nicht erfüllt. Aber das ist in Ordnung so. Sie wird mir helfen, dass ich ehrlich bleibe. Ich möchte nicht irgendwann glauben, dass ich diese Verehrung verdiene, die mir die Menschen in der Flotte entgegenbringen.


  Er überlegte, ob er auf die Brücke der Dauntless zurückkehren sollte, doch dann dachte er daran, dass er sich dort wieder der gesamten Brückencrew stellen musste. Ich glaube, für den Moment habe ich genug Drama mitgemacht. Stattdessen teilte er der Brücke mit, er werde ein paar Stunden Schlaf nachholen. Falls sich etwas Wichtiges er-eignete, sollte man ihn sofort wecken.


  Sieben Stunden später riss ein Summen ihn aus dem Schlaf. »Geary hier«, meldete er sich und versuchte, richtig wach zu werden, während er mit dem Schock kämpfte, wie lange er geschlafen hatte und wie erschlagen er sich dennoch fühlte. Offenbar hatte er seinen künstlichen Tiefschlaf doch noch nicht so gut überwunden, wie er es sich einbildete.


  »Captain Geary, hier ist die Brücke. Entschuldigen Sie, wenn ich Sie geweckt habe, Sir, aber Sie wollten benachrichtigt werden, soba...«


  »Ja, ja. Was ist denn?«


  »Wir haben große Teile der Syndik-Flotte gesichtet, die den Sprungpunkt verlässt. Captain Desjani hält sie für die Hauptgruppe, die uns verfolgt.«


  


  Sechs


  »Captain Desjani, ich fürchte, ich muss mich Ihrer Einschätzung anschließen.« Geary addierte die Schiffe, die bislang beim Verlassen des Sprungpunkts beobachtet werden konnten. Ein Schwarm Syndik-Jäger flog voran, mehrere Geschwader aus schweren Kreuzern folgten dicht dahinter. Da sich die Syndik-Schiffe exakt zwischen dem Sprungpunkt und der Allianz-Flotte befanden, blockierten die vorderen Verfolger die Sicht auf alles, was sich hinter ihnen abspielte, dennoch war bestätigt worden, das etliche Geschwader Schlachtkreuzer und Schlachtschiffe dieser Vorhut folgten. »Da behindert eine Menge Müll die Sicht auf den Sprungpunkt.«


  Desjani grinste. »Sie hatten befohlen, am Austrittspunkt Minen zu platzieren, Sir.«


  O ja, stimmt. Geary betrachtete abermals das Display. »Wie viele haben wir erwischt?«


  »Die haben die Minen mit Jägern und leichten Kreuzern auf die harte Tour geräumt. Unseren Schätzungen zufolge wurden ungefähr fünfzehn Schiffe zerstört oder schwer beschädigt. Das Trümmerfeld, das wir beobachten können, passt zu der Vernichtung der meisten dieser Schiffe.«


  Beim Austritt aus dem Sprungraum direkt in ein Minenfeld zu geraten, überlegte er. Die werden vermutlich gar nicht gewusst haben, wie ihnen geschah. »Glauben Sie, was wir sehen können, ist alles, was uns gefolgt ist?«


  Desjanis Blick ließ ihn vermuten, dass sie glaubte, Geary wünsche sich, gegen mehr feindliche Schiffe zu kämpfen, dann betrachtete sie ihr Display. »Es könnte eine zweite Welle folgen. Aber wenn das alle sind, können wir es mit ihnen aufnehmen.«


  Ihm entging diese Mischung aus Begeisterung und Sorge in Desjanis Stimme nicht, was die Aussicht auf ein Gefecht betraf. Ihre ganze Ausbildung erwartete von ihr, dass sie zur Tat schritt, doch bei der letzten Konfrontation mit einer großen Syndik-Streitmacht hatte die Allianz-Flotte einen gehörigen Tritt in den Hintern bekommen.


  »Das könnten wir«, entgegnete Geary mit einer Zuversicht in seinem Tonfall, die er eigentlich gar nicht verspürte. Nachdem er das Durcheinander gesehen hatte, das beim Angriff auf eine unbedeu-tendere Syndik-Streitmacht in seiner Flotte entstanden war, erfüllte ihn der Gedanke an eine ausgewachsene Raumschlacht keineswegs mit Freude. Allerdings wusste er, dass er seine angebliche Zuversicht nach außen hin demonstrieren musste. Sollte sich herumsprechen (und das würde ganz sicher geschehen), dass er auch nur ange-deutet hatte, der Flotte mangele es an der Fähigkeit, einen Kampf zu gewinnen, dann waren ihre Siegchancen gleich null, noch bevor der erste Schuss abgefeuert worden war. »Aber wir müssten kehrtmachen, um sie in ein Gefecht zu verwickeln. Und ich wüsste keinen Grund, warum wir das machen sollten.« Er versuchte es so hinzu-stellen, als seien die Syndik-Streitkräfte eine solche Mühe nicht wert.


  »Ich hatte nicht vor, in diesem System noch weitere Schlachten auszutragen.«


  Allem Anschein war seine Absicht von Erfolg gekrönt. Desjani und die Wachhabenden auf der Brücke der Dauntless nickten verstehend.


  Geary hantierte an seinen Kontrollen und versuchte, das Display darstellen zu lassen, wie groß die Chancen der Syndiks waren, die Allianz-Streitmacht noch einzuholen. »Habe ich das richtig gemacht?«, fragte er leise Desjani.


  Sie schaute zu ihm, einen Moment später nickte sie abermals. »Ja.


  Wir sind jetzt nur noch gut vier Lichtstunden vom Sprungpunkt entfernt. Vierzig Stunden Transitzeit, wenn wir mit 0,1 Lichtgeschwindigkeit Weiterreisen. Aber selbst wenn wir aus irgendeinem Grund die Fahrt verlangsamen müssten, hätten wir nach wie vor einen sehr großen Vorsprung. Wir werden den Sprungpunkt nach Kaliban erreicht haben, lange bevor die uns einholen und weiter aufhalten können.« Desjani lächelte. »Einige Captains in der Flotte haben sich gefragt, warum wir uns nicht mehr Zeit damit gelassen haben, das System zu plündern. Das sollte ihre Frage zur Genüge beantworten.«


  Geary erwiderte ihr Lächeln, auch wenn ihn zwei Dinge beunruhigten: einerseits Desjanis Billigung einer Sache, die sie eindeutig für Black Jacks abermals unter Beweis gestellte Unfehlbarkeit hielt; andererseits die Tatsache, dass einige seiner Captains sich lautstark genug über seine Entscheidungen beklagten, um von einem so loyalen Offizier wie Desjani gehört zu werden. Plötzlich bemerkte er eine andere Anzeige auf dem Display. »Was ist das? Wer sind die Jungs?« Geary deutete auf eine Gruppe von Schiffen, die sich fast im Schneckentempo von der bewohnten Welt näherten. Obwohl sie erheblich langsamer waren als die Allianz-Flotte, kamen sie von vorn und befanden sich damit eindeutig auf Abfangkurs. »Das sind Syndiks, aber sie sind als unbedenklich gekennzeichnet. Wie kommt das?«


  Desjani verzog die Mundwinkel zu einem sehr knappen Lächeln.


  »Das sind die Früchte der diplomatischen Bemühungen unserer Co-Präsidentin. Zwanzig Handelsschiffe, allem Anschein nach mit Le-bensmitteln und anderen angeforderten Materialien beladen.«


  »Zwanzig Schiffe?«, meinte Geary beeindruckt. »Das dürfte einen anständigen Vorrat ergeben.«


  »Ja«, pflichtete Desjani ihm mit unüberhörbarem Widerwillen bei, da ihr der Gedanke nicht gefiel, Co-Präsidentin Rione etwas schuldig zu sein.


  »Wie sind wir auf das Rendezvous mit diesen Schiffen vorbereitet?«


  »Das sind Handelsschiffe, deren Beschleunigung so gut wie nichts taugt. Aber sie wurden angewiesen, das Äußerste aus ihrem Antrieb herauszuholen, und das scheinen sie auch zu befolgen. Wenn wir sie erreichen, sollten sie in der Lage sein, mit unserer Geschwindigkeit weitestgehend mitzuhalten. Falls wir abbremsen müssen, wird es nur minimal sein.« Desjanis Finger huschten über das Display und zeigten auf verschiedene Anzeigen. »Deren Schiffe befinden sich auf Kurs, um mit uns nahe der Position unserer großen Hilfsschiffe zu-sammenzutreffen. Das bedeutet, dass wir nicht länger als unbedingt nötig brauchen werden, um die Waren umzuladen.« Sie hielt kurz inne. »Wir haben ihre Identität als Handelsschiffe sowohl visuell als auch mit Scans auf ganzem Spektrum bestätigt. Es sind keine Waffen zu erkennen.«


  Geary nickte und verspürte deutliche Erleichterung darüber, dass trotz seiner Abwesenheit alles Notwendige in die Wege geleitet worden war. »Wie sieht es mit der Sicherheit aus?«


  »Ich habe mir erlaubt, mit Colonel Carabali Kontakt aufzunehmen.


  Abordnungen der Marines werden mit Shuttles zu jedem der Handelsschiffe fliegen, sie auf verborgene Waffen durchsuchen und für die Dauer des Umladens die Crews im Auge behalten.«


  »Sehr gut. Genau das Gleiche hätte ich dem Colonel auch gesagt.«


  Desjani strahlte auf eine Weise über sein Lob, die für eine Frau in ihrem Alter unpassend erschien. »Wo ist die Co-Präsidentin Rione jetzt?«


  »Ich glaube, sie ruht sich aus.« Desjani ließ das Ausruhen wie eine gänzlich unmilitärische Aktivität klingen, da ihr offenbar entfallen war, dass Geary die letzten Stunden mit exakt der gleichen Tätigkeit verbracht hatte. »Sie hat für Sie eine Nachricht aufgezeichnet.«


  »Danke.« Geary rief die Aufnahme ab.


  Das Bild zeigte eine sichtlich erschöpfte Rione. »Captain Geary.


  Nach umfangreichen Verhandlungen, die durch unsere Entfernung zu dem bewohnten Planeten entsprechend lange in Anspruch nahmen, konnte ich die Behörden der Syndikatwelten davon überzeugen, dass wir bereit sind, von einer vollständigen Auslöschung ab-zusehen, wenn sie uns mit geeigneten Vorräten beliefern. Captain Desjanis Crew konnte mir eine Schätzung zur Zahl der großen Frachtschiffe in diesem System liefern, außerdem eine genaue An-zahl der Schiffe, die in den zeitverzögerten Bildern aus der Umgebung der bewohnten Welt zu sehen sind. Durch diese Information war ich in der Lage, auf insgesamt zwanzig Schiffen zu bestehen, die uns die tatsächlich und die angeblich erforderlichen Materialien liefern sollen. Die Syndikatwelten leisteten eine Fernunterschrift unter eine Erklärung, dass sie nicht versuchen werden, die Frachtschiffe gegen die Allianz-Flotte einzusetzen. Wir haben unsererseits versprochen, bis zu unserer Abreise aus dem System keine weiteren Angriffe zu unternehmen. Den Text dieser Vereinbarung habe ich angehängt. Wenn sich Fragen ergeben sollten, können Sie jederzeit Kontakt mit mir aufnehmen.«


  Geary las die Vereinbarung durch, konnte aber nichts Bedenkliches oder gar Beunruhigendes finden. Rione schien an alles gedacht zu haben. Dann kommt es jetzt nur noch darauf an, den Syndiks zu vertrauen. Ich müsste ja verrückt sein, denen über den Weg zu trauen. Aber was sollen die schon anstellen, wenn Carabalis Marines ihnen die ganze Zeit über die Schulter schauen?


  Er sah wieder zu Captain Desjani. »Diese Handelsschiffe sind etwas weiter vom Sprungpunkt entfernt als wir, aber sie müssen inzwischen auch unsere Verfolger bemerkt haben.«


  »Trotzdem sind sie weiter auf ihrem Kurs«, erwiderte Desjani und antwortete damit auf seine unausgesprochene Frage. »Vielleicht haben sie Angst, wir könnten sie überrennen, wenn sie etwas versuchen. Sie sind nah und träge genug, dass unsere Zerstörer sie längst eingeholt haben werden, falls sie ein Wende- und Fluchtmanöver einleiten sollten. Vielleicht fürchten sie auch, wir könnten daraufhin einen Angriff auf die bewohnte Welt starten.«


  »Gut möglich.« Trotz der Syndik-Verfolgerflotte, die ihnen im Nacken saß, schien alles gut zu laufen. Nur laufen die Dinge leider meistens gerade dann erst recht aus dem Ruder, wenn alles unter Kontrolle zu sein scheint. Was kann aber jetzt schiefgehen? Die Titan? Die sieht ausnahmsweise mal so aus, als stecke sie nicht in Schwierigkeiten.


  »Sir.« Geary und Desjani drehten sich gleichzeitig um, als sie hörten, wie sich der Ablauf-Wachhabende zu Wort meldete. »Die Titan meldet, dass eine weitere Primärantriebseinheit wieder arbeitet.«


  »Gelobt seien die Vorfahren.« Geary hatte bereits das Schlimmste befürchtet, als er die Worte »Die Titan .« hörte. Tatsächlich benö-


  tigte er ein paar Sekunden, bis ihm deutlich wurde, dass es keine schlechten Neuigkeiten waren. Als er einen Blick auf die statistischen Werte des Schiffs warf, stellte er fest, wie deutlich es beschleunigt hatte. Aber sie ist immer noch zu langsam! Welcher Idiot hat diesem Schiffstyp nur den Namen Schnelle Hilfsschiffe gegeben? Die sind nur schnell darin, sich in Schwierigkeiten zu bringen. »Wie stehen die Chancen, die Titan mit ein paar zusätzlichen Primärantriebseinheiten auszurüsten?«


  Der Ablauf-Wachhabende machte eine verdutzte Miene und sah den Maschinen-Wachhabenden an, den die Frage ebenfalls überrascht hatte, der dann aber nachdenklich wurde. »Das sollte machbar sein, Sir.« Sein Gesicht begann zu strahlen, da er vor ein komplexes Problem gestellt worden war, das er womöglich würde lösen können.


  Geary widmete sich wieder dem Display, um sicherzustellen, dass ihm nicht irgendein Detail durchgegangen war. Doch abgesehen von der Allianz-Flotte, von den Syndik-Verfolgern und den zwanzig Handelsschiffen auf dem Weg zum Rendezvouspunkt schien sich im Corvus-System weiter nichts zu bewegen. Alle übrigen Syndik-Schiffe waren auf dem Weg zum nächsten Dock und hofften darauf, von der Allianz in Ruhe gelassen zu werden. Die Gefechtssysteme der Dauntless schätzten, dass die Verfolger ihre Durchschnittsge-schwindigkeit auf etwas mehr als 30 000 Kilometer pro Sekunde er-höht hatten, aber mit Blick auf die Entfernungen im All krochen die Schiffe mit kaum mehr als einem Zehntel Lichtgeschwindigkeit voran. »Die versuchen nicht uns einzuholen«, stellte er fest.


  »Tatsächlich nicht?«, wunderte sich Desjani und studierte die Darstellung der Syndik-Kriegsschiffe.


  »Nein. Jedenfalls nicht, wenn diese Anzeigen stimmen. Sie beschleunigen nicht weiter. Sie könnten uns zwar nicht mal einholen, wenn sie auf 0,2 Licht gehen würden. Aber sie versuchen es auch gar nicht.«


  »Dann ... jagen sie uns nur?«


  »Nein, sie treiben uns vor sich her«, berichtigte Geary sie. »Die wollen, dass wir weiterfliegen.«


  »Zum Sprungpunkt?«


  »Nach Yuon. Darauf würde ich mein Leben verwetten.« Genau genommen mache ich das ja auch. Schlimmer noch: Ich verwette das Leben aller Männer und Frauen auf den Allianz-Schiffen darauf. Was ist, wenn die Syndiks bereits ahnen, dass ich nicht den direkten Heimweg antreten werde? Was, wenn sie wissen, dass Kaliban die beste Alternative ist? Nein, sie können nicht riskieren, dass diese Flotte unbehelligt Yuon passiert, also werden sie dort ihre Streitkräfte konzentriert haben. Ihnen bleibt gar keine andere Wahl.


  Aber sie könnten in Kaliban genügend Minen ausgesetzt haben, um diese Flotte in Stücke zu reißen. Hatten sie dafür genug Zeit? Und verfügen sie über genügend Minen in der Nähe von Kaliban, um sie dort hinzuschaffen, bevor wir da eintreffen? Haben sie überhaupt diese Möglichkeit in Erwä-


  gung gezogen?


  Das lässt sich unmöglich sagen. Ich kann es mir nicht leisten, meine Entscheidung anzuzweifeln. Ich darf nicht zulassen, dass mich die Möglichkeit einer Katastrophe davon abhält, Entscheidungen zu treffen und sie auch auszuführen. Ganz egal was ich mache, es ist immer möglich, dass etwas schiefgeht.


  Er atmete tief durch und ignorierte für einen Moment seine Umgebung. Als Geary die Augen wieder öffnete, bemerkte er Desjanis zu-stimmenden Blick.


  »Ich weiß nicht, wie Sie es schaffen, in solchen Augenblicken so entspannt zu sein«, gestand sie, »aber ich weiß, meine Crew ist davon sehr beeindruckt.«


  »Das ist ... ähm ... eine Sache, an der ich arbeite.«


  Allmählich wurde offensichtlich, dass vorläufig nichts geschehen würde. Geary überprüfte die zeitliche Planung für das Rendezvous mit den Syndik-Handelsschiffen und stellte fest, dass die Shuttles mit den Marines erst in zwei Stunden starten würden. Die Angst, die Situation könnte aus den Fugen geraten, sobald er sie auch nur einen Moment lang aus den Augen ließ, wurde nahezu übermächtig, sodass er sich zwingen musste, von seinem Platz aufzustehen.


  »Ich gehe jetzt etwas essen«, sagte er zu Captain Desjani, die nur kurz nickte. Als er sich zum Gehen wandte, bemerkte Geary die be-wundernden Blicke der Wachhabenden auf der Brücke der Dauntless. Die Vorfahren mögen mir beistehen, dass ich niemals auf die Idee komme, so wie diese Leute zu glauben, ich könne einfach nichts verkehrt machen. Wenn ich stolpere und auf meinem Hintern lande, werden sie vermutlich glauben, dass sich Black Jack Geary auf diese Weise bereit macht, um zur Tat zu schreiten, und dann werden sie es mir nachmachen.


  


  Doch der Umgang mit der Brückenmannschaft hatte Geary vor Augen geführt, wie wichtig es war, dass die Crew ihn zu sehen bekam. Sehnsüchtig hatte er daran gedacht, sich wieder in seine Kabine zu verkriechen und an einem Verpflegungsriegel zu knabbern, wo er sich den Blicken all jener Menschen entziehen konnte, die den Boden verehrten, über den Black Jack Geary ging. Und auch den Blicken derjenigen, die ihn für ein hoffnungslos überfordertes Relikt aus einer fernen Vergangenheit hielten. Stattdessen jedoch begab er sich in eine der Messen, stellte sich in die Schlange, um eine Mahlzeit zu holen, dann setzte er sich zu einer Gruppe Matrosen an den Tisch.


  Erstaunt sahen die anderen ihn an, wie er auf einem Bissen von etwas völlig Geschmacklosem herumkaute. »Und wie läuft es hier unten?«, fragte er in die Runde, doch statt zu antworten sahen sich die Besatzungsmitglieder nur gegenseitig an. Geary warf dem Petty Officer gleich neben ihm einen Blick zu und stellte die eine Frage, auf die er ganz sicher eine Antwort bekommen würde. »Woher kommen Sie?«


  »Von Ko-Kosatka, Sir.«


  Das eine Thema, über das Matrosen immer reden wollten, war die Heimat. »Wie Captain Desjani?«


  »Ja, Sir.«


  »Ich war mal auf Kosatka.« Der Mann bekam vor Erstaunen den Mund fast nicht mehr zu. »Ist natürlich eine Weile her, wie Sie sich denken können. Mir hat's da gefallen. Aus welcher Ecke des Planeten stammen Sie?«


  Der Mann begann über seine Heimat zu reden. Die anderen am Tisch hörten interessiert zu, und Geary erfuhr, dass noch jemand von dieser Welt kam. So wie schon zu seiner Zeit schien es so, als würde der größte Teil der Crew von einem einzigen Planeten stammen, während der Rest aus allen Winkeln der Allianz an Bord gekommen war. Die anderen am Tisch waren auf Welten geboren, bei denen Geary gestehen musste, dass er sie noch nie besucht hatte.


  Aber diese Matrosen waren bereits glücklich, dass er an ihnen Interesse zeigte.


  


  Schließlich sprach einer von ihnen die Frage aus, mit der er die ganze Zeit über gerechnet hatte. »Sir, wir werden es doch zurück nach Hause schaffen, oder?«


  Geary kaute einen Bissen zu Ende, der mit einem Mal genauso trocken wie geschmacklos war. Bevor er antwortete, trank er einen Schluck, damit nicht seine Stimme versagte. »Ich habe die Absicht, diese Flotte nach Hause zu bringen.«


  Ringsum begann man zu lächeln, und ein anderer Matrose fügte rasch an: »Irgendeine Ahnung, wie lange es dauern wird, Sir? Meine Familie . na ja .«


  »Ich verstehe schon. Wie lange wir brauchen werden, kann ich momentan noch nicht sagen, weil wir nicht auf direktem Weg heimkehren können.« Das allgemeine Lächeln machte betretenen Mienen Platz. »Die Syndiks werden genau das von uns erwarten, müssen Sie wissen. Also werden sie versuchen, uns auf der direkten Route in weitere Hinterhalte zu locken.« Geary hoffte, dass sein Gesichtsausdruck genügend Zuversicht ausstrahlte. »Stattdessen werden wir ihnen während jeder Lichtsekunde unseres Heimflugs die Hölle heißmachen. Wir werden Wege nehmen, mit denen sie nicht rechnen, und wir werden immer wieder für sie völlig überraschend zuschlagen.« Er hatte überlegt, wie er es am besten formulieren sollte, um diesen verzweifelten Rückzug wie einen triumphalen Feldzug gegen die Syndiks klingen zu lassen. »Wir haben im Heimatsystem der Syndiks zahlreiche Freunde verloren. Wir mussten Hals über Kopf von dort aufbrechen, wie Sie alle wissen. Aber wir werden die Syndiks nicht ungeschoren davonkommen lassen. Wir werden von System zu System springen und immer wieder zuschlagen, und wir werden sie dafür bezahlen lassen. Und wenn wir zu Hause angekommen sind, dann werden sich die Syndiks wünschen, sie hätten sich niemals mit der Allianz angelegt.«


  Überall in der Messe strahlten Matrosen angesichts seiner Worte.


  Geary dagegen stand auf und betete zu den Vorfahren, sie mögen verstehen, warum er Dinge gesagt hatte, von denen er wusste, dass sie die Situation in ihr Gegenteil verkehrten. Er achtete darauf, noch dann weiter zu lächeln, während er die Messe verließ.


  


  Offenbar verbreitete sich seine kleine Ansprache schneller, als er sich auf dem Schiff voranbewegen konnte, doch das war keine Überraschung. Immerhin hatte jeder Matrose in Hörweite seine Worte mit der persönlichen Komm-Einheit aufzeichnen können, und zweifellos hatten etliche genau das getan. Er strebte seiner Kabine zu und versuchte, es nicht so aussehen zu lassen, als würde er davonlaufen und den Matrosen und Offizieren entkommen wollen, die daran glaubten, dass er irgendwie jedes seiner Worte in die Tat umsetzen werde.


  Eine Stunde später zwang er sich dazu, seine Zuflucht zu verlassen und auf die Brücke zurückzukehren. Desjani war noch immer dort und beschäftigte sich mit irgendwelchen Anzeigen auf ihrem mobilen Display. Die Position der Syndik-Verfolger in Relation zur Allianz-Flotte hatte sich kaum verändert, doch falls die Syndiks innerhalb der letzten vier Stunden ihre Taktik geändert haben sollten, hatten diese Bilder die Dauntless bislang nicht erreichen können. Allerdings waren die Handelsschiffe inzwischen deutlich nähergekommen. Ihre Flugbahnen beschrieben weite Bögen, die sich dem Kurs der Allianz-Schiffe beständig annäherten.


  Captain Desjani schüttelte den Kopf über das, was sie soeben las, machte ein paar Notizen und wandte sich an Geary. »Personalange-legenheiten«, ließ sie ihn wissen. »Ich wünschte, jemand wüsste eine Lösung, wie man unter den Besatzungsmitgliedern brisante persönliche Beziehungen verhindern kann.«


  »Das hatte sich mein Erster Offizier auch schon gewünscht«, gab Geary ironisch zurück. »Nicht, dass er mich damit gemeint hätte.«


  Desjani sah ihn entsetzt an. »Natürlich nicht, Sir.«


  Einen Moment lang spielte Geary mit dem Gedanken, jetzt und hier über Tanya Desjani herzufallen, nur um ihr zu beweisen, dass er ein Mensch wie jeder andere war. Immerhin war es mehr als ein Jahrhundert her, seit er zum letzten Mal einen körperlichen Kontakt mit einer Frau gehabt hatte. Und das war eine verdammt lange Durststrecke, egal wie man es zu drehen und wenden versuchte.


  Der Gedanke erheiterte ihn wenigstens so sehr, dass sich seine Laune ein wenig besserte. »Aber er hätte mich damit meinen können. Es gab da eine schwarzhaarige Frau, ein Lieutenant, die war heißer als ein Plasmafeld. Zum Glück für die Disziplin an Bord hielt sie mich für einen kauzigen jungen Ensign ohne nennenswerte Eigenschaften.«


  Desjani lächelte höflich und glaubte ihm erkennbar kein Wort.


  »Colonel Carabali bittet Sie, mit ihr Kontakt aufzunehmen, bevor ihre Marines sich auf den Weg machen.«


  »Freut mich, dass mein Timing genau richtig ist.« Geary rief den Colonel an und war sekundenlang überrascht, dass Carabali nicht ihren Kampfanzug trug. Aber das geht ja auch gar nicht. Ihre Verantwortung liegt darin, alle Teams zu befehligen, die sich auf die Handelsschiffe begeben. Da kann sie nicht eines der Teams begleiten. »Ja, Colonel?«


  »Captain Geary, ich wollte fragen, ob Sie noch irgendwelche Anweisungen für meine Marines haben, bevor die Shuttles ablegen.«


  »Nicht dass ich wüsste, Colonel. Nach meiner Erfahrung kennen sich Marines mit ihrer Arbeit besser aus als ich. Es erübrigt sich wohl zu sagen, dass ich den Syndiks nicht über den Weg traue.«


  Carabali grinste. »Meine Leute gehen in voller Kampfmontur rü-


  ber. Selbst wenn es auf den Handelsschiffen von Syndik-Truppen wimmeln sollte, werden sich meine Marines den Weg nach draußen freikämpfen können.«


  »Wenn es dazu kommen sollte, Colonel, dann versichere ich Ihnen, dass meine Kriegsschiffe keines dieser Handelsschiffe überleben lassen werden. Ich will nur hoffen, es kommt gar nicht erst dazu. Mir sind die Vorräte lieber, die sie transportieren.«


  »Verstanden, Sir.« Carabali schaute zur Seite. »Zehn Minuten bis zum Start der Shuttles. Ich werde Sie über die Entwicklungen auf dem Laufenden halten.«


  »Vielen Dank.« Geary entspannte sich wieder, da Carabalis kühle, zuversichtliche Art ihm Mut machte. Ist schon verdammt gut, die Marines im Rücken zu haben. Er schaute auf das Flottendisplay und überlegte, welche Kriegsschiffe in der besten Position waren, um notfalls die Syndik-Handelsschiffe anzugreifen. Sieht aus, als wären wir auf alles vorbereitet. Die Überlegung weckte eine Erinnerung an seinen alten XO, der schon lange tot war, obwohl Geary das ganz anders empfand. Geary hatte zu ihm mal das Gleiche gesagt und daraufhin seinem XO einen besorgten Blick entlockt, zusammen mit dem Kommentar, dass er sich frage, was sie übersehen haben könnten. Tja, Patros, du bist jetzt bei deinen Vorfahren sicher aufgehoben, während ich immer noch überlege, was ich vielleicht übersehen habe.


  Geary verbrachte die nächsten Minuten damit, gegen die düstere Stimmung anzukämpfen, die sich seit dem Gedanken an seinen Kameraden auf ihn gelegt hatte. Patros hatte auf der Brücke der Dauntless nichts zu suchen, aber das Gleiche galt auch für Geary. Zwei Geister. Das sind Patros und ich. Was zum Teufel mache ich eigentlich, dass ich noch lebe und in einem Krieg mitkämpfe, der eigentlich die Sache unserer Nachfahren ist?


  Schließlich war der Zeitpunkt für die Marines gekommen, um mit ihren Shuttles abzulegen, und gab Geary die Gelegenheit, sich auf etwas anderes konzentrieren zu können. Auf dem Display war zu sehen, wie jedes dieser Raumfahrzeuge sich in einer lang gestreck-ten Kurve dem jeweiligen Handelsschiff näherte. Er spürte, wie er sich anspannte, als sich die kleinen, schnellen Shuttles auf die großen, plumpen Syndik-Schiffe zubewegten.


  Der Anblick erinnerte an eine Salve aus Phantomen, die ihren Zielen entgegenflogen, bis die Shuttles drehten und abzubremsen begannen, anstatt zu beschleunigen und so wie Raketen beim Aufprall zu detonieren. Erst mit Verspätung dachte der nach ersten Meldungen fiebernde Geary an die ihm zur Verfügung stehende Video-wand und drückte auf die entsprechenden Kontrollen, um sie anzeigen zu lassen. Zwanzig Bildschirme leuchteten nahe dem Display auf und erwachten zum Leben, indem sie das Bild anzeigten, das vom jeweiligen Geschwaderführer gesendet wurde.


  Diesmal gab es nichts anderes, um das er sich hätte kümmern können, also sah Geary fasziniert zu, wie die Marines an Bord der Handelsschiffe gingen, wie sie mit ihrer Durchsuchung begannen und in wichtigen Bereichen wie dem Maschinenraum und der Brücke Posten aufstellten. Alles verlief reibungslos, die Syndiks leisteten keinen Widerstand und gaben sich steif und förmlich, aber nicht offen feindselig. Im Gegensatz zu der hohen Zahl an Besatzungsmitgliedern eines Kriegsschiffs, die nötig waren, um den besonderen Anforderungen gerecht zu werden, die mit Gefechten und den damit verbundenen Schäden einhergingen, belief sich die Crew eines Handelsschiffs auf gut ein Dutzend Leute. Für die Marines war es daher kein Problem, sie jeweils alle im Auge zu behalten.


  Geary kannte das Innere von Syndik-Handelsschiffen aus der Zeit vor dem Krieg, als seiner Crew die Aufgabe zufiel, Schiffe zu durchsuchen, die auf dem Weg durch Allianz-Territorium waren. Beim Blick auf die Monitore erkannte er das eine oder andere wieder, was ihn vor die Frage stellte, ob die Schiffe wohl so alt waren oder ob man seit damals das Design praktisch nicht mehr verändert hatte. In einem System, das wegen des Hypernets auf der Strecke geblieben war, konnte beides möglich sein.


  Einer nach dem anderen meldeten sich die Staffelführer und er-klärten, das von ihnen auf den Kopf gestellte Schiff sei nach bestem Wissen und Gewissen frei von Waffen, sodass man wie geplant zum Rendezvouspunkt weiterfliegen könne. Es entging Geary nicht, dass die Marines dabei in ihrer Wachsamkeit jedoch kein bisschen nachließen. Wieder überkam ihn eine Art Mitgefühl, da er sich fragte, wie sich wohl die Besatzungen der Handelsschiffe fühlen mochten, die mit schwer bewaffneten Marines konfrontiert und auf ihren eigenen Schiffen von Wildfremden genauestens beobachtet wurden.


  Solange sie keine Dummheiten machen, wird ihnen nichts geschehen. Das sollten sie eigentlich wissen, nachdem sie mitbekommen haben, wie wir mit den Gefangenen auf der Basis verfahren sind. Es sollte sie von allen Dummheiten abhalten.


  Die Handelsschiffe krochen näher und näher an die Allianz-Flotte heran, und Geary beobachtete weiter die Bilder, die von den Marines übertragen wurden, während auf dem anderen Display die zwanzig Schiffe zu sehen waren, die fast gemächlich auf den Rendezvouspunkt mit der Allianz zusteuerten.


  Alles schien in bester Ordnung zu sein. Absolut alles. Was übersehe ich bloß? Geary ging jeden Aspekt durch, aber ihm wollte nichts in den Sinn kommen. Vielleicht haben wir dieses eine Mal an wirklich alles gedacht.


  »Captain Geary, hier ist Colonel Carabali.«


  Ein neues Fenster hatte sich geöffnet, das Carabalis Gesicht zeigte.


  Sie machte keinen glücklichen Eindruck. »Sir, es gibt da etwas, das mir gar nicht gefällt.«


  Aber vielleicht haben wir ja doch etwas übersehen. Geary sah zu Captain Desjani und machte sie auf sich aufmerksam. »Dem Colonel ge-fällt etwas nicht.«


  Desjani stutzte und schaltete sich in die Unterhaltung ein.


  »Reden Sie weiter, Colonel«, wies Geary sie an.


  Carabali zeigte auf etwas, das Geary nicht sehen konnte. »Verfolgen Sie die Videobilder von den Syndik-Schiffen mit, Sir?«


  »Ja.«


  »Kommt Ihnen an den Besatzungen etwas eigenartig vor, Sir? Aus Ihrer Sicht als Flottenoffizier?«


  Auch Geary wurde nun stutzig und sah sich die Bilder genauer an.


  Tatsächlich war da etwas eigenartig, nachdem Carabali ihn darauf aufmerksam gemacht hatte. »Sollen sich die Senioroffiziere alle auf ihrer jeweiligen Brücke aufhalten?«


  »Ja, und das tun sie auch, Sir.«


  Desjani gab einen Laut von sich. »Die Syndiks haben ziemlich junge Senioroffiziere, nicht wahr?«


  Carabali nickte. »Ja, genau. Ich vermute, die Syndiks haben ihre Schiffe mit Freiwilligen bemannt, aber soweit ich das auf den Kame-rabildern erkennen kann, gibt es dort keinen Mann und keine Frau älter als Ende zwanzig.«


  »Interessanter Haufen an Freiwilligen«, stellte Geary fest. »Ich kenne kaum einen Captain, der sein Handelsschiff Fremden überlassen würde, nicht mal für einen solchen Auftrag.«


  »Ich habe meine Marines befragt, und sie melden mir, dass viele der sogenannten Crewmitglieder mit den Schiffen kaum vertraut sind. Sie meinen, es hänge damit zusammen, dass man die Freiwilligen aus dem Pool an verfügbaren Matrosen heraus den Schiffen zugeteilt hatte. Doch ich bin mir nicht so sicher, ob das wirklich der Grund ist.«


  


  Geary dachte über ihre Worte nach und kam zu dem Schluss, dass es ihm gar nicht gefiel. Handelsschiffe waren für gewöhnlich mit älteren Offizieren bemannt, die ihren Beruf erlernt, sich viele Jahre lang hochgearbeitet hatten und entsprechende Erfahrung besaßen.


  Es war eine ganz andere Art von Professionalität als bei Flottenoffizieren, aber auf ihre Weise genauso intensiv. Wieder sah er sich die angeblichen Besatzungsmitglieder an. »Jung sind sie, und körperlich sehr fit, nicht wahr?«


  »Sehen Sie sich die Augen an, Sir. Achten Sie darauf, wie sie auftreten«, beharrte Carabali.


  »Verdammt!« Geary und Desjani tauschten einen kurzen Blick aus.


  »Das sind keine Handelsmatrosen. Die sehen aus wie Soldaten.«


  »Ich würde meine Karriere darauf verwetten, dass es sich bei ihnen um Militärs handelt«, stimmte Carabali ihm zu. »Aber nicht irgendwelche Militärs. Diese Leute versuchen sich wie Zivilisten zu verhalten, dabei wissen sie schon gar nicht mehr, wie man sich entsprechend locker geben muss. Dafür sind sie viel zu sehr gedrillt.


  Auf mich wirken sie wie Leute, denen man bei Stoßtruppen begegnet.«


  »Stoßtruppen«, wiederholte Geary bedächtig. »Die Art von Truppen, die man bei verzweifelten Missionen einsetzt.«


  »Oder bei Himmelfahrtskommandos. Jawohl, Sir.«


  Desjani wirkte bereit, einen Massenmord zu befehligen, und diesmal konnte Geary es ihr nicht verübeln. »Also gut, Colonel. Was glauben Sie, was die planen? Einen Angriff?«


  Carabali biss sich auf die Unterlippe. »Keinen konventionellen Angriff. Dafür sind sie zu wenige, und sie tragen keine schusssichere Kleidung. Sie können auch keine Waffen griffbereit haben, weil wir nichts Entsprechendes gefunden haben.


  Würden sie von unseren Matrosen bewacht, dann bestünde die Chance, dass die sie überwältigen könnten, aber nicht meine Marines, die in voller Montur dastehen.«


  »Das habe ich auch überlegt. Aber was dann? Wir haben doch die Bestätigung, dass sich keine Waffen auf den Schiffen befinden.«


  Desjani drehte den Kopf zur Seite, als habe sie einen Geistesblitz gehabt, dann schaute sie Geary an und sagte leise, jedoch eindringlich: »Die haben eine Waffe, Sir. Ihren Antrieb.«


  Geary zwinkerte und versuchte, diese Information zu verarbeiten, während er gleichzeitig sah, wie Carabali bei diesen Worten blass wurde. »Ihr Antrieb. Sie meinen, die werden ihn überladen, wenn sie nah genug an unseren Schiffen sind?«


  »Captain Desjani hat recht, Sir«, erklärte Carabali und nickte mit Nachdruck. »Da bin ich mir sicher. Sehen Sie sich die Augen dieser Syndiks an, Sir. Die sind auf einem Selbstmordkommando unterwegs.«


  »Ganz meine Meinung«, ließ Desjani die anderen wissen. »Wir sind uns also einig, dass das keine Besatzungsmitglieder eines Handelsschiffs sind, sondern Kampftruppen, die nur eine einzige Waffe zur Verfügung haben.«


  Verdammt! Geary kämpfte gegen den Wunsch an, laut und ausgie-big zu fluchen. »Das sehe ich auch so. Aber wie können die ihren Antrieb überladen, wenn die Marines ihnen auf die Finger schauen?«


  Wieder meldete sich Desjani zu Wort. »Sie müssten eine Art Fern-bedienung vorbereitet haben.« Carabali nickte. »Die kann überall versteckt sein und nach allem Möglichen aussehen.« Wieder ein Nicken.


  »Sollten wir die Besatzungen von den Schiffen holen?«


  Diesmal schüttelte Carabali den Kopf. »Wenn wir versuchen, die von ihren Schiffen zu holen, werden sie vermutlich die Überladung sofort auslösen. Ihre großen Schiffe werden wohl sicher genug sein, Sir, aber wir würden jeden Marine und alle Shuttles verlieren.«


  »Und wenn wir sie töten?«, schlug Desjani ruhig vor.


  Geary dachte über ihren Vorschlag nach, dann grübelte er, welche Absicht die Syndiks verfolgten. »Ja. Wie sieht es damit aus?«


  »Riskant, Sir«, meinte Carabali und verzog das Gesicht. »Es könnte uns gelingen, sie alle schnell genug niederzustrecken, aber wenn sie mit dem Auslöser eines Totmannschalters verbunden sind, dann war's das ebenfalls für meine Marines.«


  »Totmannschalter? Die sieht man doch, und .«


  


  Er hörte auf zu reden, als Carabali einmal mehr den Kopf schüttelte. »Nein, Sir«, erklärte sie. »Die Schalter können implantiert und mit dem Nervensystem oder dem Herz verbunden sein. Wenn die Syndiks erschossen werden und das Herz versagt oder sich das Nervensystem abschaltet, dann könnte das die Überladung auslösen.«


  »Verstehe.« Das ist ein deutlicher Fortschritt im Vergleich zu dem, was es zu meiner Zeit gab, aber als eine Verbesserung würde ich es dennoch nicht bezeichnen.


  Carabalis Miene hellte sich auf. »Aber ich wüsste da noch was anderes. Meine Marines sind mit allem Notwendigen ausgerüstet, um einen Aufruhr niederzuschlagen. Wir sind davon ausgegangen, dass wir es mit Zivilisten zu tun haben.«


  »Und?«, hakte er nach.


  »Unter anderem tragen sie CRX-Gasflaschen bei sich. Das Gas soll Unruhen unterdrücken, aber nicht Aufständische auseinandertrei-ben, darum ist es geruchlos und farblos. Es genügt schon, eine winzige Menge einzuatmen, um sofort bewusstlos zusammenzubre-chen.«


  »Sie schlagen also vor, dass wir sie außer Gefecht setzen.«


  »Jawohl, Sir. Die werden bewusstlos sein, bevor sie überhaupt wissen, wie ihnen geschieht.«


  »Und Sie sind sich sicher, das CRX ruft keine Körperreaktion hervor, die diesen Totmannschalter auslösen könnte?«


  »Ziemlich sicher. Ich kann mich bei meinem medizinischen Personal rückversichern.«


  »Dann machen Sie das bitte.« Geary wartete ab und gab sich Mühe, sich seine Ungeduld nicht anmerken zu lassen, während die Sekunden verstrichen, bis Carabali sich ihm wieder zuwandte.


  »Das medizinische Personal sagt, dass der Einsatz von CRX unbedenklich ist.«


  »Dass der Einsatz unbedenklich ist oder dass er wahrscheinlich unbedenklich ist?«, hakte Geary nach.


  Carabali grinste. »Ich habe die Leute gefragt, ob sie ihr Leben auf diese Aussage verwetten würden, und keiner von ihnen hat auch nur eine Sekunde gezögert.«


  


  »Sind ja auch Marines«, meinte Desjani ironisch.


  »Nicht die Mediziner«, machte Carabali ihr deutlich. »Die sind von der Flotte den Marines zugeteilt worden, und obwohl sie so eng mit uns arbeiten, dass ein bisschen von uns auf sie abfärbt, teilen sie nicht die Denkweise der Marines.«


  Diese kurze Unterhaltung amüsierte Geary. »Also gut. Wir wissen jetzt, dass das medizinische Personal anders als ein typischer Marine nicht so versessen darauf ist, in Erfüllung seines Dienstes zu sterben.


  Folglich dürfen wir davon ausgehen, dass wir diese Besatzungen außer Gefecht setzen können.«


  »Deshalb ist die Gefahr aber noch lange nicht gebannt«, warnte Desjani. »Diese Handelsschiffe könnten auf ein Dutzend Arten prä-


  pariert worden sein, damit der Antrieb automatisch überladen wird, sobald sie unseren großen Schiffen nahe genug sind. Eine Hand voll Näherungssensoren an der Außenhülle genügt dafür schon, und wir haben keine Garantie, dass wir die alle rechtzeitig finden.« Desjani ließ eine kurze Pause folgen. »Handelsschiffe sind nicht so mit Ausrüstung vollgestopft wie Kriegsschiffe, sie verfügen dennoch über eine Reihe verschiedener Systeme, sodass sich nicht sagen lässt, was vielleicht noch alles präpariert wurde, um den Antrieb hochgehen zu lassen.«


  Zum Beispiel, wenn wir den Kurs oder die Geschwindigkeit dieser Schiffe ändern, ohne dass die Syndik-Crew die Eingaben bestätigt. Ich habe zwanzig fliegende Bomben am Hals, die auf dem Weg zu einem Rendezvous mit den verwundbarsten und wertvollsten Schiffen dieser Flotte sind. Geary zerbrach sich den Kopf. »Okay, angenommen, wir setzen dieses CRX ein. Dann haben wir es mit zwanzig Schiffen zu tun, die wir nicht zu nahe an unsere Flotte heranlassen dürfen, und wir haben auf jedem Schiff gut ein Dutzend bewusstloser Syndiks.« Er wusste, Desjani beobachtete ihn und wartete auf seine Entscheidung, wobei sie sich zugleich fragte, wie er die mit seiner Sorge um mögliche Gefangene in Einklang bringen konnte. Immerhin war es sein gutes Recht, mit allen Mitteln gegen Leute vorzugehen, die einen solchen Selbstmordanschlag auf die Flotte planten. Aber das bedeutet nicht, dass ich auch zu Mitteln greifen muss, die mir nicht behagen. Was ich allerdings möchte, ist den Leuten das Leben schwer zu machen, die das hier geplant und die die Stoßtruppen auf eine Selbstmordmission geschickt haben, während sie selbst auf ihrer bewohnten Welt sicher und glücklich dasitzen. »Wie viel Zeit steht uns zur Verfügung?«


  Carabali sah zu Desjani, die hastig etwas eintippte. Auf Gearys Display bildeten sich große Sphären rings um die Syndik-Handelsschiffe. »Das ist der geschätzte Schadensradius, wenn der Antrieb eines der Handelsschiffe gesprengt wird. Sie sehen, dass der Radius bei jedem Schiff an einer Seite etwas ausgeprägter ist. Das hängt mit dem Vektor der Flugbahn zusammen. Wenn sich unsere Schiffe von diesen Radien fernhalten, sollten ihre Schilde in der Lage sein, alle Trümmerteile abzuhalten, die auf sie geschleudert werden.«


  Geary betrachtete aufmerksam, wie viel Zeit und Abstand noch verblieben, bevor sie den Hilfsschiffen zu nahe kamen. Viel Zeit blieb ihnen nicht mehr, aber hoffentlich würde sie noch ausreichen.


  »Okay, Colonel. Wir machen Folgendes.«


  Zwanzig Minuten später sah Geary auf der Monitorwand mit an, wie der letzte bewusstlose Syndik unfeierlich in einer Rettungskapsel abgeladen wurde. Da keiner von ihnen auf einem Sitz saß und angegurtet war, würden sie beim Start der Kapsel ziemlich durchgeschüttelt werden. Aber sie hatten geplant, sich mit dem Schiff in die Luft zu sprengen. Da werden ein paar Prellungen und Knochenbrüche kein Grund sein, um sich zu beklagen.


  Die Schleusen der Kapseln wurden als Vorsichtsmaßnahme gegen eine Sprengfalle offen gelassen, und die Marines eilten zu ihren Shuttles zurück, wo sie mit ihren Kameraden zusammentrafen. Die kamen von der Brücke des jeweiligen Schiffs, wo sie die Autopiloten neu programmiert hatten.


  Geary atmete erleichtert aus, als die Shuttles sich von den Handelsschiffen entfernten, obwohl ihm gar nicht bewusst gewesen war, dass er so gebannt den Atem angehalten hatte. Er überprüfte die noch verbleibende Zeit und wünschte, die Shuttles könnten sich schneller von der Stelle bewegen, damit sie den Schadensradius verließen, bevor die an die Marines geschickten Instruktionen griffen.


  »Dreißig Sekunden«, ließ Desjani überflüssigerweise verlauten.


  Geary nickte nur. Sein Blick wanderte zwischen den Shuttles der Marines, den Schadensradien der Handelsschiffe und den Hilfsschiffen der Allianz-Flotte hin und her, die immer weiter auf den Rendezvouspunkt zusteuerten.


  »Jetzt.«


  Abermals hielt er den Atem an und wartete gebannt darauf, ob es zur Selbstzerstörung der Syndik-Schiffe kommen würde, nachdem sich nun die Schleusen der Rettungskapseln geschlossen hatten. Die Shuttles sollten inzwischen weit genug entfernt sein und sich in Sicherheit befinden, falls sie mit ihren Schätzungen richtig lagen. Aber


  »Schätzungen« kann auch bedeuten, dass sie falsch liegen.


  »Die Kapseln sollten jetzt starten«, verkündete Desjani.


  »Da.« Geary zeigte auf sein Display, auf dem die Systeme der Dauntless die Flugbahn der Rettungskapseln nachvollzogen, die soeben von den Handelsschiffen ausgestoßen worden waren. Sekundenlang hing die Frage im Raum, ob denn vielleicht der Start dieser Kapseln die Überladung auslösen würde, aber auch jetzt flogen die Schiffe weiter auf den Treffpunkt mit der Allianz-Flotte zu, und das mit einer Beharrlichkeit, die an den Nerven zehrte. »Wollen wir doch mal sehen, was passiert, wenn wir ihren Kurs ändern.«


  Einen Augenblick später befahlen die von den Marines überspiel-ten neuen Befehle den Steuersystemen, sich zu aktivieren und die Schiffe in eine andere Richtung zu schicken. Die großen, trägen Schiffe, die mit all den von der Allianz geforderten Vorräten beladen waren, drehten gemächlich bei, bis der Bug von der Flotte wegzeig-te. »Eine Sache fehlt jetzt noch«, merkte Desjani an.


  Der Hauptantrieb der Syndik-Schiffe flammte auf und stemmte sich gegen deren Masse und den Schwung der Vorwärtsbewegung, um sie eine andere Flugbahn einschlagen zu lassen. Geary versuchte, die Wirkung des Antriebs einzuschätzen, während die Schiffe sich immer noch der Flotte annäherten. »Sollten die Titan und die Jinn ihre Position verändern, um sicherzustellen, dass diese Dinger ihnen nicht zu nahe kommen können?«


  


  Desjani schürzte die Lippen, achtete auf die relative Bewegung der Schiffe, dann schüttelte sie den Kopf. »Wir sollten jeden Augenblick sehen können, wie sich der Abstand vergrößert. Falls nicht irgendetwas dafür sorgt, dass der Hauptantrieb abgeschaltet wird, dürften diese Schiffe gleich keine Bedrohung mehr für uns darstellen.«


  Der Antrieb keines der Schiffe schaltete sich ab, sondern arbeitete mit aller Kraft daran, es auf einen anderen Kurs zu bringen. Ganz allmählich veränderte sich dann auch der Kurs der schwerfälligen Raumfahrzeuge, und schließlich war auf dem Display zu erkennen, wie sich der Abstand vergrößerte und die Schiffe beschleunigten, um mit höchstmöglicher Geschwindigkeit dem neuen Kurs zu folgen.


  »Wohin fliegen die?«, wollte Colonel Carabali wissen.


  Geary lächelte flüchtig. »Nach Hause.«


  Carabali runzelte ratlos die Stirn.


  »Wirklich, Colonel«, versicherte er ihr. »Wir geben den Syndiks ihre Schiffe zurück, allerdings werden sie die Geste nicht zu schätzen wissen. Wir mussten mit diesen zwanzig Schiffen irgendwas anfangen, und wir wollten die Leute, die uns dieses Selbstmordkommando auf den Hals gehetzt hatten, dafür bezahlen lassen. Im Orbit um diese bewohnte Welt kreisen zwei militärische Einrichtungen.


  Ihre Marines haben den Schiffen den Befehl gegeben, mit maximaler Beschleunigung den Punkt anzusteuern, an dem sich diese Einrichtungen befinden werden, wenn die Schiffe dort eintreffen. Zehn von ihnen steuern auf die eine Einrichtung zu, die restlichen zehn auf die andere.«


  Das Stirnrunzeln des Colonels machte einem breiten Grinsen Platz. »Zehn Handelsschiffe, randvoll mit Fracht, rasen auf ein Ziel in einem geostationären Orbit zu? Es dürfte den Syndiks einige Mühe bereiten, die alle aufzuhalten.«


  »Die werden nicht alle aufhalten können, Colonel«, versicherte Geary ihr und deutete auf das Display mit den schwerfälligen Handelsschiffen. »Unter normalen Bedingungen wären sie so langsam, dass sich niemand Sorgen machen müsste und man sie in aller Ruhe abschießen könnte. Aber diese Schiffe werden nicht langsamer, wenn sie sich dem Orbit nähern, sondern beschleunigen weiter, so gut sie das können.«


  »Außerdem«, fügte Desjani gleichermaßen amüsiert hinzu, »wird jeder Treffer sehr viel Masse ablenken müssen. Selbst wenn es ihnen gelingen sollte, die Schiffe in Stücke zu schießen, müssen sie sich mit der Fracht und den Trümmern beschäftigen, die ihnen entgegenflie-gen.«


  »Schließlich«, ergänzte ein bestens gelaunter Geary, »müssen wir unseren Bestand an Langstreckenwaffen schonen. Wenn die Syndiks nicht Wort halten wollen und uns dabei auch noch etwas in die Hände spielen, das wir benutzen können, um ihren Wortbruch zu bestrafen, dann müssen sie mit den Konsequenzen leben.« Er sah auf das Display. »Wir sind etwas mehr als zweiunddreißig Minuten von der bewohnten Welt entfernt, also wird es eine halbe Stunde dauern, bis sie erkennen werden, dass ihr Selbstmordattentat nicht wie geplant verlaufen ist. Sie werden mindestens zehn Minuten be-nötigen, um ihre Handelsschiffe ausfindig zu machen und festzustellen, wohin die unterwegs sind. Ich werde also noch eine halbe Stunde warten und erst dann eine Mitteilung senden, damit sie nicht vorgewarnt werden.«


  »Eine Nachricht, die in einer Stunde bei ihnen ankommt. Bis die Schiffe ihre Ziele erreichen, vergeht viel mehr Zeit, also werden sie Gelegenheit haben, die Orbitalstationen zu evakuieren«, seufzte Desjani.


  »Das lässt sich nicht ändern«, gab Geary mit einem Schulterzucken zurück. »Die werden keine Probleme haben, die Schiffe zu entdecken, lange bevor die die Stationen erreichen. Außerdem hätten die ranghöchsten Offiziere ohnehin als Erste die Flucht ergriffen. Aber die werden auch so nicht ungeschoren davonkommen. Die werden ihren Vorgesetzten ganz bestimmt erklären müssen, wie sie es geschafft haben, alle militärischen Einrichtungen im System zu verlieren und fast alle Handelsschiffe zu zerstören, ohne dass sie uns irgendwelche Verluste beibringen oder unser Vorankommen behin-dern konnten.«


  Carabalis Lächeln nahm einen düsteren Zug an. »Vielleicht werden sie ihre Sitzungssäle gegen einen Platz in einem Arbeitslager eintauschen müssen.«


  »Könnte sein«, stimmte Geary ihr zu. »Wäre das nicht eine Schande?«


  Als die halbe Stunde verstrichen war, setzte sich Geary in seinem Sessel gerade hin und achtete darauf, dass seine Uniform ordentlich, aber nicht zu penibel saß. Schließlich wollte er nicht wie einer von diesen geschniegelten Bürokraten rüberkommen, die auf den Syndikatwelten das Sagen hatten. »Beginn der Übertragung. An die Bewohner des Corvus-Systems«, erklärte er im besten Kommandoton, der etwas tiefer und lauter war als sein normaler Tonfall. »Hier spricht Captain John Geary, Befehlshaber der Allianz-Flotte.« Er hielt einen Moment lang inne, um die Worte bezüglich seiner Identität wirken zu lassen. Wenn die Allianz in Black Jack Geary den Erlö-


  ser sah, dann mussten die Syndiks ihn für so etwas wie den bösen schwarzen Mann halten, zumindest jedoch sollte er für sie eine Bedrohung sein, die von einer Aura des Übernatürlichen umgeben war. Der Gedanke bereitete ihm zwar Unbehagen, aber er würde nicht auf einen Trumpf verzichten, der die Chancen der Flotte auf eine Heimkehr verbessern konnte.


  »Ich möchte Sie über zwei Dinge in Kenntnis setzen. Erstens haben sich die von Ihnen geschickten Handelsschiffe entgegen unserer Ab-machung als Fallen erwiesen. Wir haben mit den Führern Ihrer Welt in gutem Glauben verhandelt, aber sie haben ihr Wort gebrochen, und als Folge davon sind diese Schiffe verwirkt. In diesem Augenblick kehren sie zu denjenigen zurück, die sie geschickt haben, und dienen als Werkzeug meiner Rache an ihnen. Ich möchte allerdings betonen, dass wir an Ihnen keine Vergeltung verüben werden, auch wenn es Ihre Führer waren, die uns hintergangen haben.


  Zweitens sollen Sie wissen, dass die Besatzungen dieser Handelsschiffe unversehrt in den Rettungskapseln ausgesetzt wurden und sich auf dem Weg zurück zu Ihrer Welt befinden. Diese Kapseln wurden von uns weder sabotiert noch mit Sprengfallen versehen.


  Wir haben aus ihnen keine Waffen gemacht, an Bord befinden sich ausschließlich die Besatzungsmitglieder.


  


  Wir hätten die Besatzungen dieser Schiffe töten können, da sie einen Hinterhalt planten und sich dabei als Zivilisten tarnten, womit sie sich dem Schutz des Kriegsrechts entzogen haben. Wir hätten einen Vergeltungsschlag gegen Ihre Welt führen können, denn diese Flotte besitzt die Schlagkraft, um in diesem System alles Leben restlos auszulöschen. Aber wir haben es nicht gemacht, weil für die Allianz das Leben der Bürger im Corvus-System etwas zählt, ganz im Gegensatz zur kurzsichtigen Denkweise Ihrer Führer. Vergessen Sie nicht, wer Ihr Leben verschont hat.«


  Nach einer kurzen Pause fügte Geary an: »Auf die Ehre unserer Vorfahren.« Als er diese Formel zitierte, die bereits zu seiner Zeit altmodisch gewirkt hatte, fragte er sich unwillkürlich, ob sie inzwischen nicht sogar völlig überholt war. »Ich bin Captain John Geary, befehlshabender Offizier der Allianz-Flotte. Ende der Übertragung.«


  Er entspannte sich und bemerkte dabei, dass ein flüchtiges Lächeln Captain Desjanis Lippen umspielte. »Das sollte den Syndiks Stoff zum Nachdenken geben, bis die Handelsschiffe ihre Ziele rammen.


  Vor allem die Tatsache, dass Sie Ihre Botschaft auf die alte, förmliche Art beendet haben.«


  »Dann verwendet die niemand mehr?«


  »Ich kenne sie nur aus historischen Dokumenten.« Desjani nickte und lächelte weiter. »Ja, das sind diese Kleinigkeiten, die den Syndiks das Leben zur Hölle machen, weil es beweist, dass Black Jack Geary zurückgekehrt ist.«


  Geary nickte ebenfalls, behielt seine Antwort aber für sich. Ja, groß-


  artig. Ich wollte auch schon immer ein Schreckgespenst für ganze Völker sein.


  Aber man muss mit den Waffen kämpfen, die einem gegeben wurden.


  


  Sieben


  Gut neun Stunden später stellte Geary sicher, dass er sich auf der Brücke der Dauntless befand, um mit anzusehen, wie die Handelsschiffe der Syndiks »heimkehrten«.


  »Ein paar Schiffe konnten sie mit wirklich schweren Geschützen in Sternenstaub verwandeln«, ließ Desjani ihn wissen. »Zu schade, dass Sie das verpasst haben, aber die Aufnahmen sind im taktischen Archiv gespeichert, falls Sie sie sehen wollen.«


  »Mit welcher Art von Raketen kann man denn solchen Schaden anrichten?«, wunderte sich Geary.


  »Meine Waffentechniker sagen, es müsse sich um Waffen handeln, mit denen man eigentlich Planeten bombardiert. Ein Kriegsschiff kann man damit nicht treffen, aber die Handelsschiffe waren auf einem festen Kurs unterwegs und konnten nicht ausweichen.«


  Waffen, mit denen man Planeten bombardiert? Was wollen die Syndiks mit derartigen Waffen in einem nutzlosen System wie Corvus? Die müssen auf einer der beiden Orbitalanlagen untergebracht gewesen sein, da es in diesem System keine großen Kriegsschiffe gibt. Und sie müssen aus einem ganz bestimmten Grund hier platziert worden sein. Geary rieb sich das Kinn und gab vor, sich einen Überblick über die Positionen der Schiffe innerhalb der Flotte zu verschaffen, doch in Wahrheit grübelte er über das Rätsel. Sie hätten die Waffen nur gegen einen der Planeten in diesem System richten können. Aber warum sollten sie ... oh. Komm, schon, Geary, du weißt doch, wie die Syndiks die Kontrolle über alles wahren. Indem sie wirklich zu allen Mitteln greifen. Ich würde sagen, diese Waffen im Orbit dienten dazu, die Bevölkerung auf dem Planeten davon abzuhalten, auf dumme Gedanken zu kommen und Befehle zu verweigern.


  Ich habe die Syndik-Führung noch nie gemocht, aber jetzt wird sie mir sogar richtig unsympathisch. Er betrachtete das Bild der bewohnten Welt. Nicht gerade der ideale Ort für Menschen, um sich dort niederzulassen. Zu wenig Wasser und die Atmosphäre ist ein bisschen dünn. Aber es genügt, um eine Bevölkerung von passabler Größe am Leben zu erhalten. Ich bin nur froh, dass ich keinen Vergeltungsschlag gegen diese Leute angeordnet habe. Die haben schon genug Sorgen, was die Bedrohung durch ihre eigenen Führer angeht. »Irgendetwas Neues von den Rettungskapseln aus den Handelsschiffen?«


  »Sie nähern sich dem Planeten«, meldete Desjani und verzog den Mund, als hätte sie auf etwas Übelschmeckendes gebissen. »Die Or-bitalverteidigung der Syndiks hat ein paar von ihnen abgeschossen.«


  »Verdammt.«


  »Zweifellos gehen sie davon aus, dass unsere Behauptung, wir hätten die Kapseln nicht als Waffen gegen sie gerichtet, eine Lüge ist. Lieber bringen sie ihre eigenen Leute um, anstatt zu riskieren, dass wir ihnen eine Falle stellen. Sie wissen, wie die sind.«


  »Ja, ich weiß.« Geary schüttelte den Kopf. »Aber ich musste es versuchen.«


  Desjani zuckte mit den Schultern. »Die Syndik-Verteidigung war gezwungen, sich in erster Linie auf die Abwehr der Handelsschiffe zu konzentrieren. Daher können wir davon ausgehen, dass etwa die Hälfte von ihnen unversehrt landen wird.«


  »Danke. Sobald sie gelandet sind, wird die Bevölkerung herausfinden, dass wir die Wahrheit gesagt haben.«


  »Vermutlich werden sie sich schuldig fühlen, weil sie die Syndiks in den übrigen Kapseln getötet haben«, erklärte Desjani, klang aber nicht allzu überzeugt von ihren Worten.


  »Vermutlich ja.« Geary beugte sich vor und betrachtete die Bilder, die auf dem Display vor seinem Platz angezeigt wurden. »Nicht mehr lange bis zur Kollision.«


  »Richtig.« Nun hörte Desjani sich erfreut an. »Orbitaleinrichtun-gen befinden sich immer auf dem Präsentierteller.«


  Auch wenn es ihn missmutig stimmte, weil einige der Rettungskapseln zerstört und ihre Besatzungen getötet worden waren, entlockte ihre Feststellung Geary beinahe ein Lächeln. Das Militär erbrachte ein ums andere Mal den Beweis, dass stationäre Objekte im Orbit gegen mobile Angreifer keine Chance hatten, und doch ließen Zivilregierungen nach wie vor orbitale Festungen bauen. »Das gibt der jeweiligen Planetenbevölkerung ein Gefühl von Sicherheit. Wenigstens hat man uns das erzählt, als ich mich das letzte Mal im Allianz-Gebiet aufhielt. Ich weiß nicht, ob das Argument heute immer noch das Gleiche ist.«


  »Das ist es. Die Regierungen haben nach wie vor nichts dazuge-lernt. Vielleicht sollten wir ihnen von dem Vorgang hier ein Video schicken«, schlug Desjani ironisch vor.


  Geary konzentrierte sich wieder auf das Display, wo eine stark vergrößerte Ansicht des Gebiets nahe der bewohnten Welt mit Sym-bolen übersät war, die die verschiedenen Objekte identifizierten. Allen Bemühungen der Syndiks zum Trotz befanden sich noch immer etliche Handelsschiffe auf Kollisionskurs zu den beiden Orbitalein-richtungen. Er war in gewisser Weise besorgt, der Planet könnte un-gewollt getroffen werden, aber die Schiffe waren von dort zur Allianz-Flotte geschickt worden, und nun kehrten sie dorthin zurück.


  Aus diesem Winkel kommend teilten sich die Schiffe tatsächlich auf, um Ziele auf jeder Seite des Planeten zu treffen. Keines von ihnen flog jedoch in einem spitzen Winkel auf die Welt zu, sodass sie von der Atmosphäre abprallen sollten.


  Er sah auf die Uhrzeit und die Entfernung und musste sich vor Augen halten, dass diese Ereignisse sich bereits vor rund eineinhalb Stunden abgespielt hatten. Aber die Bilder wirkten so direkt und unmittelbar, da vergaß man leicht, wie lange das Licht gebraucht hatte, um die Allianz-Flotte zu erreichen.


  »Zehn Minuten bis zur Sichtung des ersten Einschlags«, meldete der Waffen-Wachhabende.


  Kleine Lichtblitze zuckten nahe den hellsten Punkten auf, die die Handelsschiffe verkörperten. Da dies das Einzige war, was Geary sehen konnte, wählte er eine der beiden Orbitalstationen aus und vergrößerte den Ausschnitt immer weiter, bis aus einem der Licht-punkte ein richtiges Abbild des Schiffs wurde. Einen Augenblick später wurde das Schiff größer und größer, und Geary überprüfte seine Kontrollen, ob er das Bild nicht noch immer heranzoomte.


  Das war aber nicht der Fall. »Das Handelsschiff, das die Orbitaleinrichtung Alpha zum Ziel hatte, wurde zerstört«, verkündete der Waffen-Wachhabende. Das Schiff wurde ständig größer, weil die Hülle zerrissen worden war und sich alles, was eben noch Bestandteil des Schiffs oder Frachtgut gewesen war, nun in alle Richtungen auszubreiten begann. Sein Schwung trug das Wrack jedoch weiter auf das Ziel zu, obwohl der Antrieb längst ausgefallen war.


  Etwas in der Art von Höllenspeeren wurde von der Syndik-Basis abgefeuert und traf das Wrack, ohne es jedoch weit genug ablenken zu können. Noch während das Feuer der Syndiks auf die Überreste des ersten Schiffs zielte, erreichte das zweite mit noch höherer Geschwindigkeit die Trümmer. Geary spürte, wie er die Kiefer zusam-menpresste, als er sah, wie der Beschuss auf das noch unversehrte Schiff gerichtet wurde, auch wenn ihm der Sinn dieser Aktion nicht deutlich war. Die Anlage war ganz offensichtlich dem Untergang geweiht. Er konnte nur hoffen, dass es sich um automatische Verteidigungsanlagen handelte und kein Personal zurückgelassen worden war, um bei dem sinnlosen Versuch, die Station zu retten, das Leben zu verlieren.


  Minuten später rammte das zweite Schiff einen Teil der Syndik-Station und hinterließ eine Spur der Verwüstung. Während Trümmer in alle Richtungen geschleudert wurden, prallten die Überreste des schwer demolierten Schiffs von der Orbitalstation ab und flogen in eine andere Richtung weiter.


  Gleich dahinter befand sich die Trümmerwolke des ersten Handelsschiffs, die als Nächstes auf die Orbitaleinrichtung niederpras-selte. Gegen seinen Willen von dem Schauspiel fasziniert, beobachtete Geary, wie die Basis sich unter dem Aufprall von Hunderten Tonnen extrem schneller Wrackteile zu verformen begann und allmählich zerbrach. Es war ein sonderbarer Anblick, wie die Station nach und nach in Stücke gerissen wurde. Das Bild veränderte sich, als die Sensoren der Dauntless die Bewegung der Station nachzuvollziehen begannen. Unter der Wucht der Treffer wurde die Basis aus ihrem Orbit geschoben und entfernte sich allmählich weiter von dem Planeten, den sie wer weiß wie lange beschützt und zugleich bedroht hatte. Das Bild verlor an Klarheit, als sich die Trümmer der Kollisionen in alle Richtungen verteilten und den Blick der Allianz-Flotte auf die Verwüstungen behinderte.


  Geary fuhr die Vergrößerung so weit zurück, dass er ein größeres Gebiet überblicken konnte. Dabei sah er mit an, wie die verbliebenen Handelsschiffe jene Punkte passierten, an denen sich zuvor noch ihre Ziele befunden hatten. Wie erwartet verlief der Kurs, auf dem die Schiffe auf den Planeten zuflogen, in einem zu spitzen Winkel, sodass sie keine Bedrohung darstellten. Eines der Schiffe tauchte in die oberste Atmosphäre ein und prallte ab, wobei die auf das Handelsschiff einwirkenden Kräfte so enorm groß waren, dass seine Hülle aufriss und das Wrack sowie die herausgeschleuderte Fracht ins All getragen wurden. Drei weitere Schiffe bohrten sich mit hoher Geschwindigkeit in die oberen Schichten der Atmosphäre und ver-ursachten weißglühende Löcher im Himmel, als eine Explosion sie in Plasma verwandelte. Die schlackeartigen Überreste der Schiffe und ihrer Fracht wurden zurück ins All geschleudert, während die freigesetzte Hitze sie rot erglühen ließ.


  »Das muss von der Planetenoberfläche aus ein toller Anblick gewesen sein«, meinte Geary.


  »Von der anderen Seite hat das noch viel faszinierender ausgesehen, Captain Geary«, ließ ihn Desjani wissen. »Die Seite des Planeten ist nämlich in Dunkelheit getaucht. Möchten Sie die Aufnahme sehen?«


  »Ja, gern.« Die Unterschiede lagen darin, dass die ersten drei überlebenden Handelsschiffe ihr Ziel in verschiedenen Abständen ver-fehlten, aber das Ergebnis war das Gleiche, während das vierte Schiff einen direkten Treffer landete, einen tiefen Krater in die Syndik-Einrichtung riss und durch die Wucht des Aufpralls zweifellos sämtliche Ausrüstung zerstörte. Auf dieser Seite drangen nur zwei Schiffe in die Atmosphäre ein, von der sie dann abprallten, dennoch musste Geary Desjani zustimmen. Vor dem Hintergrund des dunklen Himmels waren die feurigen Spuren der toten Schiffe so grell, dass die optischen Systeme der Dauntless ihre Empfindlichkeit anpassen mussten, damit das Bild nicht einfach komplett weiß wurde.


  


  Möchte wissen, was unsere Verfolger von dem kleinen Schauspiel halten.


  Geary überprüfte deren Position. Sie werden es erst in zwei Stunden sehen, also dauert es noch mal mindestens acht Stunden, bis wir ihre Reaktion erleben werden. Allerdings werden sie sowieso nicht viel mehr unternehmen können, als uns Beleidigungen an den Kopf zu werfen.


  »Warum hat man uns bloß nicht noch mal zur Kapitulation aufgefordert?«, wunderte sich Desjani, als hätte sie Gearys letzten Gedanken lesen können. »Die Syndik-Flotte hatte genug Zeit, uns noch einmal zur Aufgabe aufzufordern.«


  »Gute Frage. Es würde schließlich nicht schaden, die Forderung zu wiederholen. Aber vielleicht wollen sie uns keine Gelegenheit mehr geben zu kapitulieren.«


  Desjani lächelte schief. »Bei allem Respekt, Sir, glaube ich, die Syndiks haben niemals ernsthaft die Absicht verfolgt, uns tatsächlich die Möglichkeit einer Kapitulation zuzugestehen. Ganz gleich, welche Bedingungen sie genannt und was wir davon akzeptiert hätten, es wäre so oder so bedeutungslos gewesen.«


  »Nach dem zu urteilen, wie sie mit Admiral Bloch und seinen Be-gleitern im Heimatsystem der Syndiks umgegangen sind, muss ich Ihnen in dem Punkt zustimmen.«


  »Ich dachte auch an das, was sich in diesem System abgespielt hat.«


  »Ein weiteres gutes Beispiel, Captain. Sie haben völlig recht.« Geary kratzte sich hinter dem Ohr. »Aber wenn sie niemals vorhatten, sich an irgendwelche Kapitulationsbedingungen zu halten, was hätten sie dann schon zu verlieren, wenn sie Angebote machen oder Forderungen stellen?«


  Die Antwort auf diese Frage bekam er von Co-Präsidentin Rione.


  »Sie wollen keine Schwäche erkennen lassen, indem sie Forderungen stellen, die sie nicht durchsetzen können.«


  Geary schaute über die Schulter zu Rione, die sich auf den Beobachterplatz gesetzt hatte. »Es tut mir leid, Madam Co-Präsidentin, aber ich wusste nicht, dass Sie auf die Brücke gekommen waren.«


  »Ich kam her, als die Handelsschiffe den bewohnten Planeten erreichten, Captain Geary.« Ein düsterer Ausdruck huschte über ihr Gesicht. »Wie ich hörte, wurde gegen die von mir ausgehandelte Vereinbarung verstoßen.«


  »Das könnte man so sagen«, erwiderte Desjani tonlos.


  »Aber es ist nicht Ihre Schuld«, ergänzte Geary und warf Desjani einen Seitenblick zu.


  »Dennoch möchte ich mich entschuldigen.« Rione deutete mit einem Nicken auf die Displays vor den Plätzen von Geary und Desjani. »Wie ich bereits sagte, können die Befehlshaber der Syndikatwelten nicht weiter unsere Kapitulation verlangen. Es ist eine politische Frage und eine Frage des Images. Diese Flotte ist einer Falle entkommen, die ihr im Heimatsystem des Syndikats gestellt wurde, sie durchquert das Corvus-System, ohne sich von ihrem Weg abbringen zu lassen, und räumt alle Hindernisse aus dem Weg. Es wächst der Eindruck, dass die Befehlshaber des Syndikats uns nicht aufhalten können. Unter diesen Umständen müssen sie uns entweder vernichten oder uns zur Kapitulation zwingen, weil sie nur so ihre Macht unter Beweis stellen können.«


  Geary rieb sich über die Wangen und dachte über Riones Worte nach. »Das klingt sehr plausibel.« Er sah zu Desjani, die widerstrebend nickte. »Es könnte noch einen anderen Grund geben. Ich möchte wetten, der Befehlshaber der Verfolgerflotte weiß, dass bei Yuon ein großes Empfangskomitee auf uns wartet. Er geht davon aus, dass er uns in den Rücken fallen und uns erledigen kann, wenn wir Yuon erreichen und versuchen, uns den Weg freizukämpfen. Er will uns also keine Möglichkeit bieten, dass wir uns ergeben, weil er sich bereits als der große Held von Yuon sieht.«


  »Das ist ebenfalls durchaus denkbar«, stimmte Rione ihm zu.


  Wieder betrachtete er das Display und veränderte die Darstellung so, dass fast das gesamte Sternensystem angezeigt wurde. Die Allianz-Flotte und die Verfolger waren auf winzige Punkte reduziert worden, die von einem Sprungpunkt zum nächsten krochen. Die Schiffe der Allianz hatten das System inzwischen fast durchquert und waren noch einen Tag von ihrem Sprung in die erhoffte Sicherheit des Kaliban-Systems entfernt. Da fällt mir ein, ich habe noch was zu erledigen. »Ich bin in meiner Kabine.«


  


  Geary eilte an Rione vorbei, die das Misstrauen in ihrem Blick nur mit Mühe überspielen konnte. Nachdem er in seiner Kabine war, rief er die Liste mit den Namen auf, die ihm Captain Duellos gegeben hatte, und suchte nach einem neuen Commander für die Arrogant. Er hatte geschworen, dass Captain Vebos nicht länger dieses Schiff befehligen würde, wenn sie Corvus verließen, und das wollte er auch einhalten.


  In der gesamten Flotte gab es mehr als genug Kandidaten für den Posten, aber Duellos hatte sich sogar die Mühe gemacht, einzelne Namen hervorzuheben. Geary ging sie durch, verglich sie mit ihrer Dienstakte und seiner Erinnerung an sie - sofern er sich überhaupt an sie erinnern konnte -, und dabei erkannte er, dass es sich um Frauen und Männer handelte, die ihre Arbeit gut machten, die jedoch nicht zu den Verehrern von Black Jack Geary gehörten.


  Einer fiel ihm besonders ins Auge: Commander Hatherian, gegenwärtig Waffenoffizier der Orion. Einer von Numos' Offizieren, was ihn in Gearys Augen sofort verdächtig gemacht hätte, denn aus seiner Erfahrung wusste er, dass sich Männer wie Numos gern mit solche Untergebenen umgaben, die zumindest bereit waren so zu tun, als sei ihr Boss der strahlendste Stern am Firmament. Aber Duellos war der Ansicht, Hatherian sei es wert, in Erwägung gezogen zu werden. Hatherians letzter Tauglichkeitsbericht von Numos war gut, jedoch nicht überragend ausgefallen. Er war offensichtlich keiner von Numos' Lieblingen.


  Hmmm, Hatherian ist ein Commander, Vebos ebenfalls. Ich hatte überlegt, was ich mit Vebos machen sollte.


  Geary verfasste mit großer Sorgfalt einige Nachrichten, machte sie versandfertig und kehrte auf die Brücke zurück. Rione saß noch auf ihrem Platz, aber sie und Desjani schienen sich gegenseitig zu ignorieren. »Ich schicke Befehle an die Arrogant und die Orion«, teilte er Desjani mit.


  »Ja, Sir.« Es war nicht zu übersehen, dass sie sich fragte, warum er sie das wissen ließ, dennoch las sie die Mitteilungen vor ihrem Versand und bemühte sich, eine neutrale Miene zu wahren. »Rechnen Sie mit Schwierigkeiten bei der Ausführung dieser Befehle?«


  


  »Nicht vonseiten der Orion.« Wenn er Numos richtig einschätzte, dann hielt sich der Mann für eine Führungspersönlichkeit, die auf ihre Untergebenen inspirierend wirkte. Selbst wenn Captain Numos keine allzu hohe Meinung von Commander Hatherian hatte, würde er wohl davon ausgehen, dass Hatherians Loyalität in erster Linie Numos galt, nicht Geary. Da Geary aber unter Leuten von Numos'


  Schlag gedient hatte, wusste er, das war oftmals nicht der Fall. Vielmehr wurde es mit großer Erleichterung zur Kenntnis genommen, einem solchen Vorgesetzten zu entrinnen, und die Loyalität ihm gegenüber hielt sich in sehr engen Grenzen, sofern sie überhaupt existierte.


  Geary setzte sich auf seinen Platz und wartete.


  Keine Stunde später verließ ein Shuttle die Orion und flog in Richtung Arrogant. Desjani nahm einige Berechnungen vor. »Das Shuttle wird ungefähr zwei Stunden bis zur Arrogant benötigen.«


  »Ich bin bald zurück«, erklärte Geary, verließ abermals die Brücke und zwang sich, erneut die Messe aufzusuchen, um scheinbar eine weitere Mahlzeit zu genießen und so zu tun, als sei die Rückkehr ins Allianz-Territorium eine sichere Sache. Anschließend versuchte er vergeblich, sich eine Weile auszuruhen, ehe er auf die Brücke zu-rückkehrte.


  »Das Shuttle der Orion ist noch immer eine halbe Stunde von der Arrogant entfernt.«


  »Danke, Captain Desjani. Hat die Arrogant bereits eine Nachricht an das Shuttle geschickt?«


  »Nein, Sir. Soweit wir das erkennen können, hat die Arrogant von dem Shuttle noch gar keine Notiz genommen.«


  Geary trommelte mit den Fingern auf die Sessellehne und überlegte, wie er vorgehen konnte, wenn sich Vebos weiter wie ein Idiot aufführen sollte. Es gab verschiedene Möglichkeiten, aber die Situation sollte nicht mehr als unbedingt nötig eskalieren. Schließlich wusste er, wie er vorgehen würde, und tippte eine Kommunikati-onsadresse ein, die ihm allmählich bestens vertraut war. »Colonel Carabali, ich habe ein Shuttle von der Orion zur Arrogant geschickt.«


  »Ja, Sir.« Sie musterte ihn, sichtlich neugierig, warum sie das interessieren sollte.


  »An Bord des Shuttles befindet sich Commander Hatherian, der Commander Vebos als befehlshabenden Offizier der Arrogant ablö-


  sen soll. Commander Vebos hat den Befehl, sich als der neue Waffenoffizier auf der Orion zu melden.«


  »Ja, Sir.«


  »Sind Sie mit der Flottentradition der Fallreepsgäste vertraut, Colonel Carabali?«


  »Jawohl, Sir.«


  »Mir kam der Gedanke, dass es wohl eine nette Geste wäre, wenn Ihre Abordnung an Marines an Bord der Arrogant den scheidenden Offizier auf diese Weise verabschiedet.«


  Carabali hatte im Verlauf ihrer Karriere sicher schon die sonder-barsten Wünsche von vorgesetzten Offizieren zu hören bekommen, sodass sie sich davon abhalten konnte, eine verdutzte Miene zu machen. »Sir?«


  »Ja.« Er lächelte sie an. »So wie Fallreepsgäste. Ich halte es für eine gute Sache, wenn sich Ihre Marines an Bord der Arrogant bei Commander Vebos melden und ihn davon in Kenntnis setzen, dass sie ihn zum Shuttle eskortieren werden.«


  Colonel Carabali nickte bedächtig. »Alle meine Marines an Bord der Arrogant? Sie wollen, dass meine Leute zu Commander Vebos gehen und ihm erzählen, sie seien so etwas wie ... wie eine Ehrengarde?«


  »Ja, ganz genau. Eine Ehrengarde. Die ihn vom Schiff eskortieren soll.«


  »Und wenn Commander Vebos diese Ehre nicht wahrnehmen möchte? Was sollen meine Marines dann machen?«


  »Sollte es dazu kommen«, erklärte Geary, »dann sollen sie ihre Posten rings um Commander Vebos nicht verlassen und mit Ihnen Kontakt aufnehmen, damit Sie wiederum mich informieren können.


  Wie Commander Vebos davon überzeugt werden kann, diese Ehre anzunehmen, wäre dann zu überlegen, wenn wir die genauen Um-stände der Situation kennen.«


  »Jawohl, Sir. Ich werde die notwendigen Befehle erteilen, Sir. Ich nehme nicht an, dass Sie den Einsatz von Waffen autorisieren werden, oder?«


  Geary musste sich ein Lächeln verkneifen. Colonel Carabali hatte nicht vergessen, dass Vebos derjenige war, der die Bombardierung ihrer Truppen befohlen hatte. »Keine Waffen, Colonel. Wenn es sein muss, werden wir ihn von der Arrogant tragen. Aber ich glaube, selbst ein Mann wie Commander Vebos wird einsehen, dass ihm nicht viele Alternativen bleiben, wenn er von Marines umzingelt ist.


  Außerdem soll er auf die Orion wechseln.«


  Carabalis Miene hellte sich auf, als ihr die Zusammenhänge klar wurden. »Ich verstehe. Ja, das sollte hilfreich sein. Ich halte Sie auf dem Laufenden, Captain Geary.« Sie salutierte, dann verschwand ihr Bild vom Schirm.


  Geary lehnte sich zurück und bemerkte, dass Desjani ihn beobachtete und dabei versuchte, ernst zu bleiben. »Eine Ehrengarde?«, wunderte sie sich.


  »Ja«, erwiderte Geary so würdevoll, wie er sich nur geben konnte.


  »Warum die Orion, wenn ich fragen darf?«


  Er sah sich um, weil er zunächst sicherstellen wollte, dass niemand sie belauschen konnte, dann erwiderte er mit gesenkter Stimme:


  »Auf die Weise sollte es weniger kritische Stellen geben, die ich im Auge behalten muss. Außerdem bekommt Numos so die Möglichkeit, mit Vebos zusammenzuarbeiten. Und umgekehrt natürlich auch.«


  »Verstehe. Die beiden haben sich gegenseitig verdient. Das Shuttle von der Orion ist im Anflug. Die Arrogant hat noch immer nicht reagiert.«


  Die Arrogant, die kleiner war als die Orion, verfügte nicht über einen Shuttlehangar. Stattdessen musste das kleine Fahrzeug beidre-hen und sich der Hauptluftschleuse der Arrogant nähern, einen Ver-bindungsschlauch ausfahren und außen an dem Schiff festmachen.


  »Laut unseren Anzeigen wurde die Luftschleuse der Arrogant bislang noch nicht geöffnet.«


  Geary sah auf die Uhr. »Ich habe noch nichts von Colonel Carabali gehört. Warten wir noch ein paar Minuten.«


  


  Fünf Minuten später meldete sich Carabali, ihre Miene zeigte keine Regung. »Commander Vebos und seine Ehrengarde sind unterwegs zur Luftschleuse der Arrogant.«


  Geary nickte ernst. »Irgendwelche Probleme?«


  »Nichts, was ein Dutzend Marines in Galauniform nicht in den Griff bekommen könnte. Ich muss jedoch zugeben, dass der entscheidende Faktor wohl das Desinteresse der Crew war, auf Commander Vebos' Befehle in dieser Angelegenheit zu reagieren.«


  »Selbstverständlich. Sie wissen, dass Commander Hatherian ihr neuer befehlshabender Offizier ist. Commander Vebos hat damit keine Befehlsgewalt mehr über sie.«


  »Genau, Sir«, stimmte Carabali ihm zu. »Es scheint der Crew auch nichts auszumachen, auf Commander Vebos verzichten zu müssen.«


  »Ich kann nicht behaupten, dass mich das allzu sehr schockiert.«


  Er schaute zu Desjani, als die ihn unterbrach. »Die Luftschleuse der Arrogant wurde geöffnet«, meldete sie ihm. »Commander Hatherian verlässt das Shuttle. Commander Vebos wird an Bord gebracht . verzeihen Sie . er wird von seiner Ehrengarde an Bord eskortiert.« Einige Augenblicke später ergänzte sie: »Die Ehrengarde verlässt das Shuttle. Die Luftschleuse der Arrogant wird geschlossen.«


  Geary nickte Carabali zu. »Vielen Dank, dass Sie Ihre Marines zur Verfügung gestellt haben, Colonel.«


  »Es war uns ein Vergnügen, Sir«, gab sie zurück und salutierte.


  Das Shuttle legte von der Arrogant ab und machte sich auf den Rückweg zur Orion. Geary verspürte für ein paar Sekunden Mitleid mit der Shuttlebesatzung, die mit einem zweifellos sehr unglücklichen Commander Vebos auf engstem Raum auskommen musste, bevor sie ihn am Ziel abladen konnte. Er verkleinerte die Darstellung auf seinem Display, um einen Blick auf die Verfolger zu werfen, die sich sehr langsam der Allianz-Flotte näherten, dann sah er zu der Stelle, an der der Sprungpunkt auf sie wartete. Wenn doch nur alles so schnell und einfach zu erledigen wäre wie diese Angelegenheit mit Vebos.


  In sieben Stunden sollte die Allianz-Flotte den Sprungpunkt erreichen und sich vom Corvus-System verabschieden - vorausgesetzt, es ging bis dahin nicht noch irgendwas schief. Und vorausgesetzt, die Antriebseinheit der Titan vollzog keine Schubumkehr, um sich dann von dem Schiff zu verabschieden und auf Nimmerwiederse-hen in einem winzigen schwarzen Loch zu verschwinden. Gleich zweimal spielte Geary dieses Szenario in Gedanken durch, wobei ihm klar wurde, dass er fast im Begriff war, es für bare Münze zu nehmen. Ein sicheres Zeichen, dass er übermüdet war. »Ich werde versuchen, ein paar Stunden zu schlafen.«


  Mit diesen Worten stand er auf, um die Brücke zu verlassen.


  Etwas überrascht stellte er fest, dass Co-Präsidentin Rione immer noch auf dem Beobachterplatz saß. Als er an ihr vorbeiging, zog sie die Augenbrauen hoch. »Interessante Darbietung, Captain Geary.«


  »Meinen Sie die Sache mit Vebos?«


  »Ja. Ich nehme an, das sollte die anderen ermutigen.«


  Er stutzte und versuchte sich zu erinnern, wo er diesen Satz schon einmal gehört hatte. »Eigentlich nicht. Vebos hat lediglich bewiesen, dass er nicht intelligent genug ist, um ihm das Kommando über ein Schiff anzuvertrauen. Es geht hier nicht um mich. Es geht um das Wohl der Crew der Arrogant und das Wohl von allen, die sich in irgendeiner Weise auf die Arrogant verlassen müssen.«


  Der Blick, mit dem Rione auf seine Ausführungen reagierte, machte keinen Hehl aus ihrer Skepsis. Geary lächelte daraufhin so kurz und knapp, wie es nur ging, und verließ die Brücke.


  Einige Stunden später war er zurück auf der Brücke, da er veranlasst hatte, dass man ihn weckte, bevor die Allianz-Flotte zum Sprung aus dem Corvus-System ansetzte. Die Syndik-Flotte war nach wie vor weit abgeschlagen.


  Eine Weile hatte er die fremdartigen Lichter im Sprungraum betrachtet, während er in seiner Kabine in einem Sessel zusammenge-sunken saß. Er wusste, vor ihm lagen einige Wochen im Sprungraum, bevor er und der Rest der Allianz-Flotte herausfand, ob sie bei Kaliban eine Überraschung erwartete - und wenn ja, welche. Ich muss noch so viel erledigen, und durch den Sprung bleibt mir der größte Teil verwehrt, da ich bis zur Rückkehr in den Normalraum nur über rudi-mentäre Kommunikationsmöglichkeiten verfüge. Ich sollte mich einfach ausruhen, damit ich endlich wieder zu Kräften komme, was mir nicht gelungen ist, seit die mich aus der Rettungskapsel geholt haben.


  Die Flottenärzte nahmen Gearys körperliche Verfassung mit einem Kopfschütteln zur Kenntnis und verordneten ihm bestimmte Medikamente, außerdem empfahlen sie ihm Sport und viel Ruhe. Versuchen Sie Stress zu vermeiden, lautete ihr Ratschlag, aber Geary konnte diese Leute nur anstarren, während er sich fragte, ob sie irgendeine Vorstellung davon hatten, wie lächerlich diese Empfehlung in seinem Fall war.


  Was das Ganze umso schlimmer machte, war die Tatsache, dass er sich nicht sicher sein konnte, wie viel Schwäche er irgendwem gegenüber eingestehen durfte. Desjani betete den Raum an, den er durchreiste. Aber Geary wusste nicht, wie sie reagieren würde, wenn ihr klar wurde, dass er nicht der strahlende Held war, den die lebenden Sterne geschickt hatten. Anders wäre es gewesen, wenn er mit Desjani oder einem anderen Offizier schon seit langer Zeit eng zusammengearbeitet hätte. Doch er war buchstäblich aus der Vergangenheit in diese Zeit geschleudert worden und kannte niemanden hier gut genug.


  Rione betete ihn nicht an, und sie hätte sich wohl nicht über die Sorgen gewundert, die ihn plagten. Möglicherweise könnte sie sogar mit einem guten Rat aufwarten, denn bislang war Geary von ihrer Denkweise durchweg beeindruckt gewesen. Doch er wusste noch immer nicht, inwieweit er der Co-Präsidentin der Callas-Republik vertrauen konnte. Das Letzte, was er brauchte, war eine in seine Ge-heimnisse eingeweihte Politikerin, die dieses Wissen an seine Gegner weitergeben konnte, wenn ihr das einen politischen Vorteil einbrachte.


  Niemand, mit dem er reden konnte. Niemand, mit dem er die Last teilen konnte, die auf seinen Schultern ruhte.


  Nein, das stimmte so nicht. Es gab jemanden, mit dem er längst hätte reden sollen. Da rede ich davon, unsere Vorfahren zu ehren, und dabei bin ich derjenige, der ihnen seit dem Erwachen aus dem künstlichen Tiefschlaf noch nicht einmal formal seinen Respekt erwiesen hat.


  Er rief die Wegbeschreibung zum entsprechenden Bereich der Dauntless auf, war aber davon überzeugt, dass der allen Veränderungen zum Trotz noch immer dort war, wo er sich auch früher befunden hatte. Und da war er tatsächlich. Er sah auf die Uhr, weil er Gewissheit haben wollte, dass es in dem Bereich im Augenblick ruhig zuging, dann erhob er sich aus seinem Sessel und zog seine Uniform zurecht, atmete tief durch und machte sich auf den Weg zur Gedenkstätte für die Vorfahren.


  Zwei Decks tiefer, nahe der Mittschiffslinie der Dauntless und damit in einem der am besten geschützten Bereich des Schiffs lag der Ort, den Geary zum Ziel hatte. Er blieb kurz vor der Luke zur Gedenkstätte stehen und war froh darüber, dass niemand sonst sich hier aufhielt, der ihn beim Eintreten beobachten konnte. Schließlich durchschritt er die Luke und fand sich vor einer angenehm vertrauten Reihe von kleinen Räumen wieder. Er wählte einen freien Raum aus, schloss hinter sich die schalldichte Tür und nahm auf der tradi-tionellen Holzbank vor dem kleinen Regal Platz, auf dem eine einzelne Kerze stand. Mit dem bereitgelegten Feuerzeug entzündete er die Kerze und saß eine Weile da, während er schweigend die Flamme betrachtete.


  Schließlich musste er seufzen. »Geehrte Vorfahren. Es tut mir leid, dass es so lange gedauert hat«, entschuldigte sich Geary an die Geister gerichtet, die angeblich vom Licht und der Wärme der Flamme angezogen wurden. »Ich hätte meine Vorfahren bereits viel früher ehren sollen, aber ihr wisst sicher, ich hatte eine Menge Arbeit. Au-


  ßerdem muss ich mich mit so vielen Dingen beschäftigen, von denen ich nie gedacht hätte, dass ich mich ihnen würde stellen müssen.


  Das ist zwar eigentlich kein Argument, doch ich hoffe, ihr werdet meine Entschuldigung akzeptieren.«


  Einen Moment lang schwieg er. »Vielleicht habt ihr euch gefragt, wo ich die ganze Zeit über war. Vielleicht wisst ihr das ja auch. Vielleicht hat Michael Geary euch inzwischen alles gesagt, falls er auf seinem Schiff gestorben ist, was ich sehr befürchte. Ich möchte euch sagen, ihr wärt auf ihn stolz gewesen. Lasst ihn bitte wissen, dass ich wünschte, ich hätte mehr Zeit mit ihm verbringen können.


  Viel Zeit ist vergangen, seit ich das letzte Mal mit euch sprach.


  Vieles hat sich seitdem verändert, und wie es scheint, hat sich vieles, wenn nicht sogar alles zum Schlechteren verändert. Jedenfalls ist das mein Eindruck. Ich kann nicht so tun, als würde ich nicht jede Unterstützung und Hilfe gebrauchen können, die ich bekomme.


  Ganz gleich, was ihr für mich tun könnt, ich bin für alles dankbar.


  Und ich danke euch für alles, was ihr getan habt, damit wir es so weit schaffen konnten.«


  Wieder machte er eine Pause und fragte sich nicht zum ersten Mal, warum es ihm immer wieder Trost spendete, wenn er mit den Vorfahren reden konnte. Er hätte sich nicht als einen gläubigen Menschen bezeichnet, und doch kam es ihm so vor, als würde ihm in Zeiten wie diesen stets jemand zuhören. Und wenn ein Mann nicht einmal seinen Vorfahren etwas anvertrauen konnte, wem sollte er dann etwas anvertrauen? »Das ist für mich sehr schwierig. Ich gebe mein Bestes, aber ich bin mir nicht sicher, ob das auch gut genug ist.


  Das Wohl vieler Leute hängt von mir ab. Einige von ihnen werden sterben. Ich kann nicht so tun, als würde das nicht geschehen. Selbst wenn es mir irgendwie gelingen sollte, alles richtig zu machen, werden wir einige Schiffe verlieren, bevor wir wieder zu Hause sind.


  Falls mir Fehler unterlaufen .«


  Er hielt inne und musste an die Repulse denken. »Falls mir noch mehr Fehler unterlaufen, könnten viele Menschen ums Leben kommen. Bis ins Gebiet der Allianz ist es noch ein weiter Weg. Ich hoffe, ich kann die uns verfolgende Flotte der Syndikatwelten ausreichend anderweitig beschäftigen, damit sie keine Gelegenheit bekommt, aus unserer Niederlage in ihrem Heimatsystem Kapital zu schlagen.


  Aber erst wenn wir der Heimat nahe genug gekommen sind und in den Besitz möglichst aktueller Informationen gelangen, werden wir wissen, ob die Syndiks unsere Niederlage und die Tatsache ausgenutzt haben, dass wir ihnen so weit von zu Hause entfernt in die Falle gegangen sind.«


  Erneut schwieg er. »Es ist ja nicht so, dass ich mir Sorgen mache, was aus mir werden wird. Mir kommt es ohnehin so vor, als hätte ich bereits vor einem Jahrhundert sterben sollen. Aber von dem Ge-fühl kann ich mich nicht vereinnahmen lassen, weil mir wichtig ist, was mit diesen Menschen geschieht, die so großes Vertrauen in mich setzen. Helft mir bitte, die richtigen Entscheidungen zu treffen und das Richtige zu tun, damit ich so wenige Schiffe und Leute wie möglich verliere. Ich schwöre, ich werde mein Bestes versuchen, um euch und den Lebenden gerecht zu werden.«


  Geary saß noch eine Weile da, beobachtete die brennende Kerze, bis er schließlich die Hand ausstreckte und die Flamme mit den Fingern ausdrückte. Dann stand er auf und verließ den Raum.


  Als er aus dem Bereich trat, wurde er von mehreren Matrosen bemerkt. Er nickte ihnen zu, während sie ihn mit ehrfürchtigen Mienen anschauten. Verdammt, ich sollte eigentlich einer von den toten Vorfahren sein, mit denen die Leute reden, anstatt hier auf diesen Decks unterwegs zu sein. Und das wissen die auch.


  Doch die Matrosen verhielten sich nicht so, als hätten sie jemanden gesehen, der hier fehl am Platz war. Ein paar von ihnen salutierten auf die steife, ungelenke Art, die man bei jedem beobachten konnte, der diese Geste gerade erst erlernt hatte. Unwillkürlich musste er lä-


  cheln, als er den Salut erwiderte. Dann jedoch bemerkte er einen Anflug von Zurückhaltung in den Blicken der beiden anderen Matrosen, und er wurde wieder ernst. »Stimmt irgendetwas nicht?«


  Der angesprochene Matrose wurde bleich. »N-nein, Sir.«


  Geary musterte den Mann eindringlich. »Ganz sicher? Sie scheint etwas zu bedrücken. Wenn Sie unter vier Augen darüber reden möchten? Ich hätte Zeit für Sie.«


  Der Matrose suchte noch nach einer Antwort, da räusperte sich seine Kameradin. »Sir, das geht uns nichts an.«


  »Tatsächlich?« Geary sah sich um und bemerkte deutlich das Unbehagen der beiden anderen. »Ich würde trotzdem gern wissen, was Ihnen so zusetzt.«


  Die Frau wurde ebenfalls etwas blasser, dann antwortete sie sto-ckend: »Es ist nur, dass wir Sie hier unten zu sehen bekommen. Es gab Gerede.«


  


  »Gerede?« Er versuchte, eine neutrale Miene zu wahren. Es gefiel ihm nicht, seinen Glauben zu einem öffentlichen Spektakel zu machen, doch das hier schien über diesen Punkt hinauszugehen. »Über was?«


  Einer der Matrosen, die salutiert hatten, warf den anderen einen verärgerten Blick zu. »Sir, niemand hat Sie hier gesehen, seit ... ähm


  ... seit wir Sie gefunden haben. Und seit wir das Heimatsystem der Syndiks verlassen haben ... Nun, Sir, einige Leute meinen, es könnte etwas mit dem zu tun haben, was dort passiert ist.«


  Geary hoffte, dass er nicht so wütend dreinblickte, wie ihn diese vage Aussage stimmte. »Was genau meinen Sie damit?« Dann wurde es ihm klar. »Sie reden von der Repulse, richtig?« Die Gesichter der Matrosen machten jede in Worte gefasste Antwort überflüssig.


  »Sie meinen, weil mein Großneffe vermutlich auf der Repulse gestorben ist.«


  Er senkte den Blick, weil er für den Moment niemanden ansehen wollte, und schüttelte den Kopf. »Dachten Sie, ich habe Angst herzukommen und mich ihm zu stellen? Mich dieser Sache zu stellen?«


  Geary hob den Kopf und las erneut die Antwort an ihren Gesichtern ab. »Ich habe keine Ahnung, wie viel jeder von Ihnen weiß, jedenfalls meldete sich Captain Michael J. Geary freiwillig, um mit der Repulse zurückzubleiben und die Syndiks aufzuhalten. Hätte er das nicht gemacht, hätte ich es vermutlich befehlen müssen, weil es meine Verantwortung gewesen wäre. Aber ich gab nicht den Befehl, und ich musste ihn nicht geben. Er und seine Crew opferten sich, damit wir alle entkommen konnten.«


  Ihre Gesichter verrieten ihm, dass diese Tatsache für sie neu war.


  Na, wunderbar. Die haben gedacht, ich hätte meinen Großneffen in den Tod geschickt. Das Üble daran ist nur, dass ich es unter Umständen tatsächlich hätte machen müssen. »Ich habe nichts zu befürchten, wenn ich meinen Vorfahren gegenübertrete. Nicht mehr und nicht weniger als jeder andere auch. Es gab nur zu viel zu erledigen, deshalb war ich bislang noch nicht hier unten gewesen.«


  »Natürlich, Sir«, erwiderte einer der Matrosen.


  »Sie fürchten sich doch vor nichts, richtig, Sir?«, wollte ein anderer wissen.


  Einer von denen, die mich anbeten, ging es Geary durch den Kopf.


  Wie soll ich darauf antworten? »So wie jeder andere auch bin ich besorgt, ich könnte vielleicht nicht mein Bestes geben. Es hilft mir, immer auf der Hut zu sein.« Er grinste, um ihnen zu zeigen, dass es als Scherz gemeint war, und die Matrosen lachten wie auf ein Stichwort hin. Jetzt musste er sich nur noch so schnell wie möglich aus dieser Unterhaltung verabschieden, ohne seine Flucht zu offensichtlich zu gestalten. »Es tut mir leid, dass ich Sie von Ihren eigenen Ehrerbie-tungen abgehalten habe.«


  Die Matrosen setzten zu einem Stimmengewirr an, sie seien diejenigen, denen es leid tue, und dann machten sie ihm auch schon den Weg frei. Im Vorbeigehen bemerkte Geary, dass sich die zwei besorgten Matrosen in seiner Gegenwart prompt viel wohler fühlten.


  Zu seiner Überraschung musste er feststellen, dass ihm seinerseits in deren Gesellschaft auch etwas wohler zumute war. Vielleicht hatte er auf seine Art einen Bogen darum gemacht, sich mit dem Verlust der Repulse auseinanderzusetzen, doch indem er anderen gegenüber seine Gefühle aussprach, war es ihm möglich geworden, diesen Verlust wenigstens zum Teil zu akzeptieren.


  Er begab sich zu seiner Kabine und fand, dass die Last auf seinen Schultern nicht mehr so schwer wog.


  »Captain Geary, darf ich unter vier Augen mit Ihnen reden?« Geary schloss die Simulation, an der er gearbeitet hatte und die die Flotte als Vorbereitung auf ein Gefecht üben sollte, sobald sie Kaliban erreicht hatten. Es handelte sich um ein älteres Programm, mit dessen uraltem Vorgänger er vor langer Zeit vertraut gewesen war. Aber auch diese neuere Version war seit einer Weile nicht mehr aktualisiert worden. Die Simulationsparameter sollten dem gegenwärtigen Zustand seiner Flotte entsprechen und jene Fähigkeiten berücksichtigen, über die die Syndiks inzwischen verfügten. Doch ihm blieb noch genug Zeit, um das zu erledigen, bevor die Flotte in Kaliban ankam. Captain Desjani musste sich dagegen Zeit von ihren vielfältigen Pflichten als befehlshabender Offizier der Dauntless abknap-sen, um jetzt zu ihm zu kommen. »Ja, natürlich.«


  Desjani hielt kurz inne, als müsse sie erst ihre Gedanken ordnen.


  »Ich weiß, das ist jetzt bereits fast eine Woche her, aber ich hatte gehofft, Sie könnten mir sagen, warum Sie entschieden haben, die Besatzungen der Syndik-Handelsschiffe in die Rettungskapseln zu setzen. Ich verstehe Ihre Einstellung, was die Behandlung von Gefangenen angeht, aber diese Individuen trugen keine Uniformen, sondern Zivilkleidung. Das macht sie bestenfalls zu Saboteuren, und die fallen nicht unter den Schutz des Kriegsrechts.« Sie schien fertig zu sein, doch dann schob sie noch rasch einen Satz nach: »Natürlich stelle ich damit nicht Ihre Entscheidung infrage.«


  »Captain Desjani, ich zähle sogar darauf, dass Sie meine Entscheidungen infrage stellen, wenn Sie nicht verstehen, warum ich etwas mache. Sie könnten etwas Maßgebliches wissen, das mir nicht bekannt ist.« Er kniff einen Moment lang die Augen zu und rieb seine Stirn, um die Spannung zu lindern, die ihn auf einmal überkommen hatte. »Selbstverständlich haben Sie recht, wenn Sie sagen, dass wir nicht verpflichtet waren, diese Leute am Leben zu lassen. Wir hätten sie sogar hinrichten können, und niemand hätte uns einen Vorwurf machen dürfen.« Er grinste schief. »Sie haben danach nicht direkt gefragt, dennoch werde ich Ihnen antworten. Ich bin mir sicher, Ihre und meine Vorfahren hätten uns nicht schief angesehen, wenn wir mit diesen Syndiks gröber und endgültiger umgesprungen wären.«


  Ihm entging der verwirrte Ausdruck in ihren Augen nicht.


  »Warum also, Sir? Diese Leute hatten vor, viele unserer Matrosen zu töten und einige unserer Schiffe zu zerstören oder wenigstens unbrauchbar zu machen, indem sie sich als Zivilisten getarnt an uns heranschlichen. Warum ließen Sie Gnade walten?«


  »Eine berechtigte Frage.« Er seufzte und deutete auf die Sternenlandschaft, die immer noch an einem Schott zu sehen war. »Ich könnte erwidern, dass es manchmal gut für die Seele ist, wenn man Gnade walten lässt, auch wenn die nicht erforderlich ist oder nicht erwartet wird. Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber meine Seele braucht alle Hilfe, die sie bekommen kann.« Desjani sah ihn einen Moment lang irritiert an, dann jedoch begann sie zu lächeln, als sei sie zu dem Schluss gekommen, er müsse wohl scherzen. »Ich hatte einige sehr praktische Gründe, diese Leute am Leben zu lassen.«


  »Praktische Gründe?« Sie sah von Geary zur Sternenlandschaft.


  »Ja.« Geary beugte sich vor und zeigte auf die dargestellten Sterne.


  »Was hier passiert ist, darüber wird man früher oder später in jedem anderen Syndik-System reden. Oh, natürlich wird es eine offizielle Version geben, in der man behauptet, dass die Allianz-Flotte vorhatte, jede Stadt im Corvus-System in Schutt und Asche zu legen, und dass nur die tapferen Syndiks uns davon abhalten konnten. Irgendein Unsinn in dieser Art wird auf jeden Fall behauptet, ganz egal was wir machen.


  Aber nicht mal die Syndiks können verhindern, dass sich inoffizielle Meldungen herumsprechen. Was ist, wenn man auf Syndik-Welten in anderen Systemen Gerüchte zu hören bekommt? Dass wir überhaupt keine Stadt bombardiert haben? Natürlich könnten sie denken, dass wir keine Zeit dafür hatten. Aber sie werden auch erfahren, dass wir gut mit ihren Leuten umgegangen sind, als wir sie zu unseren Gefangenen machten. Obwohl wir die Macht hatten, alles zu tun, was uns in den Sinn kam, behandelten wir jeden Syndik in unserer Gewalt mit Respekt.«


  Desjani machte keinen Hehl aus ihren Zweifeln. »Das wird die Syndiks nicht kümmern. Die werden es vermutlich als ein Zeichen von Schwäche auslegen.«


  »Werden sie das machen?« Geary zuckte mit den Schultern. »Es wäre möglich. Und genauso kann es sein, dass jede unserer Handlungen als ein Zeichen von Schwäche ausgelegt wird. Ich erinnere mich, dass man mir sagte, die Misshandlung von Gefangenen erwecke den Eindruck, wir seien nicht stark genug, um uns an die Spiel-regeln zu halten. Wir hätten Angst, einen möglichen Vorteil auszu-nutzen.«


  »Tatsächlich?« Desjani sah ihn überrascht an.


  »O ja.« Seine Gedanken begannen durch Raum und Zeit zu schweifen, zurück an einen Ort und eine Strafpredigt. »Damals brachte man mir bei, wenn man sich an die Regeln hält, vermittelt das ein Gefühl von Stärke und Zuversicht. Ich nehme an, darüber lässt sich streiten. Mit Blick auf die gegenwärtige Situation heißt das, dass als Folge davon vielleicht irgendjemand irgendwo einen Gefangenen der Allianz besser behandeln wird. Und was unmittelbar für uns noch viel wichtiger ist: Jemand, mit dem wir uns ein Gefecht liefern, wird daraufhin keine Angst haben, sich zu ergeben, anstatt bis zum Tod zu kämpfen. Man wird hören, dass wir Kämpfer gut behandelt haben, die kapitulierten, dass wir es vermieden haben, Zivilisten Schaden zuzufügen, und dass wir im Corvus-System keine Spur der Verwüstung hinterlassen haben, obwohl man uns provo-ziert hat. Wir haben uns nur unmittelbar gegen die zur Wehr gesetzt, die uns in einen Hinterhalt locken wollten. Irgendwann und irgendwo wird sich vielleicht jemand, von dem wir etwas benötigen, an diese Dinge erinnern.«


  Wieder schaute Desjani ihn zweifelnd an. »Ich kann nachvollziehen, inwieweit uns das weiterhelfen könnte, wenn wir das nächste Mal ein Syndik-System durchfliegen und wiederum Vorräte benötigen. Aber wir haben es auch dann wieder mit den Syndiks zu tun, Captain Geary, und die werden ihre Vorgehensweise nicht verändern, nur weil wir uns anders verhalten.«


  »Meinen Sie? Ich vermute, ihre Führer werden sich nicht ändern.


  Unter uns gesagt, ich verabscheue die Syndik-Führer, die ich bislang kennengelernt habe.« Desjani grinste ihn an, da Gearys Äußerung sie zweifellos in ihrem Glauben bestärkte. »Aber ich bin mir sicher, niemand, der von dieser Flotte hört oder sie sieht, wird sie für schwach halten. Man wird wissen, dass wir gewisse Dinge nicht getan haben, obwohl wir dazu in der Lage gewesen wären.« Geary betrachtete die Sterne und spürte wieder die Kälte, als er daran dachte, dass die Zeit und die Ereignisse von einem Jahrhundert zwischen ihm und Desjani lagen. »Die Vorfahren mögen mir beistehen, Tanya, aber die Syndik-Bevölkerung setzt sich auch aus Menschen zusammen. Die müssen ebenfalls den Druck spüren, den dieser Krieg auf sie ausübt. Sie werden gleichermaßen genug davon haben, ihre Söh-ne und Töchter, ihre Ehemänner und Ehefrauen in einen anschei-nend unendlichen Krieg zu schicken.« Er sah Desjani an. »Seien wir doch ehrlich. Wir haben nicht viel zu verlieren, wenn wir den durchschnittlichen Syndik wissen lassen, dass wir ihn gut behandeln werden.«


  »Und was ist mit den Fanatikern, die für ihre Sache zu sterben bereit sind? Ganz bestimmt werden die einen neuen Versuch unternehmen.«


  »Das mag sein«, stimmte Geary ihr zu. »Aber sie sind losgezogen und haben einen glorreichen Tod erwartet. Stattdessen kehrten sie bewusstlos nach Hause zurück, und ihre Schiffe zerstörten ihre eigenen Orbitalbasen. Das hat nichts Glorreiches. Einigen von ihnen hat es sogar den Tod aus den eigenen Reihen eingebracht. Vielleicht bewirkt das, dass die nächste Runde an Selbstmordkandidaten nicht mehr so enthusiastisch ans Werk geht. Wenn jemand zum Sterben bereit ist, dann hilft es ihren Absichten, wenn man sie tötet. Ich werde ihnen den Wunsch erfüllen, wenn es unbedingt sein muss, doch dann geschieht es zu meinen Bedingungen. Ich möchte nicht, dass sich irgendwer von ihrem Tod inspiriert fühlt.«


  Desjani lächelte flüchtig. »Sie haben den Plan der Syndiks vereitelt, einen Schlag gegen unsere Flotte zu führen, und Sie haben einigen Fanatikern einen Strich durch die Rechnung gemacht, die bereit waren, für ihre Sache zu sterben. Keiner von ihnen hat sein Ziel erreicht.«


  »Richtig.« Abermals schaute Geary die Sterne an und fragte sich, wo sich der Großteil der Syndik-Streitkräfte derzeit befand und wohin er unterwegs war, um die Allianz-Flotte ausfindig zu machen und zu vernichten. »Wenn sie unbedingt von uns getötet werden wollen, dann müssen sie auf die nächste günstige Gelegenheit warten. Und wenn es so weit ist, werden wir ihnen den Wunsch erfüllen. Zu unseren Bedingungen.«


  


  Acht


  Nichts.


  Sie verließen den Sprungraum in höchster Alarmbereitschaft und waren auf das Schlimmste gefasst. Sie rechneten mit einem Minen-gürtel, hinter dem eine feuerbereite Syndik-Flotte auf sie wartete.


  Eine Flotte, durch die sie sich einen Weg würden freischießen müssen, wenn sie den nächsten Tag erleben wollten. Aber die nervösen Suchaktionen der Zielerfassungssysteme fanden nur leeren Raum.


  Selbst die besten Instrumente der Allianz-Schiffe konnten im Kaliban-System kein Leben registrieren. Nichts Lebendiges, das sie hätten sehen können, kein Raumschiff, nicht einmal einen Funken Wär-me, der von einem einzelnen Ausrüstungsgegenstand im Stand-by-Betrieb abgegeben wurde. Früher hatte es hier einmal eine Bevölkerung gegeben, doch jetzt war das ganze System kalt und totenstill.


  »Keine Minen, die Vorfahren seien gelobt«, rief Captain Desjani.


  »Das heißt, mit unserer Ankunft hat hier niemand gerechnet. Sie haben sie überlistet, Captain Geary.«


  »Das würde ich auch sagen.« Jetzt keine falsche Bescheidenheit. Wir sind hergekommen, weil ich das entschieden habe. Und zwar ausschließ-


  lich, weil ich das entschieden habe. »Kaliban hat aber nicht allzu viel zu bieten, nicht wahr?«


  »Das war noch nie anders.«


  Fünf Planeten, zwei so klein, dass sie kaum diese Bezeichnung verdienten. Keiner davon für menschliches Leben geeignet, weil die Temperaturen entweder viel zu niedrig oder viel zu hoch waren und weil die Atmosphäre entweder giftig oder gar nicht vorhanden war. Hinzu kam die übliche Ansammlung aus Felsbrocken und Eis-blöcken, die aber im Vergleich zu anderen Sternensystemen weder sehr zahlreich noch anderweitig auffällig waren. Und doch hatten Menschen hier ihr Zuhause errichtet. Kaliban hatte nichts Besonderes zu bieten, das einzig Nennenswerte war das Schwerkraftfeld, durch das die Sprungpunkte benutzbar wurden. Geary konnte sich die Geschichte der Menschen im Kaliban-System gut vorstellen, weil sich das Gleiche wie hier auch an so vielen anderen Orten abgespielt hatte.


  Vor der Existenz des Hypernets waren die Schiffe gezwungen gewesen, das Kaliban-System zu durchfliegen, um andere Regionen zu erreichen. Weil Schiffe hier durchkamen, hatte man ein paar Werften zur Durchführung von dringenden Reparaturen und von War-tungsarbeiten errichtet. Vorbeikommende Schiffe konnten hier auch Vorräte an Bord nehmen. Hinzu kamen die Raumschiffe, mit denen die Arbeiter und ihre Familien innerhalb des Systems befördert wurden. Diese Familien wiederum benötigten gewisse Dienstleistungen, also waren hier und dort Städte entstanden, mal tief unter der Erde einer feindseligen Welt, mal aus einem großen Asteroiden gehauen.


  Einige der Schiffe, die herkamen, brachten Passagiere oder Fracht nach Kaliban. Und natürlich war Bergbau in Angriff genommen worden, um Rohstoffe zu fördern, anstatt sie von einem anderen Stern herzuschaffen. Bergbau bedeutete Minenarbeiter. Die wiederum zogen eine lokale Regierung nach sich, damit alles in geordneten Bahnen verlief. Diese Regierung wurde ihrerseits von Vertretern der zentralen Syndik-Behörden überwacht.


  Den Rest kannte Geary nur vom Hörensagen. Das Hypernet war entstanden, die Schiffe mussten nicht mehr Kaliban und die unzähligen ähnlichen Systeme anfliegen. Die Werften wurden aufgegeben, als nicht mehr genug Schiffe andockten, um versorgt zu werden, und durch den Wegfall dieser Arbeitsplätze war auch das Ende der Städte besiegelt. Zu Beginn hatte es bis auf die Sprungpunkte keinen Grund gegeben, nach Kaliban zu kommen. Und nun gab es überhaupt keinen Beweggrund mehr. Wie viele Jahre hatten die letzten Op-timisten hier wohl noch ausgeharrt? Wohl nicht mehr allzu lange. In einem Syndik-System war jeder auf irgendeine Art Angestellter eines Unternehmens, und Unternehmen trennen sich rigoros von verlustreichen Spar-ten, während die Menschen ihre Hoffnung nicht so schnell begraben wollen. Jetzt ist niemand mehr hier. Alle Anlagen sind eisig kalt, nichts verbraucht mehr Energie, kein Lebenserhaltungssystem ist mehr in Betrieb.


  


  Sie haben alles abgeschaltet. Ich schätze, der Letzte, der Kaliban verließ, hat daran gedacht, das Licht auszumachen.


  Auf die Lebensspanne eines Sterns umgerechnet hatte die Anwesenheit von Menschen in diesem System gerade mal einen Lidschlag lang überdauert. Aus einem unerfindlichen Grund ließ diese Erkenntnis erneut jenes Gefühl von Kälte in Geary aufsteigen.


  Rasch schüttelte er es wieder ab. Jeder Matrose lernte eine Sache sehr schnell, nämlich die, dass alles am Weltall unmenschlich war.


  Die gewaltige Größe, die Leere, der Tod, der überall lauerte, ausgenommen an jenen sehr, sehr winzigen Punkten inmitten dieser Leere, an denen Menschen auf einer Planetenoberfläche spazieren, sich den Wind ins Gesicht wehen lassen und Luft atmen konnten. Es ist weder gut noch schlecht, besagte ein altes Sprichwort. Es ist einfach nur.


  Es ist zu groß für uns, und wir sind nur für die Dauer eines Lidschlags hier, was das Weltall angeht, hatte ein alter Chief einmal zu Geary gesagt, als er noch ein so junger Offizier war, dass die Erinnerung daran fast schon schmerzte. Eines Tages wird es dir das Leben nehmen, denn auch wenn wir ihm völlig egal sind, wird es uns auf der Stelle töten, wenn es das kann. Wenn deine Gebete an die lebenden Sterne erhört werden, dann wirst du in ihrer Wärme und ihrem Licht ewig leben. Wenn nicht, dann solltest du aus deinem Leben das Beste machen. Apropos, habe ich dir eigentlich mal erzählt, wie mein altes Schiff Virago besucht hat?


  Das war eine Party, kann ich dir sagen.


  Geary wurde bewusst, dass die Erinnerung an den alten Chief und seine oftmals abenteuerlichen Geschichten ihn lächeln ließen. »Captain Desjani, ich beabsichtige, die Flotte in einen Orbit um Kaliban einschwenken zu lassen. Falls Sie irgendwelche Empfehlungen zum exakten Orbit haben, lassen Sie mich die bitte wissen.«


  Sie sah ihn ein wenig überrascht an. »Wir werden hier bleiben?«


  »Auf jeden Fall lange genug, um festzustellen, welche Ausrüstungsgegenstände und Materialien die Syndiks womöglich hier zu-rückgelassen haben.« Während des Sprungs von Corvus hierher hatte er sich eingehend mit dem Status der Schiffe befasst und war gar nicht glücklich gewesen, als er sah, wie gering die Menge mancher unverzichtbarer Bestände war. Kritische Werte waren noch in keinem Fall erreicht, aber sie befanden sich nicht einmal annähernd in heimischen Gefilden. Außerdem war da noch etwas anderes, was er in Angriff nehmen musste. Das jedoch erforderte, dass sich die Schiffe im Normalraum befanden. Etwas, das erledigt werden musste, bevor die Flotte wieder in ein Gefecht ziehen konnte.


  Desjani nickte. »Schon gut, dass wir die Lebensmittelvorräte von der Syndik-Basis bei Corvus an Bord nehmen konnten. Hier werden wir höchstwahrscheinlich nichts finden.«


  »Das sehe ich auch so.« Geary überlegte, welche Möglichkeiten ihm zur Auswahl standen, dann befahl er den Schiffen, die Maschinen auf ein Hundertstel Lichtgeschwindigkeit zu drosseln, damit die Allianz-Flotte langsam in das System treiben konnte. Das gab ihm Zeit, um sich ein Bild davon zu machen, was die Sensoren ihm über die abgeschalteten Syndik-Einrichtungen in diesem System verrieten. Und Zeit, um herauszufinden, ob die Syndiks etwas Brauchbares zurückgelassen hatten. Und Zeit, mit den Befehlshabern der Schiffe zu reden.


  Captain Duellos meldete sich. »Ich empfehle, einige Schlachtkreuzer am Sprungpunkt zu platzieren, damit sie mögliche Verfolger in Empfang nehmen können.«


  Geary schüttelte den Kopf. »Diesmal nicht. Ich will, dass die Flotte zusammenbleibt. Wir können nicht auf der einen Seite alles daransetzen, das zu sichten, was die Syndiks hier womöglich zurückgelassen haben, und auf der anderen Seite eine Streitmacht abstellen, die den Sprungpunkt bewacht.«


  »Wie Sie meinen, Captain Geary.«


  Desjani warf Geary einen unergründlichen Blick zu. »Wissen Sie, Duellos konnte Admiral Bloch nie leiden.«


  »Das wusste ich nicht.«


  »Er fand, Bloch treffe keine klugen Entscheidungen. Es ist interessant, dass Duellos Ihre Entscheidungen ohne Einwendungen hin-nimmt.«


  »Ich schätze, ich habe bislang noch nicht allzu viele Fehler gemacht«, meinte Geary und lächelte verkniffen.


  


  Grinsend wandte sich Desjani zu ihrem Display um, auf dem eine Nachricht eingegangen war. »Mein Ablauf-Offizier empfiehlt für das System diesen Orbit.«


  Er machte einen langen Hals und sah auf das Display. Angezeigt wurde dort ein Bereich, der etwa zwei Lichtstunden vom Sprungpunkt entfernt lag. Er verglich die Position mit dem Orbit der bereits entdeckten Syndik-Einrichtungen und nickte. »Sieht für den Moment gut aus. Fliegen wir dorthin. Teilen Sie bitte den anderen Schiffen den voraussichtlichen Orbit mit, auf den wir einschwenken werden, und sagen Sie ihnen, sie sollen die gegenwärtige Formation beibehalten.«


  »Ja, Sir.« Desjani gab die entsprechenden Befehle weiter, während sich Geary mit den Anzeigen auf seinem Display befasste.


  Er hatte eben erst begonnen, sich den eingehenden Berichten über die Syndik-Anlagen zu widmen, und ihm wurde dabei bewusst, dass er Erkundungsteams losschicken musste, die sich überzeugen sollten, was da unten überhaupt vorhanden war, da ging ein Ruf vom befehlshabenden Offizier der Titan ein. Na, großartig. Was stimmt denn jetzt nicht?


  Doch das Gesicht des Mannes, der sich an Geary wandte, machte keinen beunruhigten Eindruck. Der Captain der Titan wirkte viel zu jung für diesen Job, aber Auftreten und Tonfall konnten überzeugen. »Ich grüße Sie, Captain Geary.«


  »Ich grüße Sie auch. Gibt es ein Problem mit der Titan?«


  »Nein, Sir. Wir machen jeden Tag weitere Fortschritte mit der Reparatur der Schäden und verfügen jetzt wieder über volle Antriebs-leistung.«


  Diese Neuigkeit entlockte Geary ein schwaches Lächeln. »Es freut mich, das zu hören. Ich muss gestehen, die Titan ist mir oft durch den Kopf gegangen.«


  Der Captain der Titan verstand die Anspielung und zuckte übertrieben zusammen. »Wir wissen die Anstrengungen der vielen Eskorten zu schätzen, die für unsere Sicherheit gesorgt haben. Zumindest für unsere relative Sicherheit. Wir haben trotzdem beträchtliche Schäden hinnehmen müssen und konnten froh sein, nichts zur Liste der Dinge beizutragen, die behoben werden mussten.«


  Diesmal war es Geary, der grinste. Das Fehlen von jeglichem Widerstand im Kaliban-System ließ zur Abwechslung einmal seinen Sinn für Humor aufblitzen. »Das kann ich gut verstehen. Sie haben mit den Reparaturen an Ihrem Schiff gute Arbeit geleistet. Was kann ich denn für Sie tun?«


  »Ich möchte etwas vorschlagen und eine Bitte äußern.« Ein kleines Fenster öffnete sich und zeigte eine Darstellung des Kaliban-Systems. »Wir konnten bestätigen, dass hier Bergbau betrieben wurde.«


  »Ja, bloß wurden die Minen so wie alles andere auch dichtge-macht.«


  »Richtig. Aber falls sie dennoch intakt sind, dann habe ich Leute an der Hand, die in der Lage sein sollten, die automatisierte För-derausrüstung wieder in Gang zu setzen. So wie es aussieht, konnten die Bewohner von Kaliban die Vorräte an Metallen nicht in nen-nenswertem Umfang abbauen, und wir könnten diese Metalle wirklich gut gebrauchen, um Ersatzteile und Waffen für die Schiffe dieser Flotte herzustellen.«


  Geary lehnte sich zurück, um sich den Vorschlag durch den Kopf gehen zu lassen. »Können Sie alles Erz selbst raffinieren, das sich finden lässt, oder müssten wir auch die Metallverarbeitungsanlagen der Syndiks reaktivieren?«


  Der Captain machte eine wegwerfende Geste. »Kein Problem, Sir, da bin ich mir ganz sicher. Einige Minen befinden sich auf Asteroiden, und das bedeutet pure Metalladern. Wir müssten Legierungen herstellen, aber das wäre kein Problem für uns.«


  »Wie lange? Wie viel Zeit brauchen Sie, um die Minen wieder in Betrieb zu nehmen, das Metall herauszuholen und es auf die Titan zu bringen? Ich nehme an, andere Hilfsschiffe können davon auch was gebrauchen, richtig?«


  Zum ersten Mal zögerte der Captain der Titan. »Wenn alles reibungslos verläuft, kann ich die Metalle innerhalb einer Woche an Bord bringen lassen. Und was Ihre andere Frage angeht: Ja, die anderen Hilfsschiffe können die Metalle ebenfalls gebrauchen. Ich weiß, es ist mit Risiken verbunden, wenn wir länger in diesem System bleiben, aber mit dem Metall könnten wir vieles von dem herstellen, was wir benötigen, um von hier fortzukommen.«


  Geary senkte nachdenklich den Blick. Wenn nicht alles reibungslos verläuft - und davon ist auszugehen -, dann wird es mehr als eine Woche dauern. Leider habe ich keine Ahnung, wie viel Zeit die Syndiks benötigen, bis sie begreifen, dass wir uns nach Kaliban abgesetzt haben, und wie lange sie nach dieser Erkenntnis brauchen, um eine ausreichend große Streitmacht hinterherzuschicken. Also wird es ein Glücksspiel sein. Ich hatte ohnehin vor, eine Weile in diesem System zu verbringen, und wenn ich dieses Risiko nicht eingehe, dann kann mir keiner sagen, wann wir die nächste Gelegenheit bekommen, die Werkstätten mit Rohstoffen zu versorgen.


  Da fällt mir ein: Wer hat eigentlich den Befehl über die Hilfsschiffe? Wer sollte sich bei mir melden und mir diesen Vorschlag unterbreiten? Geary tippte auf die Kontrollen und verspürte eine gewisse Befriedigung, da er die richtigen Befehle eingegeben hatte und die richtigen Daten vor ihm auftauchten. »Eine letzte Frage noch. Soweit ich weiß, ist Captain Gundel von der Jinn der Befehlshaber über die Hilfsschiffe.


  Warum unterbreitet er nicht diesen Vorschlag im Namen aller Schiffe, die davon profitieren können?«


  Geary war davon überzeugt, dass für einen winzigen Moment Schuldgefühle in den Augen des Captains aufblitzten. »Captain Gundel ist sehr beschäftigt, Sir. Er muss sich um etliches kümmern, was seine unmittelbare Aufmerksamkeit erfordert.«


  »Verstehe.« Jedenfalls glaube ich, dass ich verstehe. »Also gut. Beginnen Sie mit den Vorbereitungen, um Ihren Plan in die Tat umzusetzen. Geben Sie mir Bescheid, bevor Sie irgendwelche Teams runter-schicken, die sich die Minen ansehen sollen.«


  »Aye, aye, Sir.«


  Sekundenlang starrte Geary auf die Stelle, wo eben noch das Bild des Captains in der Luft gestanden hatte und dachte über seine Möglichkeiten nach. Dann zuckte er mit den Schultern und rief Captain Gundel direkt. Der Wachhabende auf der Brücke der Jinn meldete sich sofort, doch danach verging lange Zeit, bis ein sichtlich gereizter Gundel selbst ins Bild kam. Ihm war anzusehen, dass er schon seit vielen Jahren in der Flotte diente. Sein Erscheinungsbild stellte eine sonderbare Kombination aus penibler Genauigkeit bei der Zurschaustellung seiner Auszeichnungen und völliger Nachlässigkeit beim richtigen Sitz der Uniform dar. »Ja? Was ist?«


  Trotz der streitlustigen Art seines Gegenübers konnte Geary deutlich erkennen, dass Gundel nicht für heldenhaftes Auftreten im Gefecht ausgezeichnet worden war. Mit ausdrucksloser Miene, aber mit hochgezogener Augenbraue erwiderte er: »Captain Gundel, hier ist Captain Geary, der Befehlshaber dieser Flotte.«


  »Das weiß ich. Was wollen Sie?«


  Mach nur weiter so, und ich will, dass man dich kopfüber aufknüpft.


  »Ich benötige eine Empfehlung für die Vorgehensweise, die erforderlich ist, um die heruntergefahrenen Förderanlagen der Syndiks zu reaktivieren, damit Rohstoffe für die Hilfsschiffe gewonnen werden können.«


  Gundel verzog gereizt den Mund. »Da muss ich mich erst gründlich mit beschäftigen. Einen Monat, würde ich sagen. Bis dahin sollte es machbar sein, eine erste Begutachtung der Anlagen durchzuführen und Ihnen den ersten Entwurf einer Empfehlung vorzulegen.«


  »Ich möchte den Bericht heute haben, Captain Gundel.«


  »Heute? Unmöglich.«


  Geary wartete einen Moment, aber Gundel wollte offenbar keinen alternativen Termin nennen. »Was hat derzeit auf der Jinn höchste Priorität?«


  Gundel blinzelte, da ihn diese Frage überrumpelt hatte. »Ich kann Ihnen das in ein paar Tagen liefern. Vielleicht.«


  »Sie sind der befehlshabende Offizier der Jinn. Sie sollten so etwas auswendig wissen.«


  »Ich muss mich um eine ganze Menge kümmern. Sie und ich, wir haben offenbar verschiedene Vorstellungen, welche Verantwortung auf dem Befehlshaber einer Abteilung lastet.«


  Sie und ich, wir haben auch verschiedene Vorstellungen davon, wer in dieser Flotte das Sagen hat. Geary bewahrte Ruhe, obwohl Hitze in ihm aufstieg. »Vielen Dank, Captain Gundel.«


  Er unterbrach die Verbindung, da er wusste, Gundel würde vor Wut kochen, dass er ihn so kurz und knapp abserviert hatte. Eine Weile starrte Geary vor sich hin. Wenn Gundel sich so schon seinen Vorgesetzten gegenüber verhielt, dann konnte man sich leicht ausmalen, wie er seine Untergebenen behandeln musste. Bei einem wirklich fähigen Offizier konnte es vorkommen, dass man ein solches Verhalten notgedrungen akzeptieren musste, nicht aber bei jemandem, dem es an Kompetenz zu mangeln schien und der sich weigerte, eine klare Anweisung zu befolgen. Es war offensichtlich, dass Gundel seinen Platz räumen musste, doch einen Senioroffizier wie ihn auf einen anderen Posten zu versetzen, musste auf eine Weise geschehen, die Leuten wie Captain Numos keinen Anlass lieferte, noch mehr Stimmung gegen Geary zu machen. Den Mann von seinem Posten wegzubefördern, wäre die diplomatischste Lösung, aber wie sollte das in einer Flotte geschehen, in der es keine freien Positionen gab, die dieser alte Narr hätte übernehmen können?


  Was hätte mein alter Chief dazu gesagt? Außer dem üblichen »betrink dich und warte ab, ob es am nächsten Morgen besser aussieht«. Augenblick mal. Vorschriften. Er sprach davon, dass man in den Vorschriften immer irgendetwas findet, womit man sein Vorhaben rechtfertigen konnte. Der Ratschlag hat mir bislang auch immer geholfen.


  Geary rief das Flottenregelwerk auf und begann Stichworte einzugeben und die Ergebnisse zu überfliegen, ob sich etwas Nützliches fand. Zu seiner Überraschung stieß er recht schnell auf eine Antwort. Aber will ich das machen ? Er wandte sich den Personalakten zu und rief die Daten über die Befehlshaber der anderen Hilfsschiffe auf. Wie bereits angenommen, war der Commander der Titan noch sehr jung, und das sogar im Verhältnis zum relativ niedrigen Alter der heutigen Generation an Flottenoffizieren. Das erklärte seinen Eifer und sein überhastetes Handeln, indem er sich mit seinem Vorschlag zu den Förderanlagen der Syndiks direkt an ihn gewandt hatte. Gundel dagegen war vergleichsweise alt dafür, dass er nur die deutlich kleinere Jinn befehligte. Der Unterschied zwischen einem fähigen, ehrgeizigen Offizier, der Dinge bewegen will, und einem Offizier, der sich nur auf einem bequemen Pöstchen verkriechen möchte.


  Aber dann war da noch Captain Tyrosian von der Witch. Erfahren, aber nicht außergewöhnlich erfahren. Hohes Ansehen als Ingenieur, gute Beurteilungen als Offizier, alt genug, um für einen höheren Posten infrage zu kommen. Auf dem Papier machte sie einen guten Eindruck, was immer das auch in der Praxis bedeutete.


  Geary nahm mit ihr Kontakt auf. Captain Tyrosian hielt sich auf ihrer Brücke auf und stand ihm sofort zur Verfügung. Sie betrachtete ihn mit Respekt, wenngleich Geary auch glaubte, eine gewisse Zurückhaltung zu erkennen. »Ja, Sir?«


  Das richtige Verhalten. So was gibt sofort Bonuspunkte. »Ich möchte mich nur persönlich bei allen Befehlshabern der Hilfsschiffe melden.


  Wie sieht es auf der Witch aus?«


  »Wie unser Bericht sagt, Sir. Beim Kampf im Heimatsystem der Syndiks haben wir nur geringe Schäden erlitten, weshalb wir derzeit vor allem damit beschäftigt sind, den Flottenvorrat an Waffen wieder aufzustocken.«


  »Und wie sieht es mit Ihren Rohstoffen aus?«


  »Wir benötigen mehr«, antwortete Captain Tyrosian ohne zu zö-


  gern.


  »Wie lange würden Sie für einen Bericht benötigen, wie es um die Beschaffung neuer Rohstoffe bestellt ist?«


  Sie wurde noch etwas skeptischer. »Sir, einen solchen Bericht könnte ich Ihnen jederzeit liefern, aber eine derartige Anforderung sollte vom Befehlshaber meiner Abteilung kommen.«


  Sehr gut, Captain Tyrosian. Sie wissen, was los ist. Sie sind bereit, das zu tun, was man Ihnen sagt, und Sie haben kein Problem damit, mich an die Einhaltung der Befehlskette zu erinnern. »Danke, Captain Tyrosian.«


  Geary sah auf die Uhr. Er würde sich ein wenig Zeit lassen. Zwei Stunden.


  Diesen Zeitraum nutzte er, indem er an seinen Szenarien für die Gefechtsübungen arbeitete, während die Flotte in gemächlichem Tempo tiefer ins Kaliban-System vordrang. Schließlich rief er abermals die Jinn. »Captain Gundel.«


  Der wirkte noch gereizter als zuvor. »Ich habe noch eine Menge zu erledigen.«


  »Dann wird es Sie freuen, was ich Ihnen zu sagen habe, Captain Gundel«, verkündete Geary. »Mir ist klar geworden, dass ich jemanden benötige, der einen Überblick über die langfristigen Bedürfnisse dieser Flotte zusammenstellt. Jemanden, der über die nötige Erfahrung verfügt, um alles Notwendige in einer kompakten Übersicht zusammenzufassen, auch wenn das eine Arbeit ist, die wohl viel Zeit in Anspruch nehmen wird.« Er lächelte Gundel an, der auf eine hochnäsige Art Gearys Überlegungen zu befürworten schien. »Aber wenn dieser Offizier permanent durch andere Verantwortlichkeiten abgelenkt wird, kann er sich nicht auf das Wesentliche konzentrieren. Daher teile ich Sie zu meinem Stab ein, Captain Gundel, und er-nenne Sie zu meinem Versorgungsberater.« Wieder lächelte Geary.


  Gundel schien schockiert zu sein.


  »Natürlich«, fuhr Geary fort und verlieh seiner Stimme einen leicht entschuldigenden Tonfall, »ist Ihnen klar, dass die Flottenvorschriften es verbieten, dass ein Offizier im Rang eines Schiffskommandanten oder darüber gleichzeitig eine Stabsposition innehat. Zu viel Ablenkung, zu viele Interessenkonflikte. Ein Profi wie Sie ver-steht das sicher. Damit ich also von Ihrem Wissen und Ihren Ratschlägen profitieren kann, müssen Sie das Kommando über die Jinn abgeben. Sie benötigen einen geeigneten Arbeitsplatz, um Ihre Aufgabe erledigen zu können. Da mir bekannt ist, dass ein kleines Schiff wie die Jinn dafür keinen Raum zur Verfügung hat, müssen Sie auf die Titan wechseln. Ich werde sicherstellen, dass Sie dort ein vernünftiges Büro erhalten. Und da Sie damit nicht mehr das Kommando über die Jinn haben, wird Captain Tyrosian von der Witch der neue Commander über die Hilfsschiffe.«


  Gundel war sprachlos und konnte ihn nur anstarren.


  »Dann gibt es keine Fragen? Hervorragend. Da wir unter großem Zeitdruck stehen, sorgen Sie bitte dafür, dass Sie das Kommando über die Jinn bis Mitternacht an Ihren XO übergeben haben. Morgen werden Sie auf die Titan versetzt.«


  Schließlich war Gundel wieder in der Lage, etwas zu sagen. »Sie


  ... Sie können nicht einfach ...«


  »Doch, das kann ich.« Geary wurde ernst, sein Tonfall unterkühlt.


  »Meine Befehle werden unmittelbar nach Beendigung dieser Unterhaltung an die Titan, die Jinn und die Witch gesendet. Ich darf annehmen, dass ein Offizier von Ihrer Erfahrung es nicht mal im Traum wagen würde, sich einem direkten Versetzungsbefehl zu wi-dersetzen, oder?« Geary machte eine kurze Pause, da er wusste, dass seine Worte Gundel an das Beispiel des vormaligen Commanders der Arrogant, Vebos, erinnern würden. Er ließ noch einige Sekunden Schweigen folgen, sodass Gundel über die Vorteile nachdenken konnte, nicht länger die Verantwortung eines Kommandos tragen zu müssen und sich einem schier unendlichen Forschungsprojekt widmen zu können, ohne mit dem Makel leben zu müssen, dass man ihn seines Postens enthoben hatte. Geary sah, wie sich Gundels Miene veränderte, als er begriff, welch großartige Gelegenheit sich hier für einen Offizier von seinen beschränkten Möglichkeiten bot.


  »Oder gibt es irgendwelche Probleme?«


  »Nein, überhaupt nicht.« Gundels Augen zuckten hin und her, während er sich die Situation offenbar noch einmal durch den Kopf gehen ließ. Schließlich nickte er zufrieden und nahm wieder eine gefasste Haltung an. »Ein wohlüberlegter Einsatz Ihres Personals. Allerdings muss ich wohl nicht noch betonen, wie sehr ich es bedauere, die Jinn verlassen zu müssen.«


  »Das kann ich gut verstehen.«


  »Allerdings ist mein XO von mir gut ausgebildet worden. Er sollte davon profitiert haben, dass er mich als Befehlshaber der Jinn beobachten konnte, und er wird ein fähiger Nachfolger sein.«


  »Gut zu wissen.«


  »Ich glaube, Captain Tyrosian hat ebenfalls davon profitiert, dass sie mich als Befehlshaber der Abteilung erleben konnte.«


  »Dann sollten uns eigentlich keine Nachteile entstehen«, erklärte Geary, der Gundels scheinbar unaufhörlichem selbstlosem Rede-schwall Einhalt gebieten wollte.


  »Ihnen ist sicherlich klar, dass die Arbeit an dem von Ihnen geforderten Bericht ein langwieriger Prozess sein wird.«


  »Sie nehmen sich dafür so viel Zeit, wie Sie brauchen.« Je länger, umso besser, weil Sie auf diese Weise weder mir noch sonst jemandem im Weg sind. »Danke, Captain Gundel.« Geary unterbrach rasch die Verbindung, bevor Gundel noch etwas sagen konnte. Mit ein bisschen Glück werde ich nie wieder ein Wort mit ihm reden müssen. Er kann meinetwegen jahrelang an diesem Bericht arbeiten, bis er in den Ruhestand geht und ihn dem armen Kerl übergibt, der dann das Kommando über die Flotte hat.


  Geary sendete die vorbereiteten Mitteilungen, dann nahm er mit der Witch und der Titan persönlich Kontakt auf, um die Captains über die aktuelle Situation zu informieren. Captain Tyrosian reagierte fast genauso verdutzt wie Gundel, aber sie bestätigte umgehend seinen Befehl, einen Plan für die mögliche Ausbeutung der Minen zu erstellen. Ihre Stimmung besserte sich deutlich, als ihr klar wurde, dass sie nun Befehlshaberin der Abteilung und die Witch das neue Flaggschiff dieser Abteilung war. Geary atmete fast erleichtert auf, als er das Gespräch mit Tyrosian beendete und wusste, mit ihr würde er zusammenarbeiten können.


  Der befehlshabende Offizier der Titan wiederum war sichtlich begeistert, dass er nicht länger unter Gundels Fuchtel stand, auch wenn ihn zugleich die Tatsache beunruhigte, seinen vormaligen Vorgesetzten für unbestimmte Zeit auf seinem Schiff unterbringen zu müssen. »Er hat mit Ihrer Befehlskette nichts mehr zu tun«, versicherte Geary ihm. »Versorgen Sie ihn mit allem Material, das er an-fordert, und geben Sie ihm ein schönes Büro. Vermutlich werden Sie ihn nie zu Gesicht bekommen.«


  »Jawohl, Sir. Und danke, Sir.«


  »Sie danken mir?«, fragte Geary. »Wofür?«


  Der jüngere Offizier zögerte. »Dafür, dass Sie mich nicht aus der nächsten Luftschleuse gestoßen haben, weil ich Captain Gundel übergangen und mich sofort an Sie gewandt habe, Sir.«


  »Wenn diese Geschichte mit den Syndik-Minen funktioniert, dann wird das für diese Flotte von großem Nutzen sein. Sie hatten guten Grund für Ihre Vorgehensweise. Machen Sie nur keine Gewohnheit daraus.«


  »Das wird nicht passieren, Sir.«


  Einige Stunden später fiel ihm ein, mit dem neuen befehlshabenden Offizier der Jinn zu reden. Geary hatte Gundel ganz bewusst auf die Titan versetzt, damit er seinem Nachfolger nicht das Leben schwer machen konnte. Der vormalige XO schien ein fähiger Mann zu sein, und es war sogar anzunehmen, dass er mehr oder weniger Gundels Arbeit komplett erledigt hatte, während der so tat, als ob er ständig schrecklich beschäftigt sei. Der neue Captain der Jinn ließ keine Freude darüber erkennen, dass er nicht länger Gundels Untergebener war, aber vermutlich hatte er in dieser Zeit gelernt, seine Gefühle zu verbergen.


  Geary warf einen Blick auf die Position der Flotte im System. Seit einigen Stunden glitten die Schiffe tiefer in das System hinein. Selbst wenn die Syndik-Streitmacht, die ihnen durch das Corvus-System gefolgt war, doch noch entschieden haben sollte, nach Kaliban statt nach Yuon zu springen, würde es noch mehrere Stunden dauern, bis sie hier eintrafen. Doch je länger Geary darüber nachdachte, umso geringer wurde seine Sorge, sie könnten weiter verfolgt werden.


  Wäre den Syndiks auch nur der mindeste Verdacht gekommen, die Allianz-Flotte werde nach Kaliban fliegen, dann hätten sie irgendetwas in dieses System geschickt, um die Ankunft seiner Flotte festzustellen. Dass nicht einmal ein Scoutschiff zu entdecken war, das gleich nach Auftauchen der Allianz-Schiffe die Flucht angetreten hätte, um dem Syndik-Kommando Bericht zu erstatten, war für Geary Beweis genug: Die Syndiks waren fest davon überzeugt gewesen, die Flotte werde nach Yuon oder Voss springen, und folglich hatten sie ihre Kräfte auf diese Systeme konzentriert.


  Diese Erkenntnis bedeutete zu Gearys Bedauern aber auch, dass er sich nicht länger vor einer Sache drücken konnte, die erledigt werden musste, seit die Flotte in diesem System angekommen war. Also gab Geary widerstrebend den Befehl an alle Schiffe heraus, dass die befehlshabenden Offiziere unverzüglich zu einer Besprechung zu-sammenkommen sollten.


  Der Konferenzraum kam ihm wieder riesig groß vor, der Tisch schien sich in der Ferne zu verlieren, und Geary fragte sich, wie lange es dauern würde, bis seine Abneigung, hier Besprechungen abzuhalten, in Hass umschlug. Dieser virtuelle Prozess machte es viel zu leicht, Zusammenkünfte einzuberufen, und ihm wurde allmählich bewusst, dass diese Methode die Treffen gleichzeitig zu einem Problem machte, weil jeder mühelos daran teilnehmen und sich zu Wort melden konnte, wenn er das wollte. Die Software berücksichtigte jeden Wunsch nach einer Wortmeldung ohne Rücksicht auf Gearys Ansicht zu einer Angelegenheit, und es war ihm nicht möglich, Treffen so zu legen, dass es für seine ärgsten Widersacher mit Schwierigkeiten verbunden war, daran teilzunehmen.


  Da wären wir also wieder. Eine große, glückliche Familie. Geary versuchte, nicht zu Captain Faresa zu schauen, die ihm sicher wieder einen ihrer stechenden Blicke zuwarf. »Ich wollte Sie alle von meiner Absicht in Kenntnis setzen, vorläufig im Kaliban-System zu bleiben.


  Wir haben womöglich die Gelegenheit, Rohstoffe an Bord zu nehmen, und es sieht so aus, dass uns die Syndiks so schnell nicht nach hier folgen werden.«


  Captain Faresa meldete sich wie erwartet prompt zu Wort. »Wenn die Syndiks hier auftauchen, werden wir dann wieder davonlaufen?«


  Er betrachtete sie mit ausdrucksloser Miene und hoffte, es würde sie ein wenig aus der Ruhe bringen. »Wir sind bei Corvus nicht davongelaufen. Wir haben uns nur nicht auf ein Gefecht eingelassen.«


  »Das ist doch das Gleiche! Und das auch noch gegenüber einem zahlenmäßig unterlegenen Feind!«


  Geary versuchte, die Stimmung am Konferenztisch zu ergründen, und ließ seinen Blick von einem Gesicht zum anderen wandern. Sein Gefühl sagte ihm, dass deutlich zu viele Anwesende Faresas Meinung zu sein schienen. Das verblüffte ihn, aber es war offenbar wirklich so. »Ich darf Captain Faresa daran erinnern, dass unser Aufenthalt im Corvus-System lediglich dem Zweck diente, den nächsten Sprungpunkt zu erreichen. Ich sah keine Veranlassung, mich durch eine unbedeutende Syndik-Streitmacht von unserem Plan abhalten zu lassen.«


  »Die glauben, wir sind vor ihnen davongelaufen!«


  Geary schüttelte den Kopf und lächelte flüchtig. »Die Syndiks glauben eine Menge Unsinn.« Zu seiner Erleichterung brachte seine Bemerkung zahlreiche Captains zum Lachen. Er hatte überlegt, wie er auf die Ereignisse im Corvus-System reagieren sollte, falls jemand sie zum Thema machen wollte, und es schien ihm die beste Lösung, die Bedeutung der Syndik-Streitmacht herunterzuspielen.


  Captain Faresa lief rot an, doch bevor sie weiterreden konnte, kam ihr Captain Numos zuvor. »Trotzdem müssen wir davon ausgehen, dass die Syndiks zweifellos glauben, wir würden uns vor einem Kampf mit ihnen fürchten.«


  Langsam zog Geary eine Augenbraue hoch. »Ich hatte keine Angst vor den Syndiks.« Er ließ eine längere Pause folgen, während Numos ihn mit seinem Blick zu durchbohren versuchte. »Ich halte nichts davon, uns vom Gegner unser Handeln vorschreiben zu lassen. Wenn wir kehrtgemacht und sie angegriffen hätten, nur weil wir ... besorgt ... darüber sind, was der Feind von uns denken könnte, dann lassen wir uns von ihm vorschreiben, wie wir uns zu verhalten haben.«


  Er zeigte auf Faresa und Numos. »Ich möchte Sie beide daran erinnern, dass die Syndiks wussten, wir würden nach Corvus springen.


  Es war das einzige System, das wir vom Sprungpunkt im Heimatsystem der Syndiks aus erreichen konnten.« Fast hätte er das Wort


  »Flucht« in seinen Satz eingebaut, doch er wollte nicht auch noch selbst dem Vorwurf Nahrung geben, sie seien vor einem Gefecht davongelaufen, auch wenn das voll und ganz der Wahrheit entsprach.


  »Die Verfolgergruppe war ganz sicher nur eine erste Welle, weitere Schiffe wären ihnen in Kürze in das System gefolgt. Was hätten wir mit unseren beschädigten Schiffen anstellen sollen, wenn diese zweite Welle eingetroffen wäre? In einem Syndik-System gab es für uns keine sichere Zuflucht. Jedes zusammengeschossene Schiff wäre mitsamt seiner Crew dem Untergang geweiht gewesen. Wie sollte das unserer Sache dienen? Wie sollte das den Menschen dienen, die unserem Kommando unterstellt sind? Würden Sie sich in einem unbedeutenden Sternensystem mit den Syndiks einen Kampf bis zum Tod - und zwar bis zum Tod unserer Flotte - liefern, nur weil Ihr Stolz das von Ihnen verlangt?«


  Captain Faresa schwieg und warf Geary einen zornigen Blick zu, während Numos den Kopf schüttelte. »Stolz ist das, wofür unsere Flotte kämpft. Stolz schweißt uns zusammen, und ohne Stolz sind wir nichts.« Sein Tonfall ließ erkennen, dass Geary das eigentlich wissen sollte und dass seine Ignoranz dem anderen Mann völlig un-verständlich war.


  Geary beugte sich nach vorn und wusste, ihm war seine Wrut anzusehen. »Diese Flotte kämpft für den Sieg, nicht für den Stolz. Sie wird durch Ehre und Tapferkeit zusammengeschweißt, durch den Glauben an das, wofür wir kämpfen, und durch den Glauben an sich selbst. Stolz hat damit gar nichts zu tun. Stolz ist nur eine Waffe, die unser Feind mit dem größten Vergnügen benutzen wird, um unseren Untergang herbeizuführen.«


  Schweigen legte sich über den Raum. In Numos' Augen schien ein Funke Zufriedenheit aufzublitzen, als glaube er, gegen Geary ge-punktet zu haben. Geary zwang sich zur Ruhe, da er wusste, er durfte sich nicht von seinem Temperament mitreißen lassen. Er betrachtete wieder die Captains, deren Bilder so in den Raum projiziert wurden, als säßen diese Männer und Frauen bei ihm am Tisch.


  Dabei versuchte er einzuschätzen, ob er seine Position geschwächt hatte, auch wenn er nicht wusste, was er sonst hätte sagen sollen.


  »Wenn ich dann fortfahren darf. Die Syndiks wissen nicht, dass wir nach Kaliban gesprungen sind. Es wird einige Tage dauern, bis ihnen klar wird, dass wir nicht Kurs auf Yuon genommen haben. Erst dann werden sie mit der Suche nach uns beginnen, und diese Zeit müssen wir nutzen, um unsere Vorräte aufzustocken. Unsere Hilfsschiffe«, er deutete auf Tyrosians Platz, »werden zusehen, welche Rohstoffe sie an Bord holen können, und gleichzeitig die Zeit nutzen, um die Dinge zu produzieren und zu verteilen, die von unseren Schiffen am dringendsten benötigt werden.«


  »Captain Tyrosian leitet die Hilfsschiffe? Was ist mit Captain Gundel geschehen?«, fragte ein Offizier, der Tyrosian verwundert, aber nicht feindselig ansah.


  »Captain Gundel hat den Auftrag erhalten, für mich den langfristigen Bedarf dieser Flotte zu ermitteln«, antwortete Geary. »Er wechselt auf die Titan.«


  »Ich hörte, Gundel sei seines Postens enthoben worden«, warf ein anderer Offizier vorwurfsvoll ein.


  


  Die Dinge sprechen sich schnell herum. Daran hat sich seit meiner Zeit nichts geändert. Geary schaute zu Tyrosian. »Die Flottenvorschriften verbieten es, dass ein Offizier ein Schiff befehligt und gleichzeitig ein Stabsmitglied ist. Daher war es erforderlich, das Kommando über die Jinn an Captain Gundels XO zu übergeben. Captain Gundel«, fügte er dann noch an, »war mit diesen Veränderungen einverstanden.«


  Tyrosian war es nicht gewöhnt, bei diesen Treffen so sehr im Mittelpunkt zu stehen, und nickte nur.


  »Wird Captain Gundel das Gleiche sagen, wenn man ihn dazu befragt?«, hakte der Offizier nach.


  »Wenn Sie meine Aussagen nicht für vertrauenswürdig genug halten«, konterte Geary ironisch, »können Sie gern jederzeit mit Captain Gundel Kontakt aufnehmen. Ich möchte Sie aber vorwarnen, dass er wahrscheinlich erklären wird, er sei zu beschäftigt, um sich bei seiner Arbeit unterbrechen zu lassen.«


  Etliche Anwesende mussten daraufhin lächeln. Wie Geary ganz richtig vermutet hatte, waren viele Offiziere gezwungen gewesen, sich mit Captain Gundel herumzuschlagen, solange der das Sagen über die Hilfsschiffe hatte. Ihnen allen war klar, was Geary mit seiner Bemerkung hatte sagen wollen.


  Der Offizier, der ihn infrage gestellt hatte, bemerkte das allgemeine Lächeln und erkannte, dass er nicht viele Verbündete haben wür-de, sollte er gegen Gundels Versetzung weiter protestieren wollen.


  »Schon gut. Ich wollte nur Gewissheit haben, weiter nichts.«


  »Gut.« Geary betrachtete der Reihe nach die Anwesenden, deren Mienen ihn erkennen ließen, dass er für den Augenblick die Flotte weiterhin unter Kontrolle hatte. Aber zu viele von ihnen sympathisieren mit Numos' Einstellung. Warum nur? Diese Leute sind nicht dumm, und trotzdem sind zu viele offenbar unzufrieden, dass wir uns im Corvus-System kein Gefecht mit den Syndiks geliefert haben, ganz gleich, was der gesunde Menschenverstand dazu sagt. Also gut. Aber wenn sie kämpfen wollen, dann müssen sie auch lernen, wie man das richtig anstellt. »Solange wir in diesem System sind, werden wir uns mit einer Sache beschäftigen.«


  


  Alle sahen ihn an, einige interessiert, andere eher zurückhaltend.


  »Ich hatte die Gelegenheit, diese Flotte in Aktion zu erleben.« Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, sich so diplomatisch auszudrücken, wie Geary es nur konnte. Er wünschte, er könnte Rione genügend vertrauen, um sich von ihr bei der Wortwahl bei dieser flotteninter-nen Angelegenheit helfen zu lassen. »Der Mut der Besatzungen und die Fähigkeiten der Schiffe in dieser Flotte sind wirklich beeindruckend. Darauf können Sie alle stolz sein.« Den letzten Satz ließ er als einen Nachgedanken folgen, um sich das Thema Stolz von Numos zurückzuerobern. »Unser Ziel ist aber nicht nur, als Sieger aus einem Gefecht hervorzugehen. Sondern wir müssen auch versuchen, dem Gegner möglichst schwere Verluste zuzufügen, während wir unsere eigenen Verluste so gering wie möglich halten. Es gibt Verschiedenes, was wir tun können, um unsere Möglichkeiten zu maximieren, damit wir solche Siege erringen können.«


  Die Zurückhaltung war den Gesichtern nach wie vor deutlich anzusehen. Geary rief eine Darstellung auf, die Gefechtsformationen zeigte, wie er es früher einmal geübt hatte. Übungen, wie man Gruppen von Kriegsschiffen so koordinierte, dass sie an den entscheidenden Positionen zusammenkamen. Er hatte lange darüber nachgedacht, wie er diesen Leuten klarmachen sollte, dass sie keinen Funken Ahnung davon hatte, wie man sich in einem Gefecht richtig verhielt. »Koordination, Teamwork und Schiffsformationen, die es uns ermöglichen, diese Eigenschaften optimal zu unseren Gunsten zu nutzen. Es ist viel Übung nötig, um das alles richtig zu koordinieren, aber der Lohn wird darin bestehen, dass die Syndiks nicht darauf vorbereitet sind und sich nicht dagegen verteidigen können.«


  »Wir können die Schiffe in diese Formationen bringen«, wandte jemand ein. »Aber die bringen uns überhaupt nichts ein, wenn nicht jemand über Lichtminuten hinweg das Ganze koordinieren kann, während wir einem Feind gegenüberstehen, der agiert und reagiert.


  Das ist eben das Problem. Durch die verzögerten Informationen wird das jedes Mal unmöglich gemacht. Das grundsätzliche Konzept ist in den taktischen Handbüchern festgehalten, aber es weiß niemand mehr, wie diese Formationen funktionieren sollen.«


  Zum ersten Mal meldete sich Commander Cresida von der Furious zu Wort. »Das ist richtig, doch ich glaube, wir haben jetzt jemanden in unserer Mitte, der weiß, wie das geht. Der das vor langer Zeit gelernt hat.« Mit einem finsteren Lächeln auf den Lippen sah sie zu Geary.


  Er konnte mitverfolgen, wie es nach und nach allen Anwesenden dämmerte. Sogar Numos und Faresa schienen nicht zu wissen, wie sie darauf kontern sollten. Die Gelegenheit muss ich nutzen. »Wir können das hinbekommen. Es wird einiges an Arbeit bedeuten. Wir werden Simulationen durchspielen und Übungen durchführen, solange wir in diesem System sind. Wir werden üben, wie Flotten aufeinandertreffen. Ja, ich kenne da ein paar Tricks, die offenbar nicht bis heute überlebt haben. Ich kann sie Ihnen zeigen und vermitteln, und damit werden wir die Syndiks völlig unvorbereitet treffen.«


  Obwohl einige Anwesende skeptisch dreinblickten, schien der größte Teil der Befehlshaber erleichtert und interessiert zu sein.


  »Wir werden Formationen, Gefechtssituationen und Manöver üben.« Beim Begriff »Gefechtssituationen« wurden noch mehr Offiziere hellhörig, als würde Gearys Interesse an der Vorbereitung auf mögliche Gefechte ihnen einige ihrer Sorgen nehmen. »Ich werde einen Zeitplan aufstellen«, fuhr er fort. »Es wird anstrengend werden, weil ich nicht weiß, wie viel Zeit uns zum Üben bleibt. Irgendwelche Fragen?«


  »Wohin werden wir von hier aus weiterfliegen?«, wollte Captain Tulev wissen.


  »Das ist noch nicht entschieden. Wie Sie wissen, stehen verschiedene Möglichkeiten zur Auswahl.«


  »Dann sind Sie nicht darauf aus, Kaliban möglichst schnell zu verlassen?« Tulevs Blick verriet, dass er genau wusste, wie Geary darauf antworten würde.


  Geary reagierte mit einem flüchtigen Lächeln und dankbar, dass Tulev ihm die Gelegenheit für eine klare Antwort gegeben hatte.


  »Wir werden Kaliban verlassen, wenn wir uns dazu bereit fühlen, Captain.«


  


  Verhaltener Jubel machte sich breit, als die meisten Commander seinen Überlegungen zustimmten. Geary saß weiter lächelnd da, während er immense Erleichterung verspürte, weil er diesen Männern und Frauen klargemacht hatte, dass sie noch eine Menge lernen mussten, ohne dabei zugleich ihren Stolz auf sich selbst und ihre Fä-


  higkeiten zu verletzen. »Das wäre dann alles. Ich werde einen Trai-ningsplan ausarbeiten und ihn an alle Schiffe übermitteln, sobald er fertig ist.«


  Captain Desjani stand auf, nickte Geary zu und verließ hastig den Raum, wobei sie auf ihrem Datenpad nachsah, welche Entscheidungen zu treffen und welche Befehle zu erteilen waren. Die Darstellun-gen der anderen Commander lösten sich rasch auf, da sie zu ihren Untergebenen wollten, um ihnen das Ergebnis der Besprechung mitzuteilen. Geary konzentrierte sich auf einen Offizier und hob die Hand, um ihn aufzuhalten. »Captain Duellos, ich würde gern mit Ihnen unter vier Augen reden.«


  Duellos nickte bestätigend, dann »kam« sein Bild auf Geary zu, während die anderen Offiziere sich wie ein Schwarm Seifenblasen auflösten und der Raum wieder seine wirkliche Größe annahm. »Ja, Captain Geary?«


  Geary rieb sich das Genick und überlegte, wie er seine Frage am besten stellen sollte. »Ich würde gern Ihre Meinung zu etwas wissen.


  Während der Besprechung ging es um Stolz und um unsere Weigerung, bei Corvus die Syndiks anzugreifen. Wie denken Sie darüber?«


  Duellos legte den Kopf schräg und musterte Geary. »Sie legen Wert auf meine persönliche Meinung? Ich kann nicht für mich in Anspruch nehmen, dass ich die Meinung jedes Captains der Flotte repräsentiere.«


  »Das weiß ich. Ich möchte gern wissen, was Sie denken und was Ihrer Meinung nach die anderen denken.«


  »Wie Sie wünschen.« Duellos zog einen Mundwinkel hoch.


  »Ich habe verstanden, was Sie über das Thema Stolz gesagt haben.


  Aber Sie sollten auch wissen, dass Stolz einer der Grundpfeiler der Flotte ist.«


  


  »Ich habe nie gesagt, sie sollten keinen Stolz empfinden!« Geary erhob aufgebracht beide Arme.


  Diesmal zuckten beide Mundwinkel nach oben, als versuche Duellos, der Situation etwas Amüsantes abzugewinnen. »Nein, aber die Bedeutung, die Stolz für uns hat, kann nicht außer Acht gelassen werden. Es gab Zeiten, Captain Geary, da war unser Stolz das Einzige, was uns weitermachen ließ.«


  Mit einem Kopfschütteln sah Geary zur Seite. »Ich habe viel zu großen Respekt vor Ihnen und möchte nicht glauben, dass leerer Stolz das Einzige ist, was Sie motivieren kann. Ich glaube, was Sie als Stolz bezeichnen, ist mehr als nur das. Vielleicht der Glaube an Sie selbst. Oder Beharrlichkeit im Angesicht einer drohenden Niederlage. Das sind Dinge, auf die man stolz sein kann. Aber das ist nicht das Gleiche wie stolz zu sein.«


  Duellos seufzte. »Ich fürchte, uns ist die Fähigkeit abhandenge-kommen, solche Dinge zu unterscheiden. Irgendwo auf dem Weg von Ihrer Zeit zu unserer haben wir das wohl verloren. Der Krieg verzerrt die Dinge, und der menschliche Geist ist nur eines der Dinge, die er verzerrt und verdreht.«


  »Dann sind Sie auch der Meinung, wir hätten bei Corvus die Syndiks angreifen sollen?«


  »Nein, auf gar keinen Fall. Das wäre aus den von Ihnen dargeleg-ten Gründen eine Dummheit gewesen. Aber .« Er zögerte. »Darf ich ganz offen sprechen?«


  »Natürlich. Ich habe mich an Sie gewandt, weil ich darauf baue, dass Sie mir die Wahrheit sagen.«


  Wieder ließ Duellos ein sehr kurzes, knappes Lächeln erkennen.


  »Ich kann nicht behaupten, dass ich immer weiß, was die Wahrheit ist. Ich kann Ihnen nur sagen, was ich für die Wahrheit halte. Sie müssen wissen, dass zwar die meisten befehlshabenden Offiziere mit Leib und Seele an Black Jack Geary glauben, dass sich jedoch viele fragen, ob Sie immer noch dieser Mann sind. Einen Augenblick«, fügte er rasch hinzu, da Geary zu einer Erwiderung ansetzen wollte. »Mir ist klar, dass Sie nie dieser Mann waren. Aber diese Leute suchen in Ihren Entscheidungen nach den Eigenschaften von Black Jack Geary.«


  Geary dachte einen Moment lang darüber nach. »Und wenn sie nichts von dem finden, was sie für Black Jacks Eigenschaften halten?«


  »Dann werden sie Ihre Befähigung infrage stellen, weiterhin diese Flotte zu befehligen«, antwortete Duellos geradeheraus. »Seit Sie das Kommando übernommen haben, werden Gerüchte verbreitet, Sie seien eine leere Hülle, ein Mann, der von der langen Zeit im künstlichen Tiefschlaf Schaden davongetragen hat, ein leeres, verbrauchtes Überbleibsel eines großen Helden. Wenn der Eindruck entsteht, Ihnen fehle es an dem Willen, sich dem Feind zu stellen, dann gibt das nur den Gerüchten zusätzliche Nahrung, dass Ihre Seele Ihren Körper verlassen hat.«


  »Zum Teufel.« Mit beiden Händen rieb sich Geary übers Gesicht.


  So sehr er es auch hasste, für eine Legende gehalten zu werden, schien es keine Spur besser zu sein, wenn man ihn als seelenlosen Zom-bie bezeichnete. Zumal ein solches Etikett seiner Kommandofähigkeit ernsthaften Schaden zufügen konnte. »Widerspricht jemand diesen Gerüchten?«


  »Selbstverständlich, Sir. Aber Widerworte von jemandem wie mir bewirken nichts bei den Leuten, die an Ihnen zweifeln. Diejenigen, die in der Lage sind, ihre Meinung zu ändern, warten auf Taten von Ihnen.«


  Wieder hob er aufgebracht die Hände hoch. »Ich kann das nicht prinzipiell abtun, nicht wahr? Ich werde Sie nicht fragen, wer diese Gerüchte verbreitet, weil Sie es mir bestimmt nicht sagen werden.


  Captain Duellos, ich habe dieses Kommando übernommen, um die Flotte nach Hause zu bringen. Wenn mir das gelingt, ohne mich in schwere Raumschlachten verstricken zu lassen, dann wird das bedeuten, dass ich es geschafft habe, ohne ein weiteres Schiff zu verlieren.«


  Sekundenlang betrachtete Duellos ihn. »Captain Geary, die Flotte nach Hause zu bringen, kann nicht der Selbstzweck sein. Ich will nicht abstreiten, dass es von großer Wichtigkeit ist, doch diese Flotte existiert, um zu kämpfen. Die Syndiks müssen geschlagen werden, wenn dieser Krieg ein Ende nehmen soll. Jeder Verlust, den wir ihnen auf unserem Heimweg zufügen können, wird für die Allianz von Nutzen sein. Und früher oder später wird sich diese Flotte wieder den Syndiks stellen müssen.«


  Geary stand da, den Kopf voll finsterer Gedanken, und schließlich nickte er bedächtig. »Ich verstehe.«


  »Es ist ja nicht so, als wollten wir unbedingt fern der Heimat sterben, müssen Sie wissen«, ergänzte Duellos mit einem ironischen Lä-


  cheln.


  »Ja, ich weiß.« Geary tippte an seine linke Brust, wo nur ein paar Bänder seine Uniform schmückten, ganz im Gegensatz zu den un-zähligen Reihen voller Auszeichnungen, mit denen Duellos für seinen Einsatz belohnt worden war. Das unverkennbare Hellblau der Ehrenmedaille der Allianz hob sich vom Rest ab, der Lohn für sein


  »letztes Gefecht«. Geary glaubte nicht, dass er diese Auszeichnungen wirklich verdient hatte, doch die Vorschriften verlangten von ihm, dass er sie trug. »Sie sind damit aufgewachsen. Kämpfen und Sterben ist für Sie etwas, das zu einem ganz normalen Leben dazu-gehört. Meine Gedankenwelt ist noch die gleiche wie vor hundert Jahren, als der Frieden noch die Norm und Krieg nichts weiter als eine Möglichkeit war. Für mich waren Gefechte ein theoretisches Spiel, bei dem Schiedsrichter am Ende Punkte zusammenzählten, um festzustellen, wer gewonnen und wer verloren hatte. Anschlie-


  ßend gingen wir alle zusammen einen trinken und machten uns gegenseitig etwas vor, wie brillant die Taktik der anderen gewesen war. Jetzt ist das alles real. Bei Grendel lief alles so schnell ab, da blieb mir gar keine Zeit, um darüber nachzudenken, dass ich mich in einem Krieg befand.« Er verzog das Gesicht. »Ihre Flotte ist weitaus größer als die zu meiner Zeit. In einer Schlacht könnte ich heute mehr Matrosen verlieren, als es damals überhaupt in der gesamten Flotte gab. Ich muss mich immer noch daran gewöhnen, dass ich mitten in einem sehr langwierigen Krieg gelandet bin.«


  Ein Schatten huschte über Duellos' Gesicht. »Ich beneide Sie, Sir«, erklärte er leise.


  Geary nickte und reagierte mit einem schmallippigen Lächeln. »Ja.


  


  Ich habe eigentlich keinen Grund, mich zu beklagen, nicht wahr?


  Danke für Ihre offenen Worte, Captain Duellos. Ich weiß Ihre ehrliche Meinung sehr zu schätzen.«


  Duellos ging einen Schritt zurück und machte sich bereit, sein Abbild verschwinden zu lassen, dann aber hielt er inne. »Darf ich fragen, was Sie machen werden, wenn eine Streitmacht der Syndiks nach Kaliban kommt?«


  »Ich werde überprüfen, welche Möglichkeiten mir zur Verfügung stehen, und dann werde ich mich für den Weg entscheiden, der unter den gegebenen Umstände der beste ist.«


  »Natürlich. Ich bin mir sicher, Sie werden eine >beseelte< Entscheidung treffen, Sir.« Duellos salutierte, sein Bild löste sich auf.


  Wieder allein in einem Raum, in dem sich außer ihm eigentlich die ganze Zeit über so gut wie niemand aufgehalten hatte, brachte Geary lange damit zu, die Sterne zu betrachten, die über dem Konferenztisch schwebend projiziert wurden.


  


  Neun


  Sogar die technischen Experten der Allianz mussten zugeben, dass die Syndik-Einrichtungen im Kaliban-System gründlich eingemottet worden waren. Die Anlagen hatte man heruntergefahren, die Energieversorgung getrennt oder mitgenommen, und alles Übrige war eingepackt oder weggelegt worden. Der Atmosphäre in den Anlagen hatte man so viel Feuchtigkeit wie möglich entzogen, sie dann abgepumpt und die Anlagen wieder versiegelt. Alles war tiefge-kühlt worden, damit aber auch vor den Auswirkungen von Tempe-raturschwankungen, ätzenden Gasen und anderen Bedrohungen geschützt.


  Die Bilder aus den Einrichtungen zeigten auf den ersten Blick dunkle Räume, die so wirkten, als seien die Arbeiter nach einem langen Tag eben erst nach Hause gegangen. Als Geary auffiel, dass alles unnatürlich scharf dargestellt war und dass die Lichtkegel nicht streuten, wie es in einer Atmosphäre der Fall gewesen wäre, wurde ihm schon anhand der Bilder klar, dass dort Luftleere herrschte.


  »Sehen Sie sich das nur an«, kommentierte Desjani die Übertragung. Sie saßen im Konferenzraum, doch diesmal war der Tisch so klein, wie er auch tatsächlich war. Stattdessen wurde über dem ab-gewandten Ende des Tischs ein großes Fenster in den Raum projiziert, das die Bilder zeigte, die von den Scouts übertragen wurden, während sie sich durch die Syndik-Anlagen bewegten. Der spezielle Scout, dessen Weg sie derzeit verfolgten, bewegte sich allem Anschein nach durch den Sitz der Syndik-Regierung im Kaliban-System. Reihenweise waren dort identische Schreibtische zu sehen, auf jedem von ihnen nahmen die darauf angeordneten Objekte exakt die gleichen Positionen ein. »Die müssen Mitarbeiter gehabt haben, deren einzige Aufgabe es war, die Schreibtische dieser Leute daraufhin zu überprüfen, ob sich wirklich alles dort befand, wo es sein sollte, wenn sie ihren Platz verließen.«


  


  »Ich habe Leute gekannt, denen so was Spaß gemacht hat«, merkte Geary an.


  »Ich auch.« Plötzlich musste Desjani grinsen. »Und hier kommen wir zu den Schreibtischen derjenigen, die als Allerletzte gegangen sind.«


  Unwillkürlich begann Geary zu grinsen. In der letzten Reihe herrschte auf mehreren Schreibtischen Unordnung. Vor langer Zeit ausgetrocknete Trinkbecher standen zwischen verstreut liegenden Papieren und Dokumenten, und ein paar Objekte waren womöglich Reste von irgendeinem Imbiss, die vor langer Zeit vertrocknet und dann tiefgefroren worden waren. »Sieht so aus, als wären die In-spektoren nicht als Letzte gegangen, nicht wahr? Ah, das könnte interessant sein.« Der Allianz-Scout betrat das Büro des obersten Be-amten der Syndik-Regierung im System. Dort standen noch immer ein teurer Schreibtischstuhl und einige wertvolle Möbel zusammen mit einer Konsole. »Ich frage mich, wie das wohl sein muss, wenn man einen Ort für immer verlässt. Einen Ort, an dem man wer weiß wie lange gearbeitet hat und von dem man weiß, dass man niemals dorthin zurückkehren wird. Und von dem man weiß, dass niemand sonst den Platz dort einnehmen wird, weil dieser Platz einfach nicht mehr da ist.«


  »Das müsste wohl in etwa so sein, als würde man zu einer Crew gehören, die ein Schiff außer Dienst stellt«, überlegte sie.


  »Ja. Haben Sie das schon mal mitgemacht?«


  Einen Moment lang zögerte Desjani. »Seit ich bei der Flotte bin, be-saßen wir nicht den Luxus, allzu viele Schiffe außer Dienst zu stellen, Sir.«


  Geary fühlte, wie seine Wangen vor Verlegenheit zu glühen begannen, als ihm bewusst wurde, was für eine gedankenlose Frage er soeben gestellt hatte. »Entschuldigen Sie. Das hätte ich eigentlich besser wissen müssen.« Wenn die Flotte Schiffe im Akkord baute, um die Verluste wettzumachen, konnte man mit Sicherheit davon ausgehen, dass kein Schiff in den Genuss kam, zum Ende seiner optimalen Dienstzeit sanft in den Ruhestand geleitet zu werden.


  Aber Desjani schien seine Bemerkung längst vergessen zu haben.


  


  Mit einem Nicken deutete sie wieder auf das Bild. »Sie können erkennen, wo sich lange Zeit persönliche Gegenstände befunden hatten. Wer immer dieses Amt innehatte, er verbrachte viele Jahre in dem Amtszimmer dort.«


  Geary kniff die Augen ein wenig zusammen und konnte die verrä-


  terischen dunkleren Quadrate und Rechtecke an den Wänden ausmachen. »Sieht so aus. Ich frage mich, wohin derjenige wohl gegangen ist, als er Kaliban verließ.«


  »Das macht keinen Unterschied. In jedem Fall hat er die Kriegsan-strengungen der Syndikatwelten unterstützt.«


  Eigentlich wollte Geary nicht darauf antworten, aber er wusste, es entsprach der Wahrheit. »Ja. Was ist das da?«


  Desjani stutzte, da sie auf das gleiche Objekt wie er aufmerksam geworden war. Ein flaches, weißes Rechteck auf der Tischplatte. Der Scout, dessen Erkundungsgang sie mitverfolgten, begab sich auf die andere Seite des Schreibtischs, von wo aus er das Objekt besser betrachten konnte. »Das ist eine Notiz«, meldete er. »Ausgeblichen, dennoch lesbar.« Er beugte sich vor, um sie vorzulesen. »Universal-Standardschrift. >Wer immer das lesen mag: Die linke ... Schublade


  ... klemmt. Der Timer der ... Kaffeemaschine ... funktioniert nicht.


  In der rechten . Schublade befinden sich . Süßstoff und Kaffee-pulver ... Kümmern Sie sich ... um alles.<« Der Scout richtete sich auf. »Die Unterschrift kann ich nicht entziffern.«


  Desjanis ernste Miene wich einem Lächeln, das nur langsam wieder verschwand. »Captain Geary, zum ersten Mal seit ich denken kann, wünsche ich mir, ich hätte einen Syndik kennengelernt. Derjenige, der diese Notiz geschrieben hat, kommt mir wie jemand vor, den ich sympathisch finden könnte.« Einen Moment lang verstummte sie. »Ich habe nie gedacht, ein Syndik könnte jemand sein, den ich kennenlernen möchte.«


  Geary nickte verstehend. »Eines Tages, so unsere Vorfahren wollen, wird dieser Krieg ein Ende nehmen, und dann werden wir die Gelegenheit haben, die Syndiks wieder als ganz normale Leute kennenzulernen. Nach allem zu urteilen, was ich über diesen Krieg weiß, kann ich mir nicht vorstellen, dass Sie das allzu sehr interessieren wird. Aber es ist notwendig. Wir können unsere Beziehungen zu den Syndiks nicht für alle Zeit vom Hass beherrschen lassen.«


  Erst nachdem sie länger über seine Worte nachgedacht hatte, erwiderte Desjani: »Sonst sind wir kein bisschen besser als sie. Das Gleiche sagten Sie auch schon über unseren Umgang mit Gefangenen.«


  »In gewisser Weise ja.« Er tippte auf die Kommunikationstaste, um mit dem Scout zu reden. »Können Sie etwas dazu sagen, vor wie langer Zeit das alles aufgegeben wurde?«


  Der Scout zeigte auf das Dokument. »Das Datum auf dem Blatt entspricht dem Syndik-Kalender. Einen Augenblick, Sir, ich rechne es eben um.« Sekunden später redete der Mann weiter: »Vor zweiundvierzig Jahren, Sir, wenn wir davon ausgehen, dass dieses Datum richtig ist. Der zurückgelassene Kaffee dürfte nicht mehr allzu frisch schmecken, aber vermutlich immer noch besser als das, was wir auf unseren Schiffen angeboten bekommen.«


  »Gutes Argument. Danke.« Geary ließ die Taste los und sah zu Desjani. »Zweiundvierzig Jahre. Der Verfasser dieser Notiz könnte inzwischen tot sein.«


  »Es ist ja nicht so, als hätte es eine realistische Chance gegeben, dieser Person zu begegnen«, tat Desjani das Thema ab. Ihre Haltung deutete nun darauf hin, dass sie die verpasste Gelegenheit nicht sehr lange beklagen würde.


  »Captain Geary?« Neben dem Fenster mit dem vom Scout übertra-genen Bild tauchte ein kleineres Fenster auf, das Colonel Carabali und einen Major der Marines zeigte. Beide Marines trugen ihre komplette Ausrüstung und schienen sich in irgendeiner Syndik-Einrichtung zu befinden. Geary warf einen Blick auf das Systemdisplay gleich daneben und zoomte einen Ausschnitt heran, um Carabalis Position festzustellen. Sie hielten sich im gleichen Gebäude auf wie der Scout, mit dem sich Geary gerade eben unterhalten hatte. »Hier ist etwas Sonderbares.«


  Geary fühlte, wie sich sein Magen leicht verkrampfte. »Im Sinne von gefährlich?«


  »Nein, Sir, das glauben wir nicht. Nur ... eigenartig.« Carabali deutete auf ihren Begleiter. »Das ist Major Rosado, mein bester Experte für Syndik-Computersysteme.« Rosado salutierte kurz. »Er sagt, dass nicht nur alle Dateien gelöscht und sämtliche Back-up-Medien weggebracht wurden, sondern es wurde auch das Betriebssystem komplett entfernt.«


  »Und das ist sonderbar?«, fragte Geary nach kurzem Überlegen.


  »Ja, Sir«, bestätigte der Major. »Es ergibt keinen Sinn. Warum sollte sich jemand die Mühe machen, das Betriebssystem zu entfernen?


  Wir verfügen über Kopien des Syndik-Codes, an die wir auf verschiedenen Wegen gelangt sind. Wir können also die Computer wieder in Gang setzen. Und ein fehlendes Betriebssystem machte alles nur unnötig mühsamer, wenn die Syndiks hierher zurückkämen.«


  »Wissen die Syndiks, dass wir Kopien haben?«


  »Die wissen, wir haben Kopien von weitaus neueren Versionen als den Systemen, mit denen diese Antiquitäten liefen, Sir.«


  Diese »Antiquitäten« sind sehr wahrscheinlich ein ganzes Stück jünger als ich. »Fällt Ihnen ein Grund ein, warum die die Betriebssysteme gelöscht haben?«


  Major Rosado fühlte sich sichtlich unbehaglich. »Ich kann mir nur einen Grund vorstellen, Sir.«


  »Und zwar?«, bohrte er nach.


  »Sir«, begann er widerstrebend. »Sie würden das Betriebssystem entfernen, wenn sie Angst hätten, jemand anders als wir könnte nach dem Rückzug der Syndiks auf diese Computer zugreifen. Jemand, von dem sie glauben, dass er keine Kopien ihres Codes besitzt.«


  »Jemand außer uns?« Geary sah von Desjani zu Carabali. »Wer denn?«


  »Eine ... eine dritte Seite.«


  »Es gibt keine dritte Seite«, antwortete Desjani. »Es gibt nur uns und die mit uns verbündeten Planeten auf der einen und die Syndiks auf der anderen Seite. Sonst ist da niemand.«


  »Es soll sonst niemand da sein«, berichtigte Carabali sie. »Aber wie es aussieht, war genau das die Sorge der Syndiks. Jemand, der keinen Zugriff auf Software hat, von der man annehmen darf, dass jeder Mensch darauf Zugriff hat.«


  


  »Reden Sie etwa von einer nichtmenschlichen Intelligenz?«, warf Desjani ein. »Eine solche Intelligenz haben wir nie entdecken können.«


  »Das ist richtig«, meinte Carabali mit einem Achselzucken. »Aber wir wissen nicht, was sich jenseits des Syndik-Gebiets befindet. Den Zugang dorthin hatten sie uns schon vor Ausbruch des Krieges aus angeblichen Sicherheitsgründen verweigert.«


  Geary drehte sich herum, damit er sich das Sternendisplay ansehen konnte. Sterne wie Kaliban waren weit vom Gebiet der Allianz entfernt, aber vom äußeren Rand des Syndik-Territoriums gerechnet, war dieses System nicht so weit von den bekannten Grenzen des Syndikatwelten entfernt. »Wenn diese Spekulation zutrifft, dann müssen sie von dieser dritten Seite bereits vor zweiundvierzig Jahren gewusst haben, als sie hier alles dichtmachten. Könnten die ein solches Geheimnis so lange geheimhalten?«


  Wieder reagierte Carabali mit einem Schulterzucken. »Das würde von vielen Faktoren abhängen, Sir. Weder ich noch der Major sagen, dass solche Wesen existieren. Wir wollen damit nur sagen, dass es die einzige Erklärung ist, die wir für das Verhalten der Syndiks beim Verlassen dieses Systems finden können.«


  »Wenn solche Wesen irgendwo da draußen existieren«, gab Desjani zurück, »wären wir ihnen dann nicht bereits längst begegnet?«


  »Vielleicht kommt es ja noch dazu«, warf Geary ein. »Gibt es irgendwelche Flottenvorschriften für den Fall, dass es zu einem Kontakt mit Nichtmenschlichen kommt?«


  Desjani schaute ihn ratlos an. »Ich weiß nicht. Es gab nie eine Notwendigkeit, darum ist mir nicht bekannt, ob sich jemand schon mal damit befasst hat. Vielleicht existiert wirklich etwas, aber das muss dann uralt sein. Aus der Zeit vor dem Krieg.« Geary ging davon aus, dass er seine Reaktion auf ihre letzte Bemerkung gut überspielt hatte, denn Desjani redete ungerührt weiter: »Aber wie sollte eine nichtmenschliche Intelligenz bis nach Kaliban gelangen, wenn die Syndiks das nicht wollen? Kaliban liegt schließlich nicht im Grenzgebiet des Syndik-Territoriums.«


  Colonel Carabali machte ein entschuldigende Miene, sagte dann jedoch: »Wenn nichtmenschliche Intelligenzen hergekommen sind, dann könnten sie auf eine andere Art mit Überlichtgeschwindigkeit reisen als wir. Gegenwärtig verfügen wir Menschen über zwei Methoden, aber es kann durchaus weitere Methoden geben, und eine davon könnte Kaliban für sie vom Syndik-Grenzgebiet aus erreich-bar machen. Ich sage damit nicht, dass das auch der Grund für das Vorgehen der Syndiks ist. Ich sage damit nicht, dass nichtmenschliche Intelligenzen existieren oder dass die Syndiks solchen Intelligenzen begegnet sind. Es ist lediglich die einzige Erklärung, die dem einen Sinn gibt, was die Syndiks hier gemacht haben.«


  Geary nickte. »Schon verstanden, Colonel. Ich danke Ihnen, dass Sie Ihre Überlegung mit uns geteilt haben, auch wenn Sie selbst sagen, dass damit keine Gewissheit verbunden ist. Aber Sie sagen, wir können jedes der Syndik-Systeme wieder ans Laufen bringen, obwohl sie alles gelöscht haben?«


  Major Rosado lächelte selbstbewusst. »Jawohl, Sir. Wenn Sie wollen, können wir die Computer wieder in Gang bekommen.«


  »Haben Sie mit den Scouts der Hilfsschiffe gesprochen?«


  »Jawohl, Sir. Ein Team von der Jinn ist hier, um festzustellen, ob es hier etwas gibt, was wir gebrauchen können.«


  »Gut. Danke für die Informationen.« Das zweite Fenster verschwand, zurück blieb nur das Bild, das den Scout zeigte, wie er sich gründlich im Büro umsah.


  Desjani schüttelte den Kopf. »Ich hätte nie gedacht, dass ich jemals Marines erlebe, die in Sorge sind, aus dem Dunkel könnten zwei-köpfige Aliens auftauchen.«


  Geary lächelte, dann aber wurde er ernst. »Die beiden können keine andere Erklärung für das finden, was die Syndiks gemacht haben. Können Sie sich einen Grund dafür vorstellen?«


  »Perverses Vergnügen? Irgendein dummer Bürokrat? Die Leute machen nicht immer alles aus einem Grund, der für andere einen Sinn ergibt.«


  »Stimmt. Das erleben wir in der Flotte fast jeden Tag.«


  Mit einem Grinsen entgegnete sie: »Ich würde mir darüber nicht allzu viele Gedanken machen, Sir.«


  


  »Nein, das wohl nicht. Allerdings war das eine Menge Arbeit, für die es keinen guten Grund gab.« Geary sah auf die Uhr. »Im Augenblick gibt es Wichtigeres, worüber wir uns Gedanken machen müssen.«


  Zum mindestens zehnten Mal in der letzten halben Stunde musste Geary sich einen wütenden Kommentar verkneifen. Die Schiffe, die an einer Seite der Flotte eine blockartige Formation einnehmen sollten, waren in einen Streit darüber geraten, welcher ihrer Commander der ranghöhere war. Die Folge davon war, dass die Schiffe nicht die ihnen zugewiesenen Positionen innerhalb der Formation einnahmen, sondern zum Teil versuchten, sich einen Platz zu erstreiten, der bereits von einem anderen Schiff belegt wurde. Geary zählte langsam bis fünf, dann rief er die Schiffe: »An alle Schiffe in der Formation Bravo: Ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, dass jeder von Ihnen im gleichen Maß Gelegenheit bekommt, sich dem Gegner zu widmen. Und jetzt begeben Sie sich auf die Ihnen zugewiesenen Positionen.«


  Er überlegte, ob er etwas gegen die Kopfschmerzen einnehmen sollte, die sich hinter seinen Augen zu regen begannen, während er mit ansah, wie die umherirrenden Schiffe etwas verlegen ihren Kurs änderten. Einzige Ausnahme war die Audacious, die sich weiter der Resolution näherte, um das Schiff zur Seite zu drängen, damit sie selbst einen Platz einnehmen konnte, der nach einer Führungsposition aussah. Na schön. Dann wollen wir doch mal sehen, ob ein wenig Humor die Situation entschärfen kann, ohne dass ich noch einen Offizier versetzen muss. »Audacious, wenn Sie die Absicht haben, sich mit der Resolution zu paaren, dann sollten Sie ihr erst mal ein paar Drinks spendieren.«


  Irgendwo neben Geary verschluckte sich Captain Desjani an ihrem Kaffee. Von der Audacious kam keine Antwort, aber das Kriegsschiff drehte endlich bei und nahm seine zugeteilte Position ein. Einen Augenblick später meldete sich das andere Schiff: »Die Resolution möchte Meldung machen, dass ihre Unschuld unberührt geblieben ist.«


  Diesmal musste Desjani lachen, und Geary erging es nicht anders.


  Gut. Solche Kleinigkeiten zeigen, dass die Moral der Truppe stimmt. Jedenfalls für den Augenblick. Kopfschüttelnd beobachtete er, wie auch die übrigen Schiffe mit erheblicher Verzögerung die Formation Bravo bildeten. Ein Glück, dass ich das per Simulation erledigen kann. Ich wünschte, ich könnte ein reales Manöver durchführen, aber ich kann es mir nicht leisten, die dafür nötigen Treibstoffreserven anzutasten.


  Geary wartete, bis auch das letzte Schiff schleppend seine Position eingenommen hatte, dann tippte er wieder auf seine Kommunikationskontrollen. »An alle Einheiten. Ich werde jetzt Ihre simulierten Schiffsbewegungen vorübergehend auf Automatik umschalten. Ich möchte Ihnen zeigen, was geschieht, wenn wir diese beiden Formationen auf eine koordinierte Weise ins Gefecht schicken.« Mit diesen Worten aktivierte er die Sequenz, die er beim Flug durch den Sprungraum programmiert hatte.


  In dieser simulierten Version des Kaliban-Systems tauchte plötzlich nahe den Allianz-Formationen eine große Syndik-Streitmacht auf. Geary ließ die Simulation weiterlaufen, die die Formationen zeigte, wie sie sich in einen Winkel drehten, der es erlaubte, den heraneilenden Feind von beiden Seiten unter maximalen Beschuss zu nehmen.


  Es war ein absichtlich kurzes Szenario, sodass die Überreste der simulierten Syndiks nach zwanzig Minuten die Flucht antraten. Anschließend ließ Geary einige Minuten verstreichen, damit das Gesehene nachwirken konnte, dann meldete er sich wieder bei den Schiffen: »Auf ein paar Dinge möchte ich gesondert hinweisen. Erstens: Sie werden gesehen haben, dass diese geteilte Formation bei richtiger Anwendung den maximalen Einsatz unserer Schiffe und ihrer Feuerkraft erlaubt. Jedes Schiff in der Formation Bravo konnte dem Gegner schwere Schäden zufügen, weil dessen Flanken angegriffen wurden. Zweitens: Dieses Szenario hat nur funktionieren können, weil jedes Schiff genau das tat, was es tun sollte.«


  Er betrachtete die Darstellung dieses unmöglichen einfachen Siegs in der Simulation. Das war zu schmerzlos und zu komplikationslos abgelaufen, doch es war nötig gewesen, um seine Botschaft für jeden verständlich rüberzubringen. »Wenn wir als disziplinierte Streitmacht auftreten, dann können wir den Syndiks einen so kräftigen Tritt in den Hintern verpassen, dass die nicht wissen, wo vorne und hinten ist. Mit der Zeit werden die Simulationen und Formationen, die wir in den nächsten Wochen üben werden, immer komplexer, aber ich wollte jedem von Ihnen den Grund zeigen, warum wir diese Übungen machen. Ich verspreche Ihnen, diese Flotte kann in neun von zehn Fällen jeden vergleichbaren Gegner bezwingen, wenn wir mit der gleichen Tapferkeit wie bisher vorgehen, sie aber auf eine disziplinierte Weise anwenden.«


  Desjani gab ihm von der anderen Seite des Simulationsraums das


  »Daumen hoch«-Zeichen. Geary nickte ihr zu und wünschte, jeder Captain würde so vorbehaltlos hinter ihm stehen. »Das wäre alles.


  Die nächste Simulation findet in zwei Stunden statt.« Er streckte sich und stand auf. »Ich glaube, ich kann mit ziemlicher Sicherheit vorhersagen, dass dieses Training in zwei Tagen jedem zum Hals heraushängen wird.«


  »Glauben Sie tatsächlich, wir können ein solches Manöver hinbekommen, wenn die Daten mit größerer Verspätung eingehen und wir es mit einem Feind zu tun haben, der auf unsere Handlungen reagiert?«, fragte sie.


  Geary nickte bekräftigend. »Ja. Dann ist Ihnen also aufgefallen, wie sich der Feind in meiner Simulation verhalten hat, wie?«


  »Ja, Sir. So sehr ich die Syndiks auch hasse, glaube ich nicht, dass sie sich so dumm verhalten werden wie in dieser Simulation.«


  Daraufhin musste Geary grinsen. »Vielleicht haben wir ja Glück.


  Aber ernsthaft, ich gehe nicht davon aus, dass sie in Wirklichkeit so agieren würden. Allerdings glaube ich, ich kann unsere Flotte so befehligen, dass sie handelt. Die Fähigkeit habe ich von einigen Vorgesetzten gelernt, die Meister ihres Fachs waren.« Er dachte daran, wie lange diese Männer und Frauen bereits tot waren, und wurde wieder ernst.


  Am nächsten Abend musste Geary einsehen, dass er sich um einen ganzen Tag verkalkuliert hatte. Die meisten Commander, die mit ihren routinemäßigen Aufgaben bereits ausgelastet waren, hatten längst genug davon, Stunden damit zuzubringen, immer und immer wieder Manöver- und Gefechtssimulationen durchzuspielen, die zudem mit jedem Mal komplexer und schwieriger wurden. »Hören Sie mir zu«, ermahnte Geary seine Leute nach der letzten Übung an diesem Tag. »Wir wissen nicht, wie viel Zeit uns bleibt, bis die Syndiks hier aufkreuzen. Wir müssen auf sie vorbereitet sein, und das heißt, wir müssen innerhalb kürzester Zeit so viel Arbeit wie möglich erledigen. Wir sehen uns morgen wieder.«


  Er sank in seinen Sessel und fühlte sich geschafft von den ständigen Anstrengungen, nicht nur alle Schiffe auf den richtigen Weg zu dirigieren, sondern auch ihren Befehlshabern gut zuzureden. »Wir haben einen aktuellen Statusbericht von der Witch erhalten«, ließ Desjani ihn wissen. »Die Förderanlage auf Ishiki's Rock soll morgen in Betrieb genommen werden, und man geht davon aus, dass man morgen Nachmittag das erste geförderte Erz an die Hilfsschiffe schicken kann.«


  »Großartig.« Geary warf einen Blick auf die Mitteilung. »Ishiki's Rock? Ach, der da. Dieser Asteroid. So haben ihn die Syndiks genannt?«


  »Nein. Es gab keinen Grund herauszufinden, welche Bezeichnun-gen die Syndiks benutzt haben. Ishiki ist der Name des Unteroffiziers, der die Förderanlage entdeckt und das Vorkommen bewertet hat.«


  »Dann ist es ein passender Name«, meinte Geary und rief die Witch. »Captain Tyrosian? Wenn die Zeit es zulässt, würde ich Sie bitten, dass Ihre Werkstatt eine kleine Plakette herstellt, die den Asteroiden mitsamt seiner Förderanlage als Ishiki's Rock ausweist. Wir werden die irgendwo da unten anbringen.«


  Tyrosian sah ihn einen Moment lang verdutzt an, dann lächelte sie. »Das wird Chief Ishiki sicher freuen, Sir. Wünschen Sie eine Ze-remonie, wenn wir die Plakette anbringen?«


  »Wenn Sie etwas improvisieren möchten, dürfen Sie das gern machen. Jeder in dieser Flotte arbeitet sich krumm, da können wir jeden Vorwand für ein wenig Ablenkung gut gebrauchen.«


  


  »Ja, Sir. In diesem Asteroid steckt gutes Metall. Wie viel Zeit bleibt uns, um es zu fördern?«


  Geary überlegte kurz. »Das kann ich im Augenblick noch nicht sagen. Gehen Sie grundsätzlich davon aus, schnell arbeiten zu müssen, aber nach Möglichkeit möchte ich, dass die Vorratslager bis oben hin gefüllt sind, wenn wir uns wieder auf den Weg machen.«


  »Das ist eine Menge, Captain Geary«, gab sie zurück. »Bei dem Tempo, mit dem wir die Rohstoffe abbauen und an Bord bringen, würde das Wochen dauern.«


  »Ob wir Wochen hier zubringen werden, kann ich nicht garantie-ren, trotzdem nehmen wir jeden Tag mit, der uns das ermöglicht.«


  »Ich muss Sie darauf hinweisen, dass die zusätzliche Masse sich nachteilig auf die Manövrierfähigkeit meiner Schiffe auswirken wird. Das gilt vor allem für die Titan, die das größte Schiff ist. Aber auch die Witch, die Jinn und die Goblin werden beladen deutlich trä-


  ger sein.«


  Geary verspürte wieder diesen zunehmend vertrauten Schmerz hinter den Augen. »Wie sehr wird die Beschleunigungsfähigkeit der Titan beeinträchtigt, wenn sie randvoll mit Rohstoffen ist?«


  Tyrosian sah zur Seite und arbeitete offenbar an irgendwelchen Kontrollen. »Das sind die Werte für eine maximal beladene Titan, Captain Geary.«


  Als er die von Captain Tyrosian gesendeten Daten betrachtete, musste er lautstark ausatmen. »Dann wäre sie ja ein fliegendes Schwein.«


  »Üblicherweise benutzen wir den Begriff fliegender Elefant. Ein fliegendes Schwein wäre wesentlich leichter zu manövrieren als die beladene Titan.«


  »Danke für die Vorwarnung.«


  Tyrosian sah ihn fragend an. »Wollen Sie immer noch, dass die Titan randvoll beladen wird, Sir?«


  Geary rieb über die Stelle zwischen den Augenbrauen, um das Pulsieren zurückzudrängen. »Ja. Wenn wir nicht das herstellen können, was wir auf lange Sicht brauchen, dann ist egal, wie schnell wir uns auf kurze Sicht von der Stelle bewegen können. Wenn ich mich schon entscheiden muss, dann möchte ich auf lange Sicht vorbereitet sein.«


  »Jawohl, Sir. Sie sagen es, wir bauen es.«


  Das alte Motto der Flotteningenieure, an dem sich seit Gearys Zeiten nichts geändert hatte, entlockte ihm ein Lächeln. »Danke, Captain Tyrosian. Ich weiß, auf Sie und Ihre Schiffe kann ich immer zählen.« Seine Worte brachten wiederum Tyrosian zum Lächeln.


  Geary kehrte zu seiner Kabine zurück und war dank der erfreuli-chen Unterhaltung mit Tyrosian guter Laune. Dennoch freute er sich auf ein wenig Ruhe und die Möglichkeit, wenigstens für ein paar Stunden so zu tun, als sei er nicht für das Kommando über diese Flotte zuständig. Doch vor der Luke zu seiner Kabine wartete bereits jemand auf ihn. »Madam Co-Präsidentin.« Er hoffte, seine Mü-


  digkeit und seine momentane Abneigung gegen jegliche Unterhaltung würden nicht zu offensichtlich sein. »Was verschafft mir die Ehre Ihres Besuchs?«


  Sie nickte ihm zu, um den Gruß zu erwidern. »Ich möchte mit Ihnen unter vier Augen reden, Captain Geary.«


  »Ich möchte nicht unhöflich erscheinen, aber könnten wir das auf einen späteren Zeitpunkt verschieben? Ich hatte in der letzten Zeit eine Menge um die Ohren.«


  »Das ist mir nicht entgangen.« Rione warf ihm einen verwunder-ten Blick zu. »Sie waren so beschäftigt, dass mich meine vergebli-chen Versuche, mit Ihnen zu reden, ziemlich frustriert haben. Ich würde mich wirklich gerne jetzt mit Ihnen unterhalten.«


  Es gelang ihm, nicht zu laut zu seufzen. »Okay. Treten Sie bitte ein.« Er ließ sie vorgehen, deutete auf einen freien Platz und sank dann unzeremoniös in seinen Sessel.


  Abermals reagierte Rione erstaunt. »Sie entsprechen heute gar nicht dem Bild vom legendären Helden mit dem stählernen Willen.«


  »Der legendäre Held mit stählernem Willen ist heute auch verdammt müde, Ma'am. Was kann ich für Sie tun?«


  Mit so einer direkten Antwort hatte sie offenbar nicht gerechnet, doch letztlich setzte sie sich auf den angebotenen Platz. »Meine Frage ist ganz einfach: Wie sieht Ihr Plan aus, Captain?«


  


  Er zuckte mit den Schultern. »So wie jedes Mal, wenn man mir diese Frage stellt, kann ich nur sagen, dass mein Plan darin besteht, diese Flotte nach Hause zu bringen.«


  »Und warum legen wir dann einen Zwischenstopp im Kaliban-System ein?«


  Diese Frau hat eine Begabung, lästige Fragen zu stellen. Er dachte einen Moment lang nach, ehe er antwortete. »Wir benötigen etwas Zeit. Wir sitzen hier nicht untätig herum. Wie Sie sicherlich mitbekommen haben, schaffen wir Rohstoffe auf die Schiffe, die damit etwas anfangen können. Und die Titan und ihre Schwesterschiffe produzieren neue Brennstoffzellen, daneben Ersatz für beschädigte oder zerstörte Ausrüstung sowie die Waffen, die wir verbraucht haben. Außerdem erledigen wir größere Außenreparaturen, die im Sprungraum nicht durchgeführt werden konnten. Und wir durchsuchen die zurückgelassenen Anlagen nach allem, was wir irgendwie gebrauchen können. Das Wichtigste von allem ist, dass wir trainieren können.«


  »Trainieren.« Rione kniff die Augen zusammen. »Zu welchem Zweck.«


  »Ich bin mir sicher, Madam Co-Präsidentin, Ihnen ist bekannt, dass wir Gefechtssituationen trainieren. Wenn wir das nächste Mal auf eine große Syndik-Streitmacht treffen, dann möchte ich, dass diese Flotte wie eine militärische Einheit agiert, aber nicht wie ein unvorbereiteter Haufen Krieger, der es zwar gut meint, der jedoch nicht weiß, wohin mit seinen Aggressionen.« Verdammt, er musste aufpassen, dass er Rione gegenüber nicht zu offen seine Meinung äußerte. Schließlich würde niemand etwas davon haben, wenn ein solcher Satz die Runde machen sollte.


  »Captain Geary, als wir uns zum ersten Mal trafen, da sagte ich zu Ihnen, diese Flotte sei spröde. Sie waren zu der Zeit der gleichen Meinung. Wie können Sie jetzt davon reden, sich einer großen feindlichen Streitmacht stellen zu wollen?«


  Riones Tonfall war mit jedem Satz noch etwas kühler und härter geworden.


  Geary wünschte, er könnte einen Schutzschild um sich errichten, der ihn gegen die Wucht von Riones Worten abschirmte. »Damals war ich Ihrer Meinung«, bestätigte er. »Aber sprödes Metall kann neu geschmiedet werden, Madam Co-Präsidentin.«


  »Zu welchem Zweck?«


  Okay, wenn es um solche Dinge geht, vertraut sie mir wohl kein bisschen. Meinetwegen. Aber ob sie mir nun vertraut oder nicht, von mir wird sie nur die Wahrheit zu hören bekommen. »Um nach Hause zu gelangen. Das ist mein Ernst. Sehen Sie.« Geary beugte sich weit genug vor, um einen Befehl einzugeben, den er inzwischen auswendig kannte. Dann zeigte er auf die Sterne, die über dem Tisch zwischen ihnen dargestellt wurden. »Wir haben noch viele Sprünge vor uns, ehe wir zu Hause ankommen werden. Ich kann weiter Vermutun-gen darüber anstellen, was die Syndiks unternehmen werden, und vorausschauend genug planen, um ihnen nach Möglichkeit aus dem Weg zu gehen. Aber ich kann nicht darauf zählen, dass sie sich immer irren und uns niemals erwischen. Das heißt, ich kann nicht ausschließen, dass wir irgendwann einer Syndik-Streitmacht gegen-


  überstehen werden, die uns schmerzliche Verluste zufügen könnte.


  Was wird dann geschehen? Wenn diese Flotte dann noch die gleiche ist, die ich aus dem Heimatsystem der Syndiks gebracht habe, wird sie Gefahr laufen, zerschlagen und vernichtet zu werden. Doch wenn ich diesen Matrosen vermitteln kann, nicht nur mutig, sondern auch intelligent zu kämpfen, dann werden wir in der Lage sein, dieser Syndik-Streitmacht etwas entgegenzusetzen.«


  Lange Zeit musterte sie ihn schweigend. Was ihr durch den Kopf ging, konnte Geary nicht einmal erahnen. Schließlich sagte sie nicht mehr ganz so schroff: »Sie glauben, das können Sie schaffen?«


  »Ich hoffe, ich kann es.« Er beugte sich vor und versuchte, ihr sein Gefühl zu vermitteln. »Das sind gute Matrosen. Gute Offiziere. Gute Captains. Letzteres jedenfalls zum größten Teil. Sicher wissen Sie, dass es da ein paar Ausnahmen gibt, aber das war schon immer so, und das wird auch immer so bleiben. Diese Leute brauchen nur jemanden, an den sie glauben können, dem sie zuhören und der ihnen zeigt, wie man siegen kann.«


  »Weil sie Ihnen vertrauen.«


  


  »Verdammt, ja! Was zum Teufel soll denn das? Ich habe bislang nichts getan, was ihr Vertrauen in mich gefährden könnte, und ich werde das auch nicht tun.«


  »Ist das ein Eid, Captain Geary?« Ihre Stimme war sehr sanft und auch sehr klar geworden. »Schwören Sie das bei der Ehre Ihrer Vorfahren?«


  Geary fragte sich, ob Rione von seinen gelegentlichen Besuchen in der Gedenkstätte für die Vorfahren wusste. Wahrscheinlich hatte sie darüber so viele Informationen zusammengetragen, wie sich finden ließen. »Natürlich tue ich das.«


  »Und die Allianz selbst? Die gewählten Führer der Völker in der Allianz?«


  Er sah sie ratlos an. »Was soll mit ihnen sein?«


  Rione warf ihm einen wütenden Blick zu, und ihre aufgebrachte Miene bot eine untypische Zurschaustellung ihrer Gefühle. »Wenn ich nur wüsste, ob Sie wirklich so naiv sind oder ob Sie nur so tun!


  Captain Geary, Sie sind eine lebende Legende. Was glauben Sie, welche Macht in Ihren Händen liegt, wenn Sie mit dieser Flotte zur Allianz zurückkehren? Black Jack Geary, das strahlende Ideal für jeden Allianz-Offizier, der Held der Vergangenheit, der Mann, den jeder junge Mensch in der Allianz anbeten und verehren soll, kehrt von den Toten zurück und präsentiert eine immense Flotte, die er im Alleingang vor der völligen Auslöschung bewahrt hat! Eine Flotte, die nach Ihren Worten besser geschult sein wird als jede andere Streitmacht der Allianz. Was wird dann aus der Allianz werden, Captain? Diese Allianz wird Ihnen aus der Hand fressen, und Sie können mit ihr machen, was Sie wollen. Sie wissen, dass es so ist!


  Also was werden Sie machen?«


  »Ich .« Geary schaute zur Seite, da ihre Worte und die damit verbundenen, intensiven Empfindungen ihm Unbehagen bereiteten.


  »Ich habe ... Ich weiß nicht. So weit habe ich noch gar nicht voraus-gedacht . Aber . nein. Nein! Solche Macht will ich nicht haben.


  Ich will nicht den gewählten Führern der Allianz vorschreiben, was sie tun und lassen sollen. Ich will ...« Heimkehren? Seine Heimat war tot und vergessen. Was würde ihm noch zu tun bleiben, wenn diese Mission abgeschlossen war? Auf welches Leben konnte er hoffen? »Ich will .«


  »Was, Captain Geary? Was wollen Sie? Was wollen Sie mehr als alles andere?«


  Geary fühlte sich geistig und körperlich durch die Anstrengungen der letzten Tage wie ausgebrannt, und in diesem Moment spülte eine eisige Welle über ihn hinweg. »Mehr als einmal, Madam Co-Präsidentin, wollte ich nichts lieber, als vor hundert Jahren auf meinem Schiff gestorben zu sein.« Kaum hatte er das ausgesprochen, bereute er bereits, dass er Worte und Gedanken nicht für sich behalten hatte, die außer ihm niemanden etwas angingen. Aber Müdigkeit und Stress hatten seine Abwehr geschwächt und ihn unaufmerksam werden lassen.


  Sekundenlang schien er Rione aus der Fassung gebracht zu haben.


  Eine Weile betrachtete sie Geary schweigend, dann fragte sie:


  »Könnten Sie der Macht den Rücken kehren, Captain Geary? Wenn wir heimkehren, werden Sie dann der Macht den Rücken kehren, über das Schicksal der Allianz zu entscheiden?«


  Er atmete tief durch und ließ sich mit seiner Antwort Zeit. »Um ehrlich zu sein, ich glaube, diese Macht besitze ich längst. Wenn ich diese Flotte mit dem Objekt zurückbringen kann, von dem Sie wissen, dass es sich an Bord der Dauntless befindet, dann stehen die Chancen gut, dass die Allianz die Syndiks zu Verhandlungen zwingen kann, um diesen Krieg ernsthaft zu beenden. Doch wenn mir das nicht gelingt und wir hier draußen untergehen, dann ergibt sich für die Syndiks ein sehr großer militärischer Vorteil. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass sie diesen Vorteil nicht nutzen werden.


  Auf die eine oder andere Art entscheidet das, was ich hier zustande bringe, in einem erheblichen Maß über das Schicksal der Allianz.«


  Geary sah Rione tief in die Augen. »Sie können mir glauben: Wenn ich könnte, würde ich dem Ganzen sofort den Rücken kehren. Aber das kann ich nicht, und ich glaube, das wissen Sie. Niemand sonst hat eine Chance, die Flotte nach Hause zu bringen. Ich habe mir ein-zureden versucht, dass ich nicht unersetzlich bin, dass es andere Offiziere gibt, die diese Flotte genauso gut heimbringen können. Allerdings weiß ich, das stimmt so nicht.«


  Riones Miene war unnachgiebig. »Demokratien und Republiken können nicht mit unverzichtbaren Männern und Frauen existieren, Captain.«


  »Das gilt nur so lange, bis ich diese Flotte nach Hause gebracht habe! Sobald wir zurück in der Allianz sind, Madam Co-Präsidentin, werde ich das Kommando an den ersten Admiral übergeben, der mir über den Weg läuft, und dann werde ich mir einen hübschen, ruhigen Planeten suchen, auf dem ich mich für den Rest meines Lebens verstecken kann.« Er stand auf und ging trotz seiner Müdigkeit im Raum auf und ab. »Mehr kann niemand von mir verlangen.


  Mehr kann auch die Ehre meiner Vorfahren unmöglich von mir verlangen. Ich werde das Kommando abgeben, und dann ziehe ich mich zurück nach . nach .«


  »Wohin ziehen Sie sich zurück, Captain Geary?« Mit einem Mal hörte sich auch Rione erschöpft an, obwohl er sich keinen Grund da-für vorstellen konnte. »Was glauben Sie, welche Welt Ihnen eine solche Zuflucht gewähren wird? Ihnen, dem Mann, dem der alte Ruhm des Black Jack Geary anhängt und der heute verehrt und angebetet wird, weil er die Allianz-Flotte und womöglich die gesamte Allianz gerettet hat.«


  »Ich ...« Geary suchte nach einem Planetennamen. Er wusste, seine eigene Heimatwelt würde niemals eine solche Zuflucht sein. Die hatte sich vermutlich längst bis zur Unkenntlichkeit verändert, zudem fürchtete er sich davor, jene Monumente zu sehen, die man zu Ehren von Black Jack Geary zweifellos errichtet hatte. Schließlich entschied er sich für den einen Planeten, über den er in den letzten Wochen am häufigsten etwas gehört hatte. »Kosatka.«


  »Kosatka?« Diesmal musste Rione lachen, aber mehr aus Unglauben als aus Belustigung. »Ich sagte Ihnen schon einmal, Captain Geary, dass Ihr Schicksal nicht auf Kosatka liegt. Kosatka ist eine gute Welt, doch sie besitzt keine Macht. Kosatka könnte Sie jetzt nicht zu-rückhalten.«


  »Ich bin nicht .«


  »Kein Planet könnte Sie jetzt zurückhalten, ganz gleich, was Sie glauben, wohin Ihre Pflicht Sie führen muss.« Rione stand ebenfalls auf, den Blick immer noch auf Geary gerichtet. »Aber wenn es sich als notwendig erweisen sollte, Sie zurückzuhalten, wenn man ein-schreiten muss, um Ihre Macht im Zaum zu halten, dann werde ich mein Bestes geben.«


  Er starrte sie an, da er nicht fassen konnte, was er da zu hören bekam. »Wollen Sie mir drohen?«


  »Nein. Ich setze Sie nur davon in Kenntnis, wenn Sie versuchen sollten, die Hand auszustrecken und das an sich zu nehmen, was Ihnen gehören könnte, dann werde ich dort sein, um Sie daran zu hindern.« Sie wandte sich zum Gehen, drehte sich dann aber noch einmal zu ihm um. »Und falls Sie zweifeln sollten, Captain, ich bin entbehrlich. Selbst wenn ich nicht mehr bin, werden andere an meine Stelle rücken.«


  »Ich habe überhaupt nichts gemacht.«


  »In diesem Punkt irren Sie sich. Verstehen Sie mich nicht falsch, ich will Sie nicht vorverurteilen. Was Sie getan haben, musste unbe-stritten getan werden, um diese Flotte zu retten. Wenn Sie sich an Ihren Schwur halten, die Macht abzulehnen, die in Ihren Händen liegen wird, dann werden Sie keinen treueren Verbündeten finden als mich. Aber Sie dürfen nicht so tun, als würde keinerlei Versuchung existieren, Captain Geary. Sie dürfen sich nicht vormachen, dass es niemanden geben wird, der Sie zu bestimmten Handlungen zu drängen versucht, die angeblich dem Wohle der Allianz dienen.


  Handlungen, die Ihnen auf den ersten Blick gerechtfertigt und sinnvoll erscheinen, die aber alles vernichten werden, was Sie zu ehren behaupten.«


  Er reagierte mit einem wütenden Blick. »Ich bin nicht der Typ, der so etwas machen würde.«


  »Ist Black Jack Geary der Typ?«


  »Was?« Wiederholt schüttelte er den Kopf, als wollte er ihn von etwas freibekommen, während er sich noch wunderte, dass sie tatsächlich diese Frage gestellt hatte. »Ich habe keine Ahnung. Ich weiß nicht, wer dieser imaginäre Held ist. Ich kenne ihn nicht. Ich weiß nur, er ist nicht ich.«


  


  Nun schüttelte Rione den Kopf als Reaktion auf seine letzten Bemerkungen. »Ich bedauere, Ihnen sagen zu müssen, dass Sie sich irren. Ganz gleich, wer Sie zu sein glauben, Sie müssen begreifen, dass Sie Black Jack Geary sind.«


  »Vielleicht könnten Sie mir dann ja erklären, warum ich mich so anstrengen muss, diese befehlshabenden Offiziere da draußen bei Laune zu halten, wenn sie doch verdammt noch mal so sehr an Black Jack Geary glauben.«


  Rione verzog den Mund. »Sie haben sich die Antwort längst selbst gegeben. Diese Leute glauben an Black Jack Geary, Captain. Ihrer Meinung nach muss diese Person in jeder Hinsicht etwas absolut Außergewöhnliches darstellen. Wenn sie zu der Überzeugung gelangen sollten, dass Sie nicht der Black Jack Geary sind, wie ihn sich die Menschen vorstellen, dann werden sie nicht länger an Sie glauben.«


  »Wollen Sie damit sagen, ich kann machen, was ich will, es läuft trotzdem auf das Gleiche hinaus? Soll das heißen, ich muss in jeglicher Hinsicht außergewöhnlich sein, wenn ich diese Flotte retten will? Und ich muss zu diesem Black Jack Geary werden, wie ihn die Leute sich vorstellen, weil die Flotte sonst verloren sein wird? Aber wie soll ich in jeder Hinsicht außergewöhnlich sein?«


  »Ich fürchte, in diesem Punkt kann ich Ihnen nicht helfen, Captain Geary.« Rione neigte den Kopf, dann verließ sie das Quartier.


  Geary sah ihr nach und ließ sich in den nächstbesten Sessel fallen.


  Zwei Gedanken stürmten dabei auf ihn ein: Was ist, wenn sie recht hat? Und womit zum Teufel habe ich das alles eigentlich verdient?


  »Alle Einheiten in Formation Sigma rollen bei Zeit drei vier zwanzig Grad nach Backbord.« Geary wartete, dann vergrub er das Gesicht in den Händen, als er sah, wie die eine Hälfte sich an ihren Platz rollte, während die andere Hälfte sich bewegte, als ob die gesamte Formation sich um zwanzig Grad nach Backbord drehte. Hört doch zu, was ich euch sage! Hört doch bitte einfach nur zu! Es ist ja nicht so, als ob ihr keine Zeit hättet, um vor der Ausführung meiner Befehle darüber nachzudenken!


  Nach außen hin gab sich Geary so ruhig, wie er nur konnte. »An alle Einheiten: Achten Sie darauf, die Befehle so auszuführen, wie sie gegeben werden.« Er sah auf die Uhr, rieb sich die Augen und fügte dann an: »An alle Einheiten: Das reicht für heute. Danke für Ihren harten Einsatz.« Ich hoffe nur, dass sie auch etwas daraus lernen.


  Und zwar nicht nur, wie man eine Formation beibehält. Wenn sie darauf achten, wie ich die Manöver nenne, um den zeitverzögerten Eingang der Daten zu berücksichtigen, dann sollten sie davon auch das eine oder andere aufschnappen.


  Auch Captain Desjani machte einen müden Eindruck, dennoch lä-


  chelte sie ihn aufmunternd an. »Ich habe noch nie erlebt, dass unsere Einheiten unter Gefechtsbedingungen so manövrieren können.«


  »Das haben Sie tatsächlich noch nie erlebt«, betonte Geary, der sich Mühe gab, nicht so mürrisch zu klingen, wie ihm zumute war. »Das hier ist alles nur simuliert. Bei einem tatsächlichen Gefecht würde das alles unter extremem Stress ablaufen.«


  »Trotzdem finde ich, dass bereits viele Verbesserungen festzustellen sind.«


  Geary überlegte kurz, dann nickte er. »Ja, Sie haben recht. Es gibt Verbesserungen. Wenn man bedenkt, dass wir das erst seit Kurzem machen, haben alle Beteiligten sehr schnell große Fortschritte erkennen lassen.« Er warf einen Blick auf die endgültigen Positionen der Schiffe in der angehaltenen Simulation. »Zwei Wochen Manöver-


  übungen haben eine Menge bewirkt, aber in dieser Flotte gibt es auch etliche Captains, die ihr Schiff gut im Griff haben.« Er nickte erneut, diesmal in Desjanis Richtung. »Anwesende eingeschlossen.«


  »Danke, Sir.« Sein Lob schien Desjani zu freuen und gleichzeitig zu verunsichern.


  »Das ist mein Ernst. Sie können wirklich gut mit Ihrem Schiff umgehen. Es gibt Leute, denen kann man ewig predigen, wie man ein Schiff handhabt, und trotzdem gehen sie damit um wie mit einem Sack Blei. Sie dagegen besitzen Talent. Sie haben ein Gefühl für das Schiff und arbeiten mit dessen Bewegungen.« Er stand von seinem Platz auf. »Ich werde erst mal eine Pause machen, bevor ich mich mit dem nächsten Simulationsszenario befasse. Was ist mit Ihnen?«


  Desjani schüttelte den Kopf. »Als befehlshabender Offizier der Dauntless gibt es noch einige Dinge, um die ich mich kümmern muss. Den Gottlosen ist keine Ruhepause gegönnt, wie man so schön sagt.«


  »Ich weiß nicht, inwieweit das etwas mit Gottlosigkeit zu tun hat, Tanya, aber ich weiß, dass einem Captain nie viel Erholung vergönnt ist. Danke für alles, was Sie in letzter Zeit für mich getan haben.«


  »War mir ein Vergnügen, Sir.« Sie deutete einen formlosen Salut an, dann zog sie sich zurück.


  Geary nahm wieder Platz, und nachdem er das Verlangen nach etwas Ruhe und Erholung erfolgreich niedergerungen hatte, rief er die aktuellen Statusberichte der Flotte auf. In den vormaligen Syndik-Minen auf drei Asteroiden war die Förderung angelaufen, und eine erfreulich große Menge an reinen Metallen war bereits zu den Hilfsschiffen transportiert worden, sodass deren Werkstätten auf Hoch-touren arbeiteten, um dringend benötigte Ersatzteile herzustellen und neue Waffen zu produzieren. Außerdem war man auf Lebensmittelvorräte gestoßen, die in den verlassenen Städten durch die Kälte konserviert worden waren. Zurückgelassen hatte man diese Bestände zweifellos nur deshalb, weil es unwirtschaftlich gewesen wäre, sie aus dem System zu transportieren, als die Syndiks Kaliban verließen. Mein Gefühl sagt mir, dass wir lange vor unserer Heimkehr von Syndik-Essen die Nase voll haben werden. Vor allem, weil sie ganz sicher zuerst das gegessen haben, was am besten schmeckte, während das liegen geblieben ist, was sowieso keiner haben wollte. Eine Notiz in einem der Berichte besagte, die Scouts seien auf ein Lager mit elektroni-schen Bauteilen gestoßen. Ein Teil davon ließ sich problemlos so umarbeiten, dass sie den Anforderungen der Allianz entsprachen.


  Alles in allem hatte die Flotte ihre Zeit im Kaliban-System mehr als sinnvoll genutzt.


  Plötzlich ertönte der Signalton einer internen Kommunikationsleitung. »Captain Geary, hier spricht Captain Desjani.«


  »Roger. Was ist los?«


  


  »Sie sind da.«


  Geary eilte auf die Brücke der Dauntless, so schnell er konnte. Es war eigentlich unsinnig, sich so abzuhetzen, weil der nächste Sprungpunkt zwei Lichtstunden entfernt war. Er hatte sich noch nicht ganz hingesetzt, da lieferte ihm Desjani bereits einen ersten Bericht. »Die ersten Sichtungen deuten darauf hin, dass diese Streitmacht in etwa der entspricht, die uns durch das Corvus-System folgte.«


  Mit einem Nicken nahm er ihre Meldung zur Kenntnis und verkniff sich einen Kommentar zu etwas, das ihm aufgefallen war. Alle Matrosen der Allianz an Bord der Dauntless hatten aufgehört davon zu reden, die Syndik-Streitmacht habe die Allianz-Flotte durch das Corvus-System »gejagt«. Stattdessen war nun immer die Rede davon, die Syndiks seien ihnen »gefolgt«. Noch ein paar Wochen mehr, und dann würde man sich wohl erzählen, die Allianz-Flotte habe irgendwie die Syndiks aus dem Corvus-System vertrieben. Solange es den Leuten half, ihren Stolz zu wahren, würde Geary niemanden berichtigen. »Es könnte sich sogar um die gleiche Streitmacht handeln. Falls das stimmt, haben sie Kaliban über einen Um-weg erreicht, und sie dürften wohl über uns ein wenig verärgert sein.«


  Desjani grinste. »Ihren Befehlen entsprechend haben wir bereits alle Shuttles und sämtliches Personal zurück auf die Schiffe beor-dert.«


  »Gut. Haben sie auch die Selbstzerstörung aller Anlagen in die Wege geleitet, die wir reaktivieren konnten?«


  »Jawohl, Sir.« Desjanis Zustimmung zur Taktik der »verbrannten Erde« war nicht zu überhören. »Diese Ausrüstung wird niemand mehr benutzen können.«


  »So soll es auch sein.« An sich war es ja eine Schande, doch er konnte keine industriellen Anlagen in einem Zustand zurücklassen, der es den Syndiks erlaubte, sie wieder für ihre Zwecke zu nutzen.


  Geary studierte gründlich die aktuelle Situation. »Wenn sie den Sprungraum durch diesen Punkt dort verlassen, dann müssen sie von Saxon oder Pullien kommen, und beide Sterne hätten sie von Yuon aus erreichen können, richtig?«


  Desjani sah auf ihr Display. »Pullien würde einen zusätzlichen Sprung bedeuten, aber grundsätzlich stimmt das. So oder so kommen sie durch den Sprungpunkt ins System, der uns am nächsten liegt.«


  So pervers, wie das Universum meiner Erfahrung nach ist, musste das ja so kommen. Die Syndiks sind uns durch den Sprungpunkt gefolgt, der der Allianz-Flotte am nächsten liegt und nur zwei Lichtstunden entfernt ist.


  Wir haben sie gerade erst entdeckt, aber das bedeutet, dass sie bereits vor zwei Stunden im System eingetroffen sind. Die Allianz-Flotte konnte die plötzlich auftauchenden Syndik-Schiffe erst sehen, nachdem das Licht den Weg bis zu ihr zurückgelegt hatte, während die Syndiks die Flotte sofort in der Position entdeckten, in der sie sich vor zwei Stunden befunden hatte. Nach der Blauverschiebung des Lichts von den Syndik-Schiffen zu urteilen, kamen die mit 0,1 Licht aus dem Sprung.


  Wenn sie diese Geschwindigkeit beibehalten haben, dann sind sie bereits 0,2 Lichtstunden näher als in dem Moment, da wir sie eintreffen sahen.


  Trotzdem sind sie damit immer noch achtzehn Stunden von unserer Position entfernt, wenn sie im gleichen Tempo weiterfliegen.


  Würden wir sofort beschleunigen, könnten wir problemlos das System verlassen und einem Konflikt aus dem Weg gehen. Das wäre ein Leichtes.


  Und es würde den Gerüchten viel neue Nahrung geben, dass ich nicht geeignet bin, diese Flotte zu befehligen. Die letzten Wochen habe ich überlegt, was ich tun soll, wenn die Syndiks eintreffen. Ich konnte mich einfach nicht entscheiden, weil ich nicht wusste, wie groß diese Syndik-Streitmacht sein würde. Jetzt weiß ich es. Sie fällt bedeutend kleiner aus als unsere Flotte, aber sie ist dennoch schlagkräftig und könnte eine Menge Schaden anrichten.


  Als Geary zu Captain Desjani sah, nahm er wahr, wie die sich in Erwartung eines Gefechts anspannte, obwohl bis dahin in jedem Fall noch etliche Stunden vergehen würden, selbst wenn er den Befehl erteilte, den Syndiks entgegenzufliegen. Er wusste um die Enttäuschung der meisten anderen Captains, sollten sie Kaliban kampflos verlassen müssen. Sogar mehr als nur enttäuscht. Wieder sah er sich die jüngste Schätzung zur Größe der gegnerischen Flotte an. Ich bin mir nicht sicher, ob unsere Flotte schon bereit ist, es mit einer solchen Streitmacht aufzunehmen. Zahlenmäßig besitzen wir die Überlegenheit, aber wenn irgendetwas so schiefläuft wie im Corvus-System, dann könnten wir massive Verluste erleiden. Kann ich darauf vertrauen, dass meine Schiffe in Formation bleiben und meine Befehle befolgen?


  Ich weiß, was die Vernunft vorschreibt, aber diese Leute müssen daran glauben können, dass ich derjenige bin, der sie zum Sieg führen kann. Wie lange werden sie noch auf mich hören, wenn sie glauben, ich hätte Angst vor einem Gefecht? Oder sind meine Bedenken stärker, als sie es eigentlich sein sollten? Will ich diese Schiffe nicht aufs Spiel setzen, weil ich mich vor den Fehlern fürchte, die diese Menschen machen könnten, oder sind es meine eigenen möglichen Fehler, vor denen ich Angst habe?


  Flucht oder Kampf? Was wäre richtig? Was wäre das Beste?


  Vorfahren, gebt mir ein Zeichen.


  »Captain Desjani«, rief der Kommunikationsoffizier der Dauntless,


  »die Witch meldet einen toten Vogel auf Ishiki's Rock.«


  Geary brauchte einen Moment, um den modernen Slang zu verstehen. Als »Vogel«, bezeichneten die Matrosen ein Shuttle, und »tot«, bedeutete ... »Wir haben ein Shuttle, das nicht starten kann?«


  »Ja, Sir. Auf Ishiki's Rock. Einer der großen Frachttransporter.«


  »Sagen Sie ihnen, sie sollen die Fracht zurücklassen und nur die Leute rausholen.«


  »Das haben sie bereits versucht, Sir. Aber es hat mit dem Gewicht nichts zu tun. Antrieb und Steuerungssystem sind beim Startver-such ausgefallen. Momentan suchen sie nach der Ursache.«


  »Wie viele Leute sitzen auf Ishiki's Rock fest?«


  »Einunddreißig, Sir. Shuttlebesatzung mitgerechnet.«


  Wieder sah Geary Desjani an. »Sie kennen sich mit diesen Shuttles besser aus als ich. Wie stehen die Chancen, dass sie das schnell reparieren können?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Darauf würde ich keine Wette abschlie-


  ßen«, erwiderte sie. »Der Ausfall von zwei wichtigen Systemen bedeutet, dass etliche Knotenpunkte versagt haben.« Sie gab dem Maschinen-Wachhabenden ein Zeichen. »Ihre Einschätzung?«


  Der Mann verzog das Gesicht. »Der Vogel wird sich nicht von der Stelle rühren, solange keine komplette Wartungscrew den Schaden begutachtet hat. Wie viel Zeit nötig ist, um ihn wieder starten zu lassen, hängt davon ab, wie viele Untersysteme durchgeschmort sind.


  Aber ich würde von mindestens vier Stunden ausgehen, gerechnet ab dem Zeitpunkt, da die Crew eingetroffen ist. Und vorausgesetzt, sie haben alle notwendigen Ersatzteile dabei.«


  »So etwas hatte ich bereits befürchtet.« Geary betrachtete sein Display und überlegte, wie sie vorgehen sollten. Ishiki's Rock lag zu den Syndiks dreißig Lichtminuten näher als zum Pulk der Allianz-Flotte. Die Titan war vor eineinhalb Tagen fertig beladen worden und zur Flotte zurückgekehrt, doch die Witch hielt sich immer noch in der Nähe von Ishiki's Rock auf.


  Fünf Stunden Transitzeit bei 0,1 Licht, und auch wenn die Witch weniger Masse hatte als die Titan, war ihr Antrieb schwächer, sodass sie kaum besser beschleunigen konnte. Er konnte die Witch an-weisen, mit einem anderen Shuttle die gestrandete Crew von Ishiki's Rock abzuholen und das defekte Shuttle aufzugeben. Oder er konnte ein Wartungsteam hinbeordern, um den Vogel zu reparieren. Die Witch war nahe genug an Ishiki's Rock, um ein Team loszuschicken, die Reparaturen auszuführen und das Shuttle noch schnell genug zur Witch zurückzubringen, damit die Flotte noch rechtzeitig vor dem Eintreffen der Syndiks das System verlassen konnte. Das wür-de allerdings knapp werden, weshalb die sicherste Lösung die war, den Vogel einfach zurückzulassen.


  Aber wäre das nicht nur noch mehr Wasser auf die Mühlen derjenigen, denen es nicht gefiel, dass die Allianz-Flotte vor den Syndiks


  »davonlief«?


  Doch wenn sie lange genug blieben, um das Shuttle zu bergen oder zu reparieren, und dabei ging dann etwas schief, liefen sie Gefahr, dass Syndik-Jäger die Witch einholten. Er konnte ein paar Schiffe entsenden, damit die die Witch verteidigten, doch wie viele wären dafür erforderlich? Wenn die Syndiks auf maximale Beschleunigung gingen und nach der halben Strecke mit den Bremsmanövern begannen, würden sie die Witch deutlich früher erreichen.


  Und was würde mit den Gestrandeten auf Ishiki's Rock geschehen, wenn die Syndiks schneller waren als erwartet? Je näher sie kamen, umso weniger Zeit blieb Geary zum Reagieren.


  Einunddreißig Leute. Ein Frachtshuttle. Ich kann diese Leute rausholen, das ist gar kein Problem. Es sei denn, etwas anderes geht schief.


  Was natürlich passieren könnte, und dann haben wir den Ärger. Und wenn ich versuche, mein Gesicht zu wahren, indem wir das Shuttle zu bergen versuchen, setze ich damit noch mehr Menschenleben aufs Spiel. Wenn wir das System schnell verlassen müssen ...


  Verlassen müssen, Geary? Sag lieber: wenn wir davonlaufen müssen.


  Das ist es nämlich, was du machst, auch wenn du es noch so schön zu um-schreiben versuchst. Du weißt das, und jeder andere weiß das auch. Und es gefällt dir genauso wenig wie allen anderen.


  Die Flotte hat mir bis hierher vertraut, da wird es Zeit, dass ich ihr auch vertraue. Wenn ich in der Lage sein will, diese Leute zu führen, dann muss ich ihnen vertrauen.


  Und führen kann ich sie nur, wenn sie weiter an mich glauben.


  Aber sie werden nicht weiter an mich glauben, wenn ich ihnen nicht zeige, dass sie siegen können, wenn sie auf mich hören.


  Captain Desjani sah ihn an. Bezüglich der sich bietenden Alternativen war sie zweifellos zu den gleichen Schlussfolgerungen gelangt, und sicherlich fragte sie sich nun, wie er entscheiden würde.


  Geary atmete tief durch, dann öffnete er einen Kanal zur ganzen Flotte. »An die Allianz-Flotte, hier spricht Captain Geary. An alle Einheiten: Nehmen Sie Gefechtsformation Alpha ein. Ich wiederhole, nehmen Sie Gefechtsformation Alpha ein. Führen Sie diesen Befehl sofort nach Erhalt aus. Nehmen Sie Position relativ zum Flaggschiff Dauntless ein, richten Sie die Formationsachse an der Längsachse der Dauntless aus. Alle Schiffe in Gefechtsbereitschaft gehen. Geschätzte Zeit bis zum Gefecht beträgt ...«, er überschlug, wie schnell die beiden Streitkräfte aufeinandertreffen würden, wenn die Allianz-Flotte den Syndiks geradewegs entgegenflog, ». acht Stunden.« Er sah zu Desjani. »Captain Desjani, lassen Sie Ihren Komm-Wachhabenden bitte dem Personal auf Ishiki's Rock mitteilen, dass die Flotte kommt, um sie abzuholen. Und dann lassen Sie die Dauntless bitte so drehen, dass der Bug auf den Rendezvouspunkt zeigt, an dem wir mit der Syndik-Flotte zusammentreffen, wenn diese weiter dem Kurs folgt, auf dem sie ins System gekommen ist.«


  »Aye, aye, Sir!« So wie jeder andere, den er von seinem Platz aus auf der Brücke sehen konnte, machte Desjani einen aufgeregten Eindruck.


  »Captain Geary!« Ihm war nicht aufgefallen, dass Co-Präsidentin Rione ebenfalls auf die Brücke gekommen war. Als er sich zu ihr umdrehte, bemerkte er ihre entrüstete Miene. »Haben Sie etwa vor, eine ausgewachsene Raumschlacht vom Zaun zu brechen, um die Kontrolle über dieses System zu erlangen?«


  »Ja, genau das habe ich vor. Auf einem der Asteroiden in diesem System sitzen einunddreißig von unseren Leuten und ein Shuttle fest.«


  »Und Sie glauben, Ihnen bleibt keine andere Wahl als ein Kampf mit den Syndik-Schiffen, die noch über einen halben Tag entfernt sind?«


  Geary lächelte sie kurz und humorlos an. »Ich glaube, es ist aus einer Vielzahl von Gründen meine beste Wahl.«


  »Sie können nicht Hunderte oder Tausende von Matrosen und wer weiß wie viele Schiffe aufs Spiel setzen, nur um einunddreißig Leute zu retten, die auch so ohne Probleme gerettet werden könnten. Und das Shuttle könnte ohne Weiteres auf diesem Asteroiden zurückblei-ben!«


  »Keine der Alternativen bietet hundertprozentige Gewissheit, Madam Co-Präsidentin. Wir wissen nicht, was die Syndiks in genau dieser Minute tun. Selbst eine simple Rettungsmission, die durch unvorhersehbare Ereignisse verzögert wird, könnte die Witch und andere Schiffe in Gefahr bringen. Ja, ich riskiere die gesamte Flotte, um diese Leute, das Shuttle und alle Schiffe zu schützen, die versuchen, das Personal von dem Asteroiden zu holen. Es ist eine Frage der Verantwortung und des Vertrauens. Die Allianz-Flotte lässt niemanden im Stich.«


  Plötzlicher Jubel ließ ihn und Rione hochschrecken. Als er sich umschaute, sah er, wie die Brückencrew die Fäuste reckte und zustimmend johlte.


  Er wandte sich zu Captain Desjani um und bekam gerade noch mit, wie sie etwas in ihr Kommunikationssystem sagte. »Verzeihen Sie, Captain Geary. Ich hatte nur soeben Ihre Aussage flottenweit übertragen.« Obwohl er nun schon einige Monate an ihrer Seite verbracht hatte, war es für Geary immer noch ein Schock, den Ausdruck grenzenloser Bewunderung in ihren Augen zu sehen.


  Aber er wusste auch, dass sie das Richtige gemacht hatte. So un-gern er das auch zugeben wollte - seine Worte würden der Flotte im bevorstehenden Gefecht den Rücken stärken. Und zweifellos würde man seine Bemerkung den inspirierenden Worten des großen Black Jack Geary hinzufügen. Er konnte nur zu jedem seiner Vorfahren beten, dass er niemals mitbekommen musste, wie jemand ihm seinen eigenen Spruch zitierte.


  Rione machte den Eindruck, als würde sie auch beten. Allerdings vermutete Geary, dass sie eher dafür betete, der gesunde Menschenverstand möge doch noch die Oberhand gewinnen. »Captain Geary, wie kann ich Sie davon überzeugen, dass das Überleben dieser Flotte Vorrang vor allem anderen hat?«


  »Madam Co-Präsidentin, ich kann Ihre Bedenken nachvollziehen.


  Aber ich muss Sie bitten, meiner Überzeugung zu vertrauen, dass das Überleben dieser Flotte von zahlreichen Faktoren abhängt.«


  »Captain.« Rione kam näher und sprach sehr leise weiter: »Sie wissen, wie wichtig es ist, dass die Dauntless unversehrt ins Gebiet der Allianz zurückkehrt. Das an Bord befindliche Objekt besitzt einen unschätzbaren Wert.«


  »Das habe ich nicht vergessen«, erwiderte Geary genauso leise.


  »Haben Sie dann vielleicht vergessen, dass ich die Schiffskontin-gente der Callas-Republik und der Rift-Föderation Ihrem Kommando entziehen kann, wenn ich das für richtig halte?«


  »Nein, aber ich möchte Sie dringend bitten, das nicht zu tun.« Geary setzte eine Miene auf, die seiner Vorstellung davon entsprach, wie jemand dreinschauen musste, der sich aller Risiken bewusst und dennoch voller Zuversicht war. »Ich hätte gerne mit der Flotte noch länger geübt, doch die kann mit der Situation umgehen. Es gibt gute Gründe für mein Handeln, und ich hätte gern, dass Ihre Schiffe ebenfalls in Formation gehen.«


  »Und wenn ich mich weigere?«


  Geary atmete laut aus. »Dann gibt es nichts, was ich dagegen tun könnte. Das wissen Sie.«


  Einen Moment lang musterte sie ihn, während sich Geary wünschte, seine Aufmerksamkeit wieder der sich anbahnenden Schlacht widmen zu können. Doch er wusste, er musste erst diese Angelegenheit erledigen. »Also gut, Captain Geary. Ihr bisheriges Handeln spricht für Sie. Sie sollen Ihre Schlacht bekommen, und die Schiffe der Callas-Republik und der Rift-Föderation stehen Ihnen zur Verfügung. Mögen die lebenden Sterne dafür sorgen, dass keiner von uns seine Entscheidung bereuen wird.«


  »Danke.« Geary atmete noch einmal tief durch, dann konzentrierte er sich wieder auf das Display. Es würde noch einige Stunden dauern, bevor die Flotten aufeinandertrafen, aber er hatte bereits die ersten Schritte in die Wege geleitet, und eine Auseinandersetzung war damit unausweichlich geworden. Die verbleibende Zeit musste er nutzen, um seine Chancen auf einen Sieg zu maximieren. Und er musste Vorkehrungen für den Fall treffen, dass sie von einer Katastrophe heimgesucht wurden und er eine weitere verzweifelte Flucht aus dem Hut zaubern musste.


  


  Zehn


  Mit der Entscheidung für den Kampf begann das Adrenalin durch seinen Körper zu strömen, obwohl es noch einige Stunden bis zum Gefecht dauerte, auf das beide Seiten mit maximaler Beschleunigung zusteuerten. Geary wünschte sich, die Flotte von der Alpha-Formation in die eigentliche Gefechtsformation wechseln zu lassen, doch er wusste nur zu gut, dass dies ein Fehler sein würde. Seine früheren Vorgesetzten hatten ihm das eingebläut. Es gibt drei Dinge, die man in den Stunden vor einer Schlacht unbedingt vermeiden sollte.


  Erstens: überhastetes Handeln. Zweitens: überhastetes Handeln. Und drittens: überhastetes Handeln.


  Und jetzt wollte Desjani genau diesen Fehler machen. »Werden wir in dieser Formation kämpfen?«, fragte sie zweifelnd.


  »Nein.« Geary bemerkte ihren frustrierten Ausdruck und erklärte:


  »Wir werden erst kurz vor dem Kontakt in die eigentliche Gefechtsformation wechseln. Ich möchte gerade genug Zeit haben - natürlich mit einem gewissen Puffer für die Korrektur möglicher Fehler -, dass unsere Schiffe ihre neue Position erreichen können, um dann mit Gefechtsgeschwindigkeit vorzurücken.«


  »Warum erledigen wir das nicht jetzt? Sie sprachen doch selbst von Ihren Bedenken, was die Fähigkeit der Flotte angeht, in einer tatsächlichen Kampfsituation die richtigen Manöver auszuführen.


  Warum sollen wir warten, bis wir mit dem Feind fast in Berührung gekommen sind?«


  Die gleiche Frage hatte er vor langer Zeit auch schon gestellt.


  »Weil wir dem Feind keine Gelegenheit geben wollen, stundenlang in aller Ruhe unsere Formation zu studieren und sich zu überlegen, wie wir vorgehen wollen.«


  »Aber wir könnten doch in eine brauchbare Formation gehen und dann immer noch in eine andere wechseln, oder? Dann wären wir bereit, selbst wenn wir die Schiffe nicht mehr rechtzeitig in die andere Formation manövriert bekommen. Wir könnten wieder und wieder die Formation verändern, um den Gegner im Unklaren über unsere Absichten zu lassen.«


  Geary musste leise lachen, was ihm einen fragenden Blick von Desjani einbrachte. »Tut mir leid, ich musste nur daran denken, dass ich vor langer Zeit den gleichen Vorschlag gemacht habe. Es dauerte eine Weile, bis mir der Fehler bei diesem Ansatz klar wurde.« Er deutete auf das Display, wo sich die Symbole der Allianz und der Syndiks langsam aufeinander zubewegten. »Wir entschließen uns zu kämpfen, und dann bleibt uns für gewöhnlich eine ganze Weile, um uns vorzubereiten. In der Zeit ist die Versuchung groß, genau das Falsche zu tun. Wenn wir ständig die Formation wechseln, kleine Anpassungen vornehmen und unsere Pläne ändern, dann sind die Besatzungen bereits müde und die Treibstoffvorräte in Mitleidenschaft gezogen, noch bevor es zum eigentlichen Gefecht gekommen ist. Es ist wesentlich besser, wenn man sich zusammenreißt und den Schiffen und den Crews Gelegenheit gibt, sich vor dem Kampf auszuruhen.«


  »Ich verstehe.« Desjani rutschte auf ihrem Platz hin und her. »Ja, mir wird das jetzt wirklich klar. Ich möchte sofort etwas tun, aber das wäre verfrüht. Wissen Sie, so haben wir immer gekämpft. Sofort in die Gefechtsformation, fast immer irgendetwas Einfaches, und dann auf den Gegner los.«


  »Ja, das dachte ich mir bereits.« Wieder schaute er auf das Display, wo die Syndik-Streitkräfte exakt diesem Muster zu folgen schienen.


  Zwei gegnerische Streitmächte stürmen aufeinander los und beschießen sich auf Teufel komm raus. Rohe Gewalt gegen rohe Gewalt. Kein Wunder, dass diesen Leuten Stolz und Mut so viel bedeuten. In einer solchen Schlacht wird am ehesten die Seite gewinnen, die am härtesten und aus-dauerndsten kämpft. Aber das bedeutet massive Verluste an Menschen und Schiffen.


  Geary sah auf die Uhr, dann wandte er sich wieder an die Flotte.


  »An alle Einheiten. Die aktuelle Schätzung bis zum Aufeinandertreffen mit der gegnerischen Streitmacht liegt bei sieben Stunden. Gönnen Sie sich und Ihren Schiffen jetzt erst mal ein paar Stunden Ruhe.« Er grinste Desjani an. »Haben Sie schon mal einen halben Tag in maximaler Alarmbereitschaft verbracht?«


  Sie wich seinem Blick ans. »Eigentlich ist das an der Tagesord-nung. Auf die Weise wird sichergestellt, dass jeder einsatzbereit ist.«


  »Sie scherzen.« Ihr Gesichtsausdruck verriet ihm, das war nicht der Fall. »Das zermürbt jeden, lange bevor es überhaupt zum ersten Schlagabtausch kommt. Es gibt Situationen, da bleibt einem nichts anderes übrig. Aber jetzt zum Beispiel wissen wir, dass der Feind erst in gut sieben Stunden auf uns trifft. Da ist es nur sinnvoll, wenn jeder die Zeit nutzt, um sich auszuruhen.« Demonstrativ stand er auf und ließ die Brückencrew wissen: »Ich werde jetzt einen Spazier-gang machen und mir etwas zu essen holen.« Er war sich bewusst, dass alle Blicke auf ihn gerichtet waren, während er von der Brücke schlenderte und sich fragte, ob er wohl Appetit vortäuschen könne.


  Außerdem musste er so tun, als ruhe er sich wenigstens für ein paar Stunden aus, obwohl er wusste, die Chancen auf ein wenig Schlaf standen für ihn gleich null. »Halten Sie mich bitte auf dem Laufenden, falls es Veränderungen bei der Formation oder den Manövern der Syndiks gibt, Captain Desjani.«


  »Natürlich, Sir.« Sie zögerte einen Moment lang, doch als Geary eben die Brücke verließ, hörte er, wie sie für einen großen Teil der Dauntless-Crew die Alarmbereitschaft aufhob, damit die Leute auch etwas essen konnten.


  Nachdem er stundenlang durch die Gänge der Dauntless geschlen-dert war und dabei die unterschiedlichsten Abteilungen aufgesucht hatte, um mit den Matrosen zu reden, nachdem er in drei verschiedenen Messen vorgegeben hatte, etwas zu essen, und nachdem er regelmäßig auf der Brücke nachgefragt hatte, ob sich irgendwelche neuen Entwicklungen abzeichneten, gab Geary es auf und kehrte auf die Brücke zurück. Desjani saß noch immer auf ihrem Platz und hatte während der ganzen Zeit die Brücke offenbar nicht verlassen.


  Sie warf ihm einen verlegenen Blick zu. »Macht der Gewohnheit.«


  »Sie sind der Schiffscaptain, Tanya. Ich weiß, das bedeutet, Sie müssen hier sein, selbst wenn Sie gar nicht hier sein sollten.« Er setzte sich hin und zwang sich dazu, sich ganz entspannt zurückzuleh-nen und wieder den Blick auf das Display zu heften. Der Abstand zwischen den beiden gegnerischen Flotten war deutlich ge-schrumpft, aber noch immer würde es Stunden bis zum tatsächlichen Aufeinandertreffen dauern. Die Syndik-Formation war unver-


  ändert geblieben. »Wir werden in der Formation Fox Five kämpfen«, ließ er sie wissen.


  »Fox Five?« Desjani strahlte vor lauter Vorfreude. »Ich kann es kaum erwarten, die Flotte bei dem Manöver zu sehen.«


  Mir geht es nicht anders. Ich hoffe nur, sie bekommt das Manöver auch in den Griff. Er führte einige Berechnungen auf der Grundlage der aktuellen Schätzungen durch, mit welcher Geschwindigkeit sich die Syndiks vorwärts bewegten und wo sich die Flotten begegnen würden, falls sich bis dahin nichts mehr änderte. Zwei Stunden. Zu lange.


  Ich kann die Flotte noch nicht in die Formation Fox Five wechseln lassen.


  Die Vorstellung, für die Dauer der nächsten Stunde auf sein Display zu starren, war so erschreckend, dass Geary kurzerhand beschloss, die programmierte Simulation aufzurufen und sie mit seiner Flotte und den Angaben über die tatsächliche Syndik-Streitmacht durchzuspielen. Das sollte mich zur Genüge ablenken, und vielleicht stoße ich ja noch auf etwas Wissenswertes.


  Dennoch kam es ihm wie eine Ewigkeit vor, bis die Stunde verstrichen war. »Okay, Tanya. Dann wollen wir den Syndiks mal Feuer unter dem Hintern machen.« Sie reagierte mit erfreutem Grinsen, während er sich an die Flotte wandte. »An alle Einheiten. Hier ist Captain Geary von der Dauntless. Führen Sie Formation Fox Five bei Zeit vier null durch. Ich wiederhole: Führen Sie Formation Fox Five bei Zeit vier null durch. Die Dauntless führt weiterhin die Formation an.«


  Fox Five war eine alte Formation, doch soweit Geary das beurteilen konnte, war sie seit Langem nicht mehr angewendet worden. Sie schien die ideale Lösung für das, was die Syndiks vorhatten und was er selbst in dem anstehenden Gefecht erreichen wollte. Zudem war es eine der Formationen, die er mit den anderen Schiffen als Simulation durchgespielt hatte, sodass es für die Befehlshaber der Schiffe kein Neuland war.


  


  »Fox Five?«, meldete sich eine Stimme zu Wort. Co-Präsidentin Rione war mit diesem Thema keineswegs vertraut. »Was beinhaltet diese Formation?«


  Lächelnd drehte er sich zu ihr um. Erst jetzt hatte er bemerkt, dass sie irgendwann im Lauf der letzten Stunde auf die Brücke gekommen war. »Das ist eine Formation, bei der ich meine Streitkräfte nach einem bestimmten System anordne. Es ist sehr komplex im Vergleich zu der Art, wie in letzter Zeit gekämpft wurde. Aber es sollte sehr wirkungsvoll sein.«


  »Inwiefern?«


  »Wir sind zahlenmäßig überlegen«, versicherte er Rione. »Der Trick besteht darin, diese Überlegenheit so gegen den Feind einzusetzen, dass man seine Verteidigung überrennen kann.«


  Sie betrachtete ihn skeptisch. »Wenn ich das richtig verstehe, was auf Ihrem Display zu sehen ist, dann bewegen sich Ihre Schiffe in verschiedene Richtungen.«


  »Das ist der Sinn der Sache. Zu viele Schiffe in einer Formation bedeuten, dass sie nicht alle gleichzeitig eingesetzt werden können.


  Eine feindliche Streitmacht, die auf einer Seite der Formation in ein Gefecht verwickelt ist, kann sich nicht gegen Schiffe auf der anderen Seite der Formation zur Wehr setzen.«


  Rione schüttelte den Kopf. »Ich sehe, dass Sie die Flotte in kleine Gruppe aufspalten. Wie soll das helfen, gemeinsam gegen den Feind zu kämpfen?«


  »Ich fürchte, Sie werden sich gedulden müssen, bis Sie die Taktik in der praktischen Anwendung erleben.« Geary war viel zu nervös und zu aufgeregt, als dass er einem Zivilisten eine Gefechtstaktik hätte erklären wollen. Er hatte Flottenbewegungen geübt und er hatte es unter so manchem Captain und Admiral trainiert, deren taktisches Geschick ihn mit Ehrfurcht erfüllt hatten. Und er war in den letzten Wochen mit unzähligen Simulationen beschäftigt gewesen, die dem gleichen Zweck dienten. Doch das hier war für ihn das allererste Mal, dass er einer echten Flotte seine Befehle erteilte, und zum ersten Mal würden Schiffe auf seine Anweisung hin Flugmanö-


  ver ausführen und den Feind in ein Gefecht verwickeln. Zum ersten Mal würden seine Entscheidungen über das Schicksal zahlreicher Schiffe, vielleicht sogar der ganzen Flotte entscheiden.


  Er konzentrierte sich auf das Display, damit er wieder zur Ruhe kam. Als die Schiffe sich auf seinen Befehl hin in Bewegung setzten, begann sich die Flotte in drei Sektionen aufzuteilen. Die Sektion, die zur Dauntless gehörte, war deutlich größer als die beiden anderen und bildete ein abgeflachtes Oval, das sich den heranrückenden Syndiks entgegenstellte. Die eine Gruppe begab sich zu einer Position, die eine Million Kilometer - etwas mehr als dreißig Lichtsekunden - vor und ein Stück oberhalb der Dauntless lag. Diese Schiffe bildeten einen flachen Kreis, während die letzte Gruppe in der gleichen Formation, genauso weit von der Dauntless entfernt, aber ein Stück unterhalb von deren Linie, in Position ging. Zusammen betrachtet erinnerten die drei Formationen an einen riesigen Nussknacker, der nur auf die Syndiks wartete.


  Zu beiden Seiten und ebenfalls dreißig Lichtsekunden entfernt bildeten sich langsam zwei kleinere Kreise im rechten Winkel zur Hauptformation, die aus leichteren Schiffen bestanden, vor allem aus leichten Kreuzern und Zerstörern, dazu mehrere schwere Kreuzer.


  Hinter dieser Front sammelten sich unterdessen die Hilfsschiffe und jene Kriegsschiffe, die als Eskorte zu deren Schutz abgestellt waren.


  Alle sechs Gruppen der Allianz-Flotte folgten mit einer nach wie vor gemächlichen Geschwindigkeit von 0,03 Licht dem Kurs der Dauntless, nachdem sie den Orbit um Kaliban verlassen hatten.


  Nachdem sie dort die letzten zwei Wochen verbracht hatten, waren sie nun auf Abfangkurs zu den Syndik-Schiffen.


  Geary seufzte erleichtert, als er sah, dass die Schiffe auf seine Befehle reagierten. Keines von ihnen schien einen anderen als den ihm zugewiesenen Platz einnehmen zu wollen, und niemand stürmte gedankenlos nach vorn, nur um als Erster die Syndik-Streitmacht zu erreichen. Dennoch verzog er den Mund, als er die Formationen überprüfte. Es gab noch einen Befehl, den er erteilen musste, damit die Befehlsverteilung für die kommende Schlacht bestätigt wurde.


  


  Dabei musste er eine Entscheidung treffen, von der er fürchtete, er könnte sie später noch bereuen. »An alle Einheiten: Hier spricht Captain Geary von der Dauntless. Nachfolgend die Komman-dostruktur für das bevorstehende Gefecht. Neben dem Kommando über die Flotte insgesamt übernehme ich das Kommando über die Hauptformation.«


  Sein Blick ruhte auf dem Display, während er weiterredete: »Formation Fox Five One wird von Captain Duellos von der Courageous befehligt.« Er schaute auf die untere Gruppe vor ihnen. »Formation Fox Five Two wird von Captain Numos von der Orion befehligt.«


  Desjani warf ihm einen mitfühlenden Blick zu. »Captain Numos ist ein Senior-Captain.«


  »Ja. Mir blieb keine andere Wahl, als ihm das Kommando über diese Formation zu übertragen.« Keine andere Wahl, da ich keinen Grund hatte, ihn zu demütigen, indem ich ihn übergehe. Aber wenn er das hier verbockt, dann habe ich allen Grund dazu, und dann sind mir die Konsequenzen auch egal.


  Geary öffnete wieder die Kommunikationsleitung: »Formation Fox Five Three untersteht dem Befehl von Commander Cresida von der Furious. Formation Fox Five Four untersteht dem Befehl von Commander Landis von der Valiant.« Damit war die Befehlsgewalt für die leichten Streitkräfte an den Seiten der Formation insgesamt gere-gelt. »Captain Tulev von der Leviathan hat das Kommando über Formation Fox Five Five.« Die Eskorte für die Hilfsschiffe musste jemandem unterstehen, auf den Geary zählen konnte, und dieses Ge-fühl hatte er bei Tulev. Ein draufgängerischer Commander, auch wenn er so zuverlässig war wie Duellos, konnte sich irgendwann versucht fühlen, die Hilfsschiffe unbewacht zurückzulassen und sich ins Kampfgetümmel zu stürzen. Tulev war ein ausgeglichener und ruhiger Mann, der bis zuletzt bei den Hilfsschiffen ausharren würde.


  Zufrieden sah Geary auf das Display, wo erkennbar wurde, dass alle Elemente der Flotte tatsächlich den zugeteilten Platz einnahmen. Dann jedoch fiel ihm bei Captain Desjani ein leicht besorgter Gesichtsausdruck auf. »Was ist los?«, fragte er leise, doch sie zögerte. »Ich muss wissen, was Sie denken, Captain Desjani. Offen und ehrlich.«


  »Na gut, Sir«, erwiderte sie halb entschuldigend. »Ich weiß, wir haben bei den Simulationen diese Formation geübt, aber ich mache mir Sorgen, was die Abstände zwischen den einzelnen Elementen angeht. Die Flotte wirkt so breit gefächert, dass sie förmlich dazu einlädt, geschlagen zu werden.«


  Er nickte. »Das ist eine berechtigte Sorge. Eine Flotte aufzuteilen und passiv verharren zu lassen, würde es dem Feind ermöglichen, ein Element nach dem anderen anzugreifen und die Oberhand zu erlangen. Würden wir uns nicht von der Stelle rühren, dann wäre das auch die Folge. Aber wir werden nicht dasitzen und warten, bis die Syndiks das Feuer eröffnen. Besser gesagt«, korrigierte er sich,


  »werden die anderen Formationen nicht dasitzen und abwarten. Die Hauptformation ist diejenige, die sich als Zielscheibe für den Syndik-Angriff anbieten wird.«


  Seine Beteuerung, dass ihr Schiff geradewegs weiterfliegen würde, bis es zum Kontakt mit den Syndiks kam, beruhigte Desjani sichtlich. »Die Dauntless wird bis zum Kontakt auf diesem Kurs bleiben?«


  »Genau.« Geary lächelte ihr zu. »Notfalls werden wir den Kurs korrigieren, wenn die Syndiks nicht genau auf uns zusteuern. Und wir werden auch im richtigen Moment unsere Geschwindigkeit anpassen. Aber wenn die Syndiks uns erreicht haben, dann werden sie ganz andere Sorgen haben. Vertrauen Sie mir.«


  Sie erwiderte das Lächeln. »Das tun wir, Captain Geary.«


  Als er sie das sagen hörte, war Geary davon abermals fast erschüttert. Das Vertrauen, das einige von diesen Leuten in ihn setzten, war so bedingungslos, dass es ihm schon Angst machte. Doch er konzentrierte sich wieder auf die Manöver der Schiffe und verfolgte mit, wie die einzelnen Kreise und Scheiben Gestalt annahmen. Aus einer Laune heraus drehte er das Display, bis er von der Seite auf die Schiffe im großen Oval rund um die Dauntless schauen konnte. Normalerweise befanden sich in einer solchen Formation Zerstörer in der vordersten Reihe, gefolgt von den Kreuzern und dahinter von den massigen Schlachtschiffen und Schlachtkreuzern. Aber da Geary die leichteren Einheiten den anderen Elementen der Formation zugeordnet hatte, bestand das Hauptfeld nur aus schweren Schlachtschiffen und Schlachtkreuzern in einer offenen Formation mit ineinandergreifenden Geschützradien vor ihnen und an den Seiten. Haben die Syndiks schon gesehen, was ich hier mache? Begreifen sie, was ich vorhabe?


  Er überprüfte die Syndik-Formation. Die war noch immer sechs Lichtminuten entfernt, doch die zeitverzögerten Bilder zeigten, dass die Syndiks noch nicht auf die Bewegungen der Allianz-Flotte reagiert hatten. Ihre Schiffe waren zu einem flachen Riegel angeordnet, der am vorderen Rand ausdünnte. In gewisser Weise erinnerte es an einen Hammer, der auf die Allianz-Flotte herabzusausen schien. Geary erkannte den Grundgedanken hinter der Formation. Sie war einfach aufgebaut und wirkungsvoll, wenn man es mit einem Feind zu tun hatte, der nicht die richtigen Gegenmaßnahmen ergriff. Der Hammer konzentrierte das Feuer der Angreifer auf einen recht kleinen, aber wichtigen Bereich, sodass nachfolgende Angriffswellen mitten durch das Zentrum der eigenen Flotte hindurchfliegen und sie unter Dauerbeschuss nehmen konnten. So würde zwischen zwei Wellen keine Zeit für eine kurze Verschnaufpause bleiben. Eine wirklich simple Taktik. Der Befehlshaber der Syndiks musste seiner Flotte keine Befehle für irgendwelche Flugmanöver erteilen, und wenn der gesamte Pulk durch die Reihen des Gegners geflogen war, konnte er einfach kehrtmachen und die Prozedur wiederholen, sofern das dann noch erforderlich war. Oder er konnte seine Formation auflösen, damit die Schiffe einzeln Jagd auf noch verbliebene Überlebende des ersten Angriffs machen konnten.


  Zu eurem Leidwesen habe ich nicht vor, euch einen solchen Schlag gegen uns führen zu lassen.


  Geary wartete, bis alle seine Schiffe ihren vorgesehenen Platz eingenommen hatten. »An alle Einheiten: Gehen Sie auf volle Gefechtsbereitschaft. Bei Zeit null sieben beschleunigen alle Einheiten auf 0,05 Lichtgeschwindigkeit und bewegen sich entlang der Formationsachse, die von der Dauntless vorgegeben wird.« Zwei Minuten später beschleunigte die gesamte Allianz-Flotte wie ein Schiff und schob sich dem Feind entgegen. »Verdammt, das sieht richtig gut aus.«


  »Das stimmt«, meinte Desjani und grinste Geary an, als der überrascht aufblickte. »Sie wussten nicht, dass Sie das laut ausgesprochen hatten, richtig?«


  »Nein.« Dennoch lächelte er wieder, als er auf dem Display mitverfolgte, wie die Flotte in völliger Übereinstimmung miteinander vorrückte, während die Syndik-Streitkräfte stur auf ihrem Kurs blieben und damit genau in den Nussknacker hineinflogen. Es schadet doch nie, wenn man es mit einem arroganten oder dummen Widersacher zu tun hat.


  Jetzt war der wirklich schwierige Moment gekommen, weil er die Befehle für die nächsten Manöver zum richtigen Zeitpunkt und auf die richtige Weise geben musste. Geary behielt die Daten und Anzeigen im Auge, während die beiden Kontrahenten weiter aufeinander zusteuerten. Er versuchte, den richtigen Augenblick von seiner Ausbildung und seinem Instinkt bestimmen zu lassen. Die Bilder der Syndik-Kriegsschiffe, die der Allianz-Flotte am nächsten waren, zeigten die Situation, wie sie sich vor fünf Minuten gestaltet hatte.


  Fünf Minuten waren an sich nicht viel Zeit, vor allem mit Blick auf die Trägheit der schweren Kriegsschiffe, doch sie genügten immer noch, um im letzten Augenblick ein Manöver zu vollziehen, das Gearys sorgfältig koordinierten Angriff durchkreuzen konnte. Vor allem, wenn sich seine Formationen nur ein wenig zu früh bewegten und damit die Syndiks noch gerade zeitig vorwarnten.


  Minuten verstrichen. Zwischendurch kam es ihm so vor, als wollte Desjani ihn etwas fragen, doch er konzentrierte sich völlig auf das Gefühl für die beiden sich annähernden Flotten. Desjani schwieg.


  Nur noch ein paar Minuten, mehr nicht.


  Geary streckte die Hand aus und berührte die Kommunikationskontrolle, ohne dabei den Blick vom Display zu wenden. »Formation Fox Five One. Bei Zeit vier fünf beschleunigen Sie auf 0,1 Lichtgeschwindigkeit und ändern Ihren Kurs nach unten um sechs null Grad. Richten Sie Ihre Formationsachse senkrecht zur Syndik-Formation aus. Passen Sie den Kurs so weit an, wie es nötig ist, um etwa ein Drittel hinter der vordersten Linie von oben auf die Syndik-Formation zu treffen.«


  Er machte eine Pause und wartete auf den nächsten richtigen Augenblick. »Formation Fox Five Two. Bei Zeit vier fünf Komma fünf beschleunigen Sie auf 0,1 Lichtgeschwindigkeit und ändern Ihren Kurs nach oben um fünf null Grad. Richten Sie Ihre Formationsachse senkrecht zur Syndik-Formation aus. Passen Sie den Kurs so weit an, wie es nötig ist, um etwa zwei Drittel hinter der vordersten Linie von unten auf die Syndik-Formation zu treffen.«


  Vierzig Sekunden später traf Captain Duellos' erfreute Bestätigung des Befehls für Formation Fox Five One ein. Eine Minute danach be-stätigte Captain Numos von der Formation Fox Five Two den Befehl, ohne eine Gefühlsregung erkennen zu lassen.


  Geary wartete und versuchte, im Geist an dem Punkt zu verharren, wo er alle Entfernungen und Zeitverzögerungen im Kopf hatte.


  »Formationen Fox Five Three und Fox Five Four. Bei Zeit fünf null beschleunigen Sie auf 0,1 Lichtgeschwindigkeit und ändern Ihren Kurs, um die vorderste Linie der Syndik-Formation auf der Ihnen zugewandten Seite abzufangen. Richten Sie Ihre Formation so aus, dass Sie im rechten Winkel zur Syndik-Formation bleiben.«


  Während die anderen Elemente Kurs auf den Feind nahmen, konnte Geary fast spüren, wie die Schiffe seiner Formation darauf brannten, sofort auf maximale Beschleunigung zu gehen und sich in den Angriff einzumischen. »Hauptgruppe Formation beibehalten.


  Flugrichtung umkehren und zum Bremsmanöver bereit machen.«


  Er meinte aus dem Augenwinkel einen geschockten Ausdruck auf Desjanis Gesicht wahrzunehmen, vielleicht bildete er sich das aber auch nur ein. Er wartete, dass alle Allianz-Schiffe um einhundert-achtzig Grad gedreht wurden, damit ihr Heck dem Feind zugewandt war. Kommt schon, kommt schon, trieb er die großen Kriegsschiffe stumm zur Eile an. Dreht euch um. Ja, gut. »Hauptgruppe, Geschwindigkeit auf 0,02 Licht reduzieren, dann Flugrichtung umkehren und zum Gefecht bereit machen.« Wieder hatte er das Gefühl, als würden die Schiffe ungeduldig an einer Leine zerren. »Alle Schiffe Formation beibehalten. In ein paar Minuten haben uns die Syndiks erreicht, und dann können Sie sich nach Herzenslust im Gefecht austoben.«


  Ein starkes Vibrieren lief durch die Dauntless, als die Maschinen entgegen der Flugrichtung zu arbeiten begannen und das Schiff langsamer werden ließen. Dann drehte sie wieder um hundertacht-zig Grad, um sich abermals dem Feind entgegenzustellen.


  Zu dem Zeitpunkt hatte ihr Schwung die Syndik-Schiffe weit nach vorn getragen, doch wenn sie jetzt noch durchschauen sollten, was Geary vorhatte, konnten sie immer noch in einem gewissen Spektrum reagieren. Da sie jedoch die Flugmanöver der Allianz-Schiffe erst mit Verspätung sahen, würde es noch einige Minuten dauern, bis die Syndiks erkennen konnten, dass sich von oben und von unten Schiffe wie Reißzähne eines Gebisses näherten, um sich in ihrer Flotte zu verbeißen. Nur ein paar Minuten darauf würden sich auch die seitlichen Formationen in Bewegung gesetzt haben. Selbst dann mochten die Syndiks noch davon ausgehen, auf das Hauptfeld der Allianz-Flotte zu treffen, bevor sich das Gebiss schloss. Durch Gearys Bremsmanöver jedoch war die Zeit bis zum Kontakt weit genug verschoben worden, sodass das Gebiss zuschnappen würde, unmittelbar bevor die Syndik-Streitmacht das Hauptfeld der Allianz-Schiffe erreichen konnte.


  Sie können versuchen, nach oben oder unten auszuweichen, oder sie greifen eine der Formationen über und unter ihnen an. Aber wenn sie das machen, sollte ich in der Lage sein, mit dem Hauptfeld zu attackieren. Die leichten Einheiten können dann nach wie vor die Flanken angreifen. So oder so werden die Syndiks das nicht unbeschadet überstehen.


  »Blauverschiebung bei den Syndik-Schiffen«, meldete der Taktik-Wachhabende.


  »Sie beschleunigen?«, wunderte sich Desjani.


  »Sie wollen die Wirkung unseres Bremsmanövers ausgleichen und schneller den Kontakt herstellen. Vielleicht glauben sie, sie sind in der Lage, durch unser Hauptfeld zu pflügen und so der Falle zu entkommen«, entgegnete Geary. »Ich glaube nicht, dass es ihnen gelingen wird. Duellos und Numos sollten kein Problem damit haben, die Beschleunigung der Syndiks mit einem steileren Abfangwinkel auszugleichen.«


  »Aber bei diesen Geschwindigkeiten wird es für uns schwieriger, sie zu bekämpfen.«


  »Eigentlich nicht. Wir wissen ja, wohin sie unterwegs sind.


  Probleme werden die Syndiks bekommen, weil sie uns durch die Verzerrung schwerer sehen können.«


  Während die letzten Minuten bis zum Kontakt verstrichen, musste Geary sich die Ereignisse im Geiste vorstellen, weil die Zeitverzögerung bedeutete, dass er das Geschehen nicht so zu sehen bekam, wie es sich eigentlich abspielte. Die Sensoren der Dauntless zeigten ihm, dass sich die beiden Hälften des Nussknackers immer noch der feindlichen Flotte näherten, doch in Wahrheit schnitt sich die obere Hälfte längst in einem steilen Winkel in den Syndik-Hammer, während die untere Hälfte sich ein Stück weiter hinten von der anderen Seite in die Formation fraß.


  Da die Allianz-Schiffe entlang der kürzesten Achse durch die Syndik-Flotte hindurchflogen, kamen sie nur für wenige Minuten mit dem Gegner in Kontakt und konnten auf jedes Ziel in Reichweite feuern, um dann in sichere Entfernung zu gelangen, sodass ihre eigene Abwehr nicht zu sehr belastet wurde. Und während die Allianz-Schiffe ihren Schilden Zeit geben konnten, um sich zu regenerie-ren, wurden die Syndiks schon wieder aus einer anderen Richtung unter Beschuss genommen.


  Doch Geary konnte sich nicht in diesem Bild verlieren. »An alle Einheiten im Hauptfeld: Eröffnen Sie das Feuer auf die feindlichen Schiffe, sobald die in Reichweite kommen. Achten Sie darauf, dass die erste Salve Kartätschen sind, gefolgt von Phantomen.«


  Eine Minute lang befürchtete er, er hätte zu knapp kalkuliert und den letzten Befehl zu lange hinausgezögert, weil er von dem Wunsch beseelt war, die von den Allianz-Formationen soeben zusammengeschossene Syndik-Flotte mit einem konzentrierten Sperrfeuer zu empfangen. Dann hörte er den Waffenoffizier der Dauntless, wie der meldete, dass die Syndik-Schiffe auf den errechneten Flugbahnen in Waffenreichweite gelangt waren. Nur einen Augenblick später folgte die Meldung, die Dauntless habe das Feuer eröffnet. Trotz der Verzögerung, mit der sein Befehl nach und nach alle Schiffe erreichte, dürften sie den Gegner zum optimalen Zeitpunkt unter Beschuss genommen haben.


  Der Weltraum zwischen den Syndik-Streitkräften und dem Hauptfeld der Allianz war mit einem Mal von rasch aufeinanderfolgenden Lichtblitzen erfüllt, als eine Raketensalve der Syndiks auf das Hauptfeld von den Kartätschen der Allianz ausgelöscht wurde.


  Einen Augenblick später flammte ein Bereich unmittelbar vor der Dauntless auf, da die vorrückenden Syndik-Kriegsschiffe geradewegs in das Sperrfeuer aus Kartätschen hineinflogen. Die Geschosse flammten zu überhitztem Gas auf, als die Kollision mit den Schilden der Syndik-Schiffe ihre kinetische Energie in Hitze und Licht verwandelte. Für einen Außenstehenden musste es wirken, als habe jemand einen Teil des Weltalls mit Licht angemalt.


  Die Flammen waren noch nicht ganz verblasst, da blitzten bereits grellere, größere Lichter auf. Geary zeigte keine Regung. Er wusste, was er da sah, war das Sterben kleinerer Syndik-Schiffe, deren Schilde ausgefallen waren, sodass sie nun ungeschützt mit hoher relativer Geschwindigkeit mit weiteren Kartätschen kollidierten.


  Den Kartätschen folgte eine Welle aus Phantomen, die geschwäch-te Schilde vorfanden, sie in vielen Fällen durchschlugen und auf die Hüllen der Syndik-Schiffe auftrafen.


  Innerhalb weniger Momente war das Vorgeschwader der Syndik-Streitmacht ausradiert worden.


  Geary musste schlucken und versuchte, nicht darüber nachzudenken, wie viele Leben wohl gerade in ein paar grellen Blitzen ihr Ende gefunden hatten. Er warf Desjani einen Seitenblick zu und sah, dass sie ganz auf ihr Display konzentriert war und dabei immer wieder die Fäuste ballte.


  Die nachfolgenden Syndik-Wellen, deren Vorwärtsbewegung ihnen ohnehin kaum Spielraum für Ausweichmanöver ließ, schossen sich ihren Weg durch die Wracks jener Schiffe frei, die bis gerade eben noch ihr Vorgeschwader dargestellt hatten. Anstatt auf ein geschwächtes Hauptfeld aus Allianz-Schiffen zu treffen, waren ihre eigenen Reihen längst durch die von links und rechts vorrückenden Kreissägen der Allianz gelichtet worden, noch bevor sie in das Trümmerfeld fliegen konnten. Auf der Seite der Allianz dagegen waren Gearys Schiffe so gut wie nicht getroffen worden, und die Schilde arbeiteten noch mit maximaler Leistung.


  Dann kamen die Syndiks in die Reichweite der Höllenspeere der Allianz und der Weltraum wurde von Stichflammen aus reiner Energie erfüllt, die sich auf die Flugbahnen der Angreifer ausrichte-ten. Fast im gleichen Moment sah Geary, wie von den Allianz-Schiffen Null-Felder abgefeuert wurden.


  Er war sich nicht sicher, wie viel er tatsächlich gesehen und wie viel er sich nur als Momentaufnahmen eingebildet hatte, während sich die beiden Flotten mit einer kombinierten Geschwindigkeit von deutlich mehr als 0,1 Licht begegneten. Der Augenblick, in dem sie einander passierten, zuckte zu schnell vorbei, als dass das menschliche Auge ihn hätte wahrnehmen können. Doch zu diesem Zeitpunkt war der Schaden bereits zugefügt worden.


  Während die Allianz-Schiffe das auf ihre Bugschilde gerichtete schwere Sperrfeuer absorbierten, waren die unterlegenen Syndiks längst in den wesentlichen massiveren Beschuss der Gegenseite geraten. Die bereits geschwächten und noch längst nicht regenerierten Schilde der Syndik-Schiffe fielen entweder ganz aus oder ließen zumindest vernichtende Treffer durch. Null-Felder ließen Löcher mitten in Schiffen entstehen, und Höllenspeere schnitten sich durch ungeschützte Hüllen.


  Die Instrumente der Dauntless, die mit übermenschlicher Geschwindigkeit Schäden feststellten und berechneten, ließen die Crew wissen, dass die meisten der vorbeirasenden Syndik-Schiffe beschä-


  digt worden waren. Viele schienen kaum noch mehr als fliegende Wracks zu sein, die vom Schwung ihrer Vorwärtsbewegung an der Seite ihrer lebenden Kameraden weiter durchs All getragen wurden.


  Als das Hauptfeld sich durch die Region bewegte, in der sich eben noch die Syndik-Streitkräfte aufgehalten hatten, wurde Geary bewusst, dass etliche Treffer auf den Schilden nicht von Feindbeschuss herrührten, sondern von Wrackteilen zerstörter Syndik-Schiffe.


  Er zwang sich, den Preis an Menschenleben zu ignorieren, den die Schlacht bislang schon gekostet hatte, und ließ sich auf seinem Display die Zusammenstellung der geschätzten Schäden beim Feind anzeigen, während er weitere Befehle ausgab. »An das Hauptfeld.


  Kurs bei Zeit eins fünf umkehren und um null neun null nach oben richten.« Das würde die Schiffe um die Dauntless herum eine Aufwärtsbewegung einleiten lassen, wobei sie zugleich in die andere Richtung zurückkehrten, um die Syndik-Schiffe verfolgen zu können, die zwischen ihnen hindurchgeflogen waren. Durch ihre Geschwindigkeit würde der Radius der Aufwärtsbewegung sie ein Stück oberhalb ihrer Angreifer auskommen lassen, zudem standen sie im Vergleich zu ihrer vorherigen Position auf dem Kopf, doch im Weltraum war das in keiner Weise von Bedeutung.


  Die Versuchung war groß, sehr groß sogar, die Formation aufzulö-


  sen und die schnellsten Schiffe vorausfliegen zu lassen, aber solange er nicht wusste, ob die Syndik-Streitmacht zerschlagen worden war, konnte er ein solches Risiko nicht eingehen. Außerdem musste er Gewissheit haben, dass der Rest seiner Flotte noch immer koordiniert arbeitete. Trotz der Schäden, die die Syndiks bereits erlitten hatten, steuerte die feindliche Streitmacht unverändert auf die Formation aus Hilfsschiffen zu. »Formation Fox Five Five. Beginnen Sie Ausweichmanöver, minimaler Winkel zwei null nach unten, bei Zeit eins ... sieben.« Damit würden die Hilfsschiffe Kurs auf die von Captain Duellos geführte Formation nehmen, die ihren Kurs geändert hatte, nachdem sie durch die Syndik-Flotte hindurchgetaucht war und sich nun von unten den hinteren Schiffen näherte. »Formation Fox Five One, nehmen Sie Kurs auf Formation Fox Five Five und unterstützen Sie sie.«


  Geary richtete seine Aufmerksamkeit auf die beiden kleineren kreisförmigen Formationen, die von den Seiten kommend die Syndiks in die Zange genommen hatten. Ihnen war es gelungen, die es-kortierenden Einheiten an den Rändern der Syndik-Formation zu zerschlagen. »Formationen Fox Five Three und Fox Five Four, ma-növrieren Sie eigenständig und nähern Sie sich dem Feind. Sorgen Sie dafür, dass alle Nachzügler und verstreuten Einheiten vernichtet werden. Lösen Sie die Formation nicht auf, solange Sie keinen entsprechenden Befehl erhalten haben. Ich wiederhole: Formation nicht auflösen.«


  Geary atmete tief durch und warf einen finsteren Blick auf die Darstellung der von Captain Numos befehligten Formation. Nachdem Fox Five Two Gearys Befehl ausgeführt hatte, sollte sich die Formation deutlich oberhalb der Flugbahn befinden, auf der die Syndiks vorgerückt waren. Stattdessen aber hatten Numos' Schiffe eine flachere Flugbahn eingeschlagen, und nun flogen sie den Syndik-Schiffen mit großem Abstand hinterher und befanden sich sogar noch einige Lichtsekunden hinter dem Hauptfeld. Offenbar hatte Numos versucht, seine Formation zu drehen, noch während die durch die Syndik-Flotte hindurchschoss. Durch die scharfe Kurve, die sie geflogen waren, hatten Numos' Schiffe massiv an Geschwindigkeit eingebüßt und es als Folge davon versäumt, dem Feind jenen schweren Schlag zuzufügen, der möglich gewesen wäre. Er ist außer Feuerreichweite geraten, als er auf eigene Faust versucht hat, die Feindformation von hinten zu überrollen. Dieser Idiot. »Formation Fox Five Two, setzen Sie die Verfolgung fort und schließen Sie so bald wie möglich zu der feindlichen Formation auf.«


  Dieser Schwachkopf hat mit seinem eigenmächtigen Handeln dafür gesorgt, dass ein Großteil der schweren Schiffe während des ersten Aufeinandertreffens nicht zum Einsatz kommen konnte, und das hat unseren zahlenmäßigen Vorteil zum Teil zunichtegemacht. Er wird nie wieder das Kommando über eine Formation erhalten, außer die lebenden Sterne persönlich geben mir den Befehl dazu.


  Aber was ist mit den Syndiks? Werden die weiter auf die Hilfsschiffe zuhalten, ehe sie kehrtmachen, oder werden sie in den freien Raum fliegen, damit sie Zeit schinden können, um sich von ihrem Durchflug durch unser Hauptfeld zu erholen?


  Im Verlauf der nächsten Minuten konnte Geary nur zusehen, während die zeitverzögerten Bilder bestätigten, dass die Hilfsschiffe ihren Kurs wie befohlen geändert hatten und Captain Duellos' Kriegsschiffen entgegenflogen. Captain Tulevs Eskorte für die Hilfsschiffe hatte sich zu einer leicht konkaven Scheibe formiert, wobei seine ganze Formation aus Kriegsschiffen sich langsam drehte, um auf die schwer in Mitleidenschaft gezogene Syndik-Streitmacht ausgerichtet zu bleiben. Die beiden kleineren Allianz-Formationen lagen weit zu-rück, näherten sich aber weiter den Syndiks. Gearys eigenes Hauptfeld war noch immer mit dem Wendemanöver beschäftigt.


  Soweit er das erkennen konnte, steuerte die stark zerklüftete Syndik-Formation weiter auf die Hilfsschiffe zu, wobei immer wieder schwer beschädigte Schiffe und Wracks aus dieser Formation aus-scherten, die nicht länger von ihrem Schwung weitergetragen wurden. Nach den Schätzungen, die über sein Display liefen, und nach dem Aussehen der Formation zu urteilen, hatten die Syndiks etliche Schiffe verloren.


  Und trotzdem halten sie offenbar an ihrem Plan fest. Eine starre Denkweise. Was hatten sie vorgehabt, wenn sie auf die Hilfsschiffe gefeuert hätten und auch an ihnen vorbeigeflogen wären ? Umkehren und noch einmal auf uns losstürmen. Kehrtmachen würden sie etwa ... dort.


  Und das müssen sie immer noch machen, wenn sie wieder von hier weg-kommen wollen. Auf ihrem momentanen Kurs findet sich kein Sprungpunkt. Ihre einzige Hoffnung auf ein Entkommen besteht darin, noch einmal durch unsere Reihen hindurchzufliegen, um zu dem Sprungpunkt zu-rückzukehren, den sie benutzt haben, um in dieses System zu gelangen.


  Das Hauptfeld hatte die Kursänderung abgeschlossen und befand sich nun auf einem Vektor, der zurück zu den Syndiks führte, auch wenn die Formation um die Dauntless herum noch immer deutlich langsamer war als die Syndik-Streitmacht. Aber nachdem wir nun kehrtgemacht haben, kann ich die Maschinen auf volle Leistung gehen lassen, um mir diese Bastarde vorzunehmen. »Hauptfeld, bei Zeit drei null auf 0,1 Licht gehen.« Er drehte sich zu Desjani um. »Captain, passen Sie bitte den Kurs der Dauntless an, damit diese Formation auf einen Abfangkurs zur vorausberechneten Flugbahn der Syndiks geht.«


  Etwas benommen nickte sie. »Mit 0,1 Licht werden wir die nie einholen.«


  »Gehen Sie davon aus, dass sie hier kehrtmachen werden«, ließ Geary sie wissen und machte sie auf seine Schlussfolgerung aufmerksam. »Sie werden zu uns zurückkommen.«


  Ihr Gesicht nahm einen blutdürstigen Ausdruck an, als ihr klar wurde, was das bedeutete. »Ja! Und das wird auch das letzte Manö-


  ver sein, zu dem einer von ihnen in der Lage sein wird.«


  Geary wandte sich von ihr ab, dann aktivierte er die Verbindung zur Flotte. »Alle Einheiten bleiben in Formation«, befahl er und erinnerte sich mit Grausen daran, wie die Flotte im Corvus-System völlig aus den Fugen geraten war. »Formation Fox Five Five, erhöhen Sie den Winkel nach unten um zwei null bei Zeit drei acht.« Das sollte genügen, um die Syndiks zu einer stärkeren Kurskorrektur zu zwingen, sodass die Allianz-Formationen wieder geschlossen angreifen konnten. »Formation Fox Five One, ändern Sie den Kurs um eins null nach unten bei Zeit drei acht. Passen Sie die Formationsachse um vier null Grad nach Steuerbord bei Zeit drei acht an. Behalten Sie Geschwindigkeit von 0,1 Licht bei.« Damit sollte Duellos'


  Formation direkt auf die Syndiks zufliegen, wenn die ihren Kurs auf die Hilfsschiffe beibehielten. »Formation Fox Five Three, ändern Sie Kurs um eins null nach Backbord und um zwei null nach unten bei Zeit vier null. Und erhöhen Sie Geschwindigkeit auf 0,1 Licht. Formation Fox Five Four, ändern Sie Kurs um eins fünf nach Backbord und eins null nach unten, und behalten Sie die gegenwärtige Geschwindigkeit bei.« Auf diese Weise würden die beiden leichteren Formationen von ihrer Jagd auf einzelne entwischte Syndiks zurück-geholt werden, um die Flanken der verbliebenen Syndik-Flotte zu attackieren, wo sie jenen Schiffen die schwersten Schäden zufügen konnten, die ohnehin Mühe hatten, die Formationen zu halten.


  Wieder regte sich Verärgerung in ihm, als sein Blick auf Numos'


  Formation fiel, auch wenn ihm nun klar wurde, dass er deren Position zu seinem Vorteil nutzen konnte. »Formation Fox Five Two, passen Sie Ihren Kurs um drei null nach Steuerbord und 0,5 nach unten an. Erhöhen Sie die Geschwindigkeit auf 0,1 Licht bei Zeit vier null.


  Drehen Sie die Formationsachse um sechs null nach Backbord.«


  Wenn die Syndiks einen der anderen Sprungpunkte anfliegen wollten, mussten sie Kurs auf das innere Kaliban-System nehmen. Die Chancen waren zwar gering, dass sie so etwas tatsächlich versuchen würden, doch in diesem Fall sollten Numos' Schiffe in der Lage sein, sie abzufangen und unter Beschuss zu nehmen.


  


  Wenn sie nicht die Flucht ergriffen, würden Gearys andere Formationen sie in rascher Folge attackieren.


  Er lehnte sich zurück und atmete so schwer, als habe er sich soeben körperlich verausgabt. Dabei wusste er, dass er eine Weile nur zusehen konnte, was sich da draußen abspielte. Vermutlich würde es eine halbe Stunde dauern, ehe es zum nächsten Kontakt kam.


  »Captain Geary?« Er drehte sich um und sah zu Co-Präsidentin Rione, die immer noch auf der Brücke war. Insgesamt schien sie ruhig und gefasst zu sein, aber ihre Augen waren sehr wachsam. »Haben Sie einen Moment Zeit?«


  »Ja, Ma'am«, erwiderte er mit einem knappen Lächeln. »Es wird noch einige Minuten dauern, bis ich weiß, ob auch alle ihre Befehle ausführen und ob die Syndiks irgendetwas Unerwartetes machen.


  Das ist ein sehr altes militärisches Dilemma. Eben noch muss alles in größter Eile geschehen, und dann muss man auf einmal warten und sich in Geduld üben.«


  »Könnten Sie mir denn dann etwas erklären?« Sie gestikulierte vage. »Sie gaben Befehle, bei denen Begriffe wie >nach oben< und


  >nach unten<, >backbord< und >steuerbord< fielen, dabei bewegen sich die Schiffe Ihrer Flotte in alle möglichen Richtungen. Wir stehen derzeit auf dem Kopf, wenn man unsere Position zum Beispiel im Verhältnis zu Captain Tulevs Formation sieht. Woher weiß jeder, was Sie meinen?«


  Von Rione unbemerkt verdrehte Desjani die Augen angesichts der Ahnungslosigkeit der Co-Präsidentin, doch Geary zeigte einfach auf das Display. »Das ist eine Übereinkunft, Madam Co-Präsidentin, die jeder Matrose auswendig lernt. Diese Übereinkunft musste festge-legt werden, um in einer unendlichen dreidimensionalen Umgebung ein gemeinsames Bezugssystem zu schaffen.« Er umriss die Form des Kaliban-Systems. »Jedes Sternensystem besitzt eine Ebene, auf der die Planeten und andere Objekte um den jeweiligen Stern kreisen. Eine Seite dieser Ebene wird als >oben<, die andere als >unten< bezeichnet. >Oben< und >unten< innerhalb eines Systems ändern sich also nie, ganz gleich, in welcher Lage sich Ihr Schiff befindet.


  Nach dem gleichen Prinzip nennt man die Richtung hin zum Stern


  


  >steuerbord<, während alles, was vom Stern wegweist, als >backbord< bezeichnet wird.« Schulterzuckend fügte Geary dann noch hinzu: »Man hat mir erzählt, dass früher einmal der Versuch unter-nommen wurde, >steuerbord< durch >sternenbord< zu ersetzen, aber der ältere Begriff konnte sich behaupten.«


  »Ich verstehe. Sie orientieren sich also an Ihrer Umgebung, nicht an Ihrem Blickwinkel von Ihrem Schiff aus.«


  »Nur so kann es funktionieren. Ansonsten wüsste man nie, von welcher Richtung auf einem anderen Schiff die Rede ist.«


  »Und wenn sich zwei Schiffe außerhalb eines Sternensystems begegnen? Da gibt es nicht dieses Bezugssystem.«


  Desjani machte eine erschrockene Miene, und auch Geary war über diese Frage erstaunt. Aber woher sollte sich Rione auch mit diesen Dingen auskennen? »So etwas kommt nicht vor. Wie könnten sich zwei Schiffe im interstellaren Raum begegnen? Warum sollten sie sich dort aufhalten, wo sie viel zu weit vom nächsten Stern entfernt sind, als dass sie ihn als Bezugssystem benutzen könnten?


  Warum sollten zwei Schiffe oder auch zwei Flotten sich dort be-kämpfen, wo es keinen Grund für einen Kampf gibt? Da gibt es nichts zu verteidigen, nichts anzugreifen, keine Sprungpunkte, keine Hypernet-Portale. Die schwächere Seite könnte unendlich lange Zeit davonlaufen.«


  Jetzt war Rione diejenige, die überrascht dreinblickte. »Das heißt, Sie entscheiden sich immer, ob Sie kämpfen wollen oder nicht?«


  »Sie haben gesehen, was bei Corvus passiert ist. Wir sind einfach weitergeflogen, und die Syndiks konnten uns nicht einholen, bevor wir das System verließen. Der Weltraum ist sogar innerhalb eines Sternensystems zu groß, und Raumschiffe bewegen sich in Relation zum Raum zu langsam von der Stelle, als dass man ein Gefecht er-zwingen könnte, wenn eine Seite sich dem Kampf entzieht und ihr Fluchtweg nicht blockiert wird. Hätten wir einen Planeten im Corvus-System verteidigen oder den Zugang zu einem Sprungpunkt blockieren wollen, dann hätten wir bleiben und kämpfen müssen.


  Aber das war nicht der Fall.«


  Rione sah auf das Display. »So wie Sie entschieden haben, hier zu kämpfen.«


  »Ganz genau. Wären wir stattdessen davongelaufen, hätten die Syndiks uns nicht aufhalten können.« Und es sieht immer mehr danach aus, als hätte ich die richtige Entscheidung getroffen. Aber freu dich nicht zu früh, Geary. Es ist noch nicht vorbei. Aber wir haben ihnen bereits erhebliche Verluste zugefügt. Er überprüfte die Informationen auf seinem Display. »Sie steuern noch immer auf die Hilfsschiffe zu.«


  »Das scheint Ihnen keine Sorgen zu bereiten.«


  »Tut es auch nicht. Wenn sie sofort nach dem Kontakt mit uns die Formation aufgelöst und das Weite gesucht hätten, wären uns wohl einige von ihnen entwischt. Aber so haben sie mir genügend Zeit gegeben, um meine Schiffe zusammenzuziehen und sie wieder anzugreifen.« Er ließ unausgesprochen, was für ihn bereits feststand: Das Schicksal der Syndik-Streitmacht war längst besiegelt. All diese Schiffe würden in Kürze vernichtet werden.


  Desjani zeigte auf ihr Display und machte Geary auf etwas aufmerksam. Sein Befehl an die Formation Fox Five Five hatte die Syndik-Formation zu einer Kursänderung gezwungen, um den Hilfsschiffen und ihrer Eskorte folgen zu können. Dabei lösten sich aus ihrem Verband langsam die von ihrem Schwung mitgetragenen Wracks und die zu schwer beschädigten Schiffe und flogen auf ihrem bisherigen Kurs weiter. Dadurch sah es so aus, als würde die Syndik-Flotte allmählich zusammenschmelzen, da die noch manö-


  vrierfähigen Kriegsschiffe nach unten schwenkten, während der Rest unkontrolliert weiterraste. Der verbliebene Rest der Flotte behielt zwar unverändert seine rechteckige Formation bei, doch die hatte gut ein Drittel ihrer Länge eingebüßt, als die Syndik-Vorhut von den Allianz-Schiffen praktisch ausradiert worden war. In der restlichen Formation klafften zudem riesige Lücken.


  Geary wurde bewusst, dass Rione aufmerksam zusah, wie sich die funktionstüchtigen Syndik-Schiffe von den Wracks entfernten und weiter auf ihr Ziel zuhielten. »Ich kenne detaillierte Berichte von Raumschlachten, Captain Geary. Warum habe ich etwas in dieser Art noch nie zu sehen bekommen?«


  »Es ist noch nicht vorbei, Madam Co-Präsidentin.«


  


  »Das ist mir klar. Aber die Formation, die Sie gebildet haben, und die Art, wie Sie Ihre Schiffe platzieren und einsetzen - so etwas ist mir bislang noch nicht untergekommen. Wie kann das sein?«


  Diesmal lächelte Desjani Geary an, und er wusste, sie würde ihn zum großartigsten Befehlshaber der Flotte erklären, wenn er nicht selbst auf diese Frage antwortete. »Fox Five und andere Formationen dieser Art kommen schon seit Langem nicht mehr zum Einsatz.


  Ich habe eine Weile gebraucht, bis mir der Grund dafür deutlich wurde. Man benötigt dafür eine besondere Ausbildung und entsprechende Erfahrung, um beurteilen zu können, wann genau ein Befehl an zum Teil mehrere Lichtminuten entfernte Elemente der Formation gegeben werden muss, damit die nicht zu früh oder zu spät eintreffen. Man muss wissen, wie man kleine, aber dennoch reale relativistische Störungen ausgleicht, die sich in koordinierte Zeitlinien einschleichen können. Man muss anhand eines zeitverzögert eintreffenden Bildes einschätzen, was der Gegner als Nächstes machen wird, wobei diese Verzögerungen auch noch unterschiedlich ausfal-len, abhängig davon, welchen Teil der feindlichen Flotte man betrachtet.« Er musste an eine Aufführung denken, die er einmal besucht hatte. »Stellen Sie sich das Ganze als ein vierdimensionales Ballett vor, bei dem sich Teile der Bühne in verschiedenen Ebenen befinden, die mit unterschiedlichen Zeitverzögerungen zu sehen sind und mit denen man auch nur zeitverzögert kommunizieren kann.«


  Rione versuchte gar nicht erst, ihre Reaktion zu überspielen. »Sehr beeindruckend. Wie haben Sie sich diese Fähigkeit angeeignet?«


  Bevor er antwortete, atmete er mit einem flüchtigen Seufzer aus.


  »Das habe ich von alten, erfahrenen Offizieren gelernt, die das jahr-zehntelang geübt hatten.«


  Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie verstand. »Und die längst alle tot sind.«


  »Ja.« Er sah sie ausdruckslos an. »Jeder dieser erfahrenen Offiziere starb im Kampf. Und die Offiziere, die mit diesem Wissen vertraut gemacht werden sollten, kamen ebenfalls ums Leben.«


  »Ich verstehe. So wie ein Geschäftsgeheimnis in einer friedlichen Welt. Wenn die Eingeweihten sterben, bevor sie Fertigkeiten weitergeben können, wird die Wissens- und Erfahrungskette unterbrochen. Die Kunst geht verloren und muss neu erfunden werden, wenn man sie wieder nutzen will.«


  Geary nickte nur stumm. Seit Jahrzehnten war niemand mehr da, der die alten Tricks und Kniffe kannte, also musste die Flotte ge-zwungenermaßen zu simpleren Formationen und einfacheren Taktiken greifen. Bis ich wie ein uralter General ins Leben zurückkehrte, der Gefechtstaktiken kennt, die die Barbaren vor langer Zeit vergessen haben.


  Die nächsten Minuten gab es nichts weiter zu tun, als zuzusehen, wie die Allianz-Verbände gemeinsam auf die Syndiks zusteuerten.


  Zwischendurch warf Geary einen Blick auf die Anzeigen zum Flot-tenstatus, um festzustellen, wie groß die Schäden in den eigenen Reihen waren und welche Schäden und Verluste den Syndiks schät-zungsweise zugefügt worden waren. Bislang war es eine erheblich unausgewogene Bilanz zugunsten der Allianz.


  »Captain Geary, hier ist Captain Numos. Ich verlange, dass den meinem Kommando unterstellten Schiffen ermöglicht wird, in den Kampf einzugreifen!«


  Desjani schaffte es gerade noch, ein Lachen als Hustenanfall zu überspielen, dann bemühte sie sich, eine ausdruckslose Miene auf-zusetzen.


  Geary wollte die Kommunikationstaste bedienen, hielt sich dann aber davon ab und dachte einen Moment lang nach, ehe er mit neutralem Tonfall erwiderte: »Captain Numos, Ihre Formation spielt eine wichtige Rolle in diesem Kampf, da sie einen Rückzug der Syndiks verhindern soll. Da Ihre Formation zusammen mit Fox Five One als Erste Kontakt mit dem Feind hatte, verstehe ich nicht Ihre Andeutung, Ihre Schiffe hätten nicht in den Kampf eingegriffen.«


  Nach einer längeren Pause kam Numos' Antwort, seine Stimme klang diesmal unterkühlt anstelle von aufgebracht. »Sie haben die Schiffe unter meinem Kommando ganz bewusst in Positionen gebracht, auf denen die Chancen am geringsten waren, in den Kampf einzugreifen.«


  »Nein, Captain Numos«, widersprach Geary und wunderte sich darüber, wie ruhig und gelassen er klang. »Ich habe Ihrer Formation den Befehl zu einem Angriff gegeben, der all Ihren Schiffen genü-


  gend Gelegenheit gegeben hätte, sich mit dem Gegner auseinanderzusetzen. Bedauerlicherweise wurde mein Befehl nicht befolgt, und das Ergebnis ist, dass die von Ihnen befehligte Formation sich auf einer Position wiederfand, von der aus sie nicht weiter ins Geschehen eingreifen konnte. Wenn Sie sich über Ihre derzeitige Position innerhalb der Gesamtformation beschweren möchten, Captain Numos, dann schlage ich vor, Sie wenden sich an den befehlshabenden Offizier der Formation Fox Five Two. Ich glaube, Sie finden ihn auf der Orion.« Er unterbrach die Verbindung, da er sich nicht länger ablenken lassen wollte.


  Captain Desjani deutete auf eine Anzeige, ihr Ausdruck war noch immer beherrscht. »Ich glaube, diese Unterhaltung wurde verse-hentlich auf einer flottenweiten Frequenz übertragen, nicht auf einer geschlossenen. Wie unangenehm.«


  Geary sah auf sein Display und schüttelte den Kopf. »Numos hat mich auf einer Frequenz gerufen, die flottenweit zu empfangen war?


  Hat er etwa gedacht, ich lasse mir von ihm vorwerfen, ich hätte seine Ehre besudelt, ohne ihn darauf hinzuweisen, dass er selbst die Schuld daran trägt, wo sich Fox Five Two jetzt befindet?«


  »Ja, Sir. Ich glaube, das hat er erwartet.«


  »Verdammt.« Desjani sah ihn daraufhin überrascht an. »Ich weiß, Numos hat es verdient, zusammengestaucht zu werden, Tanya.


  Aber mir hat man eingebläut, dass man so etwas unter vier Augen macht und in der Öffentlichkeit nur lobende Worte verbreitet.«


  »Verstehe.« Dennoch schüttelte sie den Kopf. »Normalerweise würde ich Ihnen zustimmen, doch in diesem Fall wären die Vorwür-fe hinter Ihrem Rücken verbreitet worden, wo sie Ihre Autorität unterhöhlt hätten. Es ist besser, dass Numos' Vorwürfe so deutlich und in aller Öffentlichkeit abgeschmettert wurden.«


  »Mag sein, dass Sie recht haben«, räumte Geary ein. »Aber mir ge-fällt trotzdem nicht, wie das gelaufen ist.«


  Im nächsten Augenblick ging eine weitere Meldung ein, diesmal jedoch in einem ruhigen, sachlichen Tonfall. »Captain Geary, hier spricht Captain Tulev von der Leviathan. Die Syndik-Streitmacht befindet sich weiterhin auf Abfangkurs zu den Hilfsschiffen, die unter meinem Schutz stehen. Ich glaube, ich kann die Syndiks am besten davon abhalten, in Feuerreichweite zu gelangen, wenn ich meine schwersten Einheiten fünf Lichtsekunden hinter den Hilfsschiffen zurückfallen lasse. Ich bitte um Erlaubnis, so vorgehen zu dürfen.«


  Interessanter Vorschlag. Geary sah auf sein Display und malte sich aus, wie sich die Situation verändern würde, wenn er Tulev dieses Manöver ausführen ließ. Er wird immer noch nah genug bei den Hilfsschiffen sein, aber in einer Position, um den Syndiks in die Quere zu kommen, bevor die in Feuerreichweite zu den Hilfsschiffen gelangen. Aber warum ist das überhaupt nötig? Fox Five Five sollte eigentlich in der Lage gewesen sein, den Abstand länger zu wahren.


  Die Titan. Das hätte mir eigentlich klar sein müssen. Die Ladung an Bord hat ihre Leistung so reduziert, als hätte sie nur noch den halben Antrieb zur Verfügung. Auch wenn das nicht heißen soll, dass die Witch und die anderen Schiffe so leichtfüßig wie Weltraumelfen tänzeln. »Captain Tulev, Sie haben die Erlaubnis, Ihre Eskorte um fünf Lichtsekunden von den Hilfsschiffen zurückfallen zu lassen. Captain Duellos, nehmen Sie bitte zur Kenntnis, dass die Eskorte der Formation Fox Five Five sich dem Feind nähern wird, um ihn mit einem Abstand von fünf Lichtsekunden hinter dem Hauptfeld von Fox Five Five unter Beschuss zu nehmen. Passen Sie Ihren Abfangkurs zur Syndik-Formation entsprechend an.«


  Nach etwas mehr als einer halben Minute kam Duellos' sehr fröhlich klingende Antwort: »Wir passen den Kurs an und stimmen unseren nächsten Schlag mit Captain Tulev ab, Sir.«


  »Danke, Sir«, ging eine weitere Minute später die Rückmeldung von der Leviathan ein.


  Es vergingen einige Minuten, bis Geary auf dem Display sehen konnte, wie Tulevs Schiffe sich zurückfallen ließen, während Duellos' Formation den Kurs änderte und ein wenig beschleunigte, damit beide Gruppen in etwa gleichzeitig in Position waren, um die Syndiks zu empfangen.


  Geary schüttelte den Kopf und stellte sich vor, wie er auf der Brücke des Syndik-Flaggschiffs stand und sich seine möglichen nächsten Schritte überlegte, von denen keiner besonders aussichts-reich war. Da Tulevs Eskorte ihnen von schräg unten entgegenkam und sich Duellos' Formation von hinten näherte, konnten sie entweder ihren Kurs beibehalten, um dann fast gleichzeitig von zwei Seiten unter Beschuss genommen zu werden, oder aber sie brachen die Verfolgung der Hilfsschiffe ab und versuchten, zum Sprungpunkt zurückzukehren. »Was würden Sie an deren Stelle denken?«, wandte sich Geary an Desjani.


  Sie überlegte kurz. »Ihre Absicht ist eigentlich offensichtlich.«


  »Bis zu den Hilfsschiffen werden sie es nie schaffen. Wir haben mehr als genug Feuerkraft, um sie zu stoppen.«


  Desjani zuckte mit den Schultern. »Wenn ihr Befehl lautet, die Hilfsschiffe zu erreichen, dann werden sie das auch versuchen.


  Selbst wenn sie dabei sterben.«


  Sinnlos! Völlig sinnlos! Aber ich sehe keinen Hinweis darauf, dass die Syndiks es sich doch noch anders überlegen. Vielleicht kann ich ein bisschen Druck auf sie ausüben, damit sie Vernunft annehmen. »Formation Fox Five Three, ändern Sie Kurs und Geschwindigkeit entsprechend, um den oberen Rand der Syndik-Formation treffen zu können. Alle Einheiten in Formation Fox Five Four, Formation auflösen und die versammelten Syndik-Wracks anfliegen. Ich will Gewissheit haben, dass sie wirklich alle tot sind.«


  Es dauerte eine Weile, bis die Formationen zusammenkamen, aber schließlich sah er die Darstellung des Zusammentreffens von Tulevs Eskorte mit den Syndiks, das sich vor nicht einmal einer Minute abgespielt hatte. Der gleichen Taktik folgend, die Geary beim Hauptfeld angewandt hatte, feuerten Tulevs schwere Kreuzer Kartätschen ab, gefolgt von einem Sperrfeuer aus Phantomen. Die Syndiks hatten noch immer mit diesen Treffern zu kämpfen, da zog Captain Duellos' Formation vorüber und eröffnete von schräg hinten kommend das Feuer auf die Syndik-Schiffe. Gemeinsam waren die Formationen von Tulev und Duellos den überlebenden Syndiks hinsichtlich der Feuerkraft im Verhältnis zwei zu eins überlegen, ohne dass dabei die Schäden an etlichen feindlichen Schiffen berücksichtigt wurden.


  Als Tulevs Eskorte unter den Syndiks wegtauchte und Duellos'


  Kriegsschiffe die gegnerische Flotte überrollten, traf von oben kommend die leichtere Formation Fox Five Three ein. Einem unver-brauchten Gegner von diesen Ausmaßen wären die Zerstörer und Kreuzer der Allianz unterlegen gewesen, doch die Syndik-Streitmacht war bereits so schwer in Mitleidenschaft gezogen worden, dass sie sich kaum noch zur Wehr setzen konnte. Die verbliebenen Zerstörer und Kreuzer der Syndiks versuchten zwar noch, sich dem Ansturm von Fox Five Three entgegenzustellen, doch sie wurden schnell überwältigt; ihre Schilde versagten, die Schiffshüllen zerbra-chen.


  Als in rascher Folge die dritte Allianz-Formation auf die Syndiks feuerte, löste sich die feindliche Flotte plötzlich auf. Geary sah, wie die überlebenden Schiffe in alle Richtungen davonstoben und dann Kurs auf das Hauptfeld der Allianz nahmen, das ihnen den Weg zum Sprungpunkt versperrte. Da er kaum glauben konnte, dass die feindliche Streitmacht tatsächlich zerschlagen worden sein sollte, konzentrierte er sich ganz auf die Flugbahnen der Syndik-Schiffe.


  »An alle Einheiten, hier spricht Captain Geary. Formationen auflö-


  sen und allgemeine Verfolgung aufnehmen. Ich wiederhole: allgemeine Verfolgung aufnehmen. Sorgen Sie dafür, dass wir sie alle erwischen.«


  Die Brücke der Dauntless wurde von triumphierendem Jubel er-füllt, doch Geary bekam davon kaum etwas mit, da er sich in das Bild der Flotte vertiefte, das sein Display ihm anzeigte. Auch wenn ihm klar gewesen war, wie sehr diese Schiffe darauf brannten, individuell zuschlagen zu können, erstaunte es ihn doch, dass die geordneten Formationen so rasch zerfielen, da jedes Schiff auf seinen eigenen Kurs ging und beschleunigte, um einen der Feinde zu erfassen.


  Die Dauntless schoss auf Desjanis Befehl ebenfalls nach vorn. Geary beugte sich vor, um zu sehen, welches Ziel von den Gefechtssys-temen des Schlachtkreuzers ausgewählt worden war: ein Syndik-Schlachtkreuzer der D-Klasse, der eine Schleife nach oben beschrieb, um über das Hauptfeld hinwegzufliegen. Warum fliegt er nicht schneller? Nach allem, was ich über die D-Klasse gelesen habe, sollte er mehr leisten können. Geary markierte das Ziel auf seinem Display und ließ sich die Schadenseinschätzung anzeigen. Aha. Er wurde schwer getroffen. Sieht so aus, als hätte er einen Großteil seiner Antriebs-leistung verloren.


  Er zoomte die Ansicht des Syndik-Schlachtkreuzers heran und konnte die Löcher erkennen, die in den Schiffsrumpf gerissen worden waren. Vor dieser Schlacht hatte es sich bei dem Feind um ein gut aussehendes Schiff gehandelt, mit klaren, glatten Linien und einer bedrohlichen Ausstrahlung. Aber jetzt war die Hülle verbeult und aufgerissen. Eine D-Klasse gegen die Dauntless wäre unter anderen Umständen ein annähernd gleichwertiger Zweikampf, aber dieses Schiff da hat bereits die Hölle durchgemacht.


  Dann fiel ihm etwas ein, und er verkleinerte die Darstellung, um die Bewegungsvektoren anderer Allianz-Schiffe in unmittelbarer Umgebung festzustellen. Soweit er ohne nachzufragen feststellen konnte, hatten das Schlachtschiff Vanguard und der Schlachtkreuzer Fearless die D-Klasse ebenfalls als Ziel erfasst. Geary rief die Daten der anderen Schiffe ab, die ihm bestätigten, dass sie auch dieses Syndik-Schiff anvisiert hatten. »Die werden vor uns da sein«, stellte er fest, als er die geschätzten Abfangzeiten sah.


  Captain Desjani nickte sichtlich frustriert. »Ich kann ihnen nicht zuvorkommen, sonst muss ich so sehr beschleunigen, dass meine Zielgenauigkeit darunter leidet. Lieber lande ich erst den dritten Treffer, anstatt den Bastard zu verfehlen.«


  Wieder schaute Geary auf sein Display, wo die geschwungenen Linien der Flugbahnen der verschiedenen Allianz- und Syndik-Kriegsschiffe ein sonderbar schönes Muster vor dem Sternenhintergrund bildeten. In diesem Maßstab ließ sich erkennen, wie jeweils mehrere Allianz-Schiffe auf die einzelnen Syndik-Schiffe zusteuerten. Das ist keine Schlacht mehr. Die überlebenden Syndiks sind so hoffnungslos unterlegen und so geschwächt, dass es nur noch ein Massaker ist.


  Ich weiß, wir müssen die Syndik-Streitmacht vernichten, wenn wir überleben wollen. Aber können die Syndiks nicht ihren Verstand einschalten und kapitulieren, wenn die Situation erkennbar hoffnungslos ist?


  Andererseits hatte die Situation für die Allianz-Flotte im Heimatsystem der Syndiks auch hoffnungslos ausgesehen, und da war eine Kapitulation ebenfalls kein Thema gewesen.


  Auf einmal wurde ihm die Ironie der Situation bewusst: Dieses einseitige Abschlachten wäre zum Schicksal der Allianz-Flotte geworden, hätte sie bei den Syndiks einen ungeordneten Rückzug angetreten.


  Die Vanguard erreichte vor allen anderen den Schlachtkreuzer der D-Klasse und ließ ein Sperrfeuer aus Höllenspeeren auf ihn einhämmern, dann hatte sie ihn auch schon passiert und visierte ein neues Ziel an. Die Fearless folgte aus einem anderen Anflugwinkel, ihre Schüsse trafen das feindliche Schiff ins Heck, woraufhin sekundäre Explosionen Teile der Heckpartie wegrissen und der Kreuzer sich unkontrolliert zu drehen begann.


  »Jetzt sind wir dran«, hauchte Desjani. »Gefechtssysteme-Wachhabender, ist da noch irgendetwas übrig, das vernichtet werden muss?«


  Die Dauntless glitt auf den flugunfähigen Syndik-Schlachtkreuzer zu, der sich um seine eigene Achse drehte, während in unregelmäßigen Wellen Rettungskapseln abgesetzt wurden. »Captain«, erwiderte der Gefechtssysteme-Wachhabende. »Wir registrieren mittschiffs noch aktive Systeme.«


  »Dann ist er noch nicht ganz tot«, stellte Desjani mit grimmigem Lächeln fest. »Höllenspeere auf den Abschnitt mittschiffs richten.


  Feuern, sobald wir in Reichweite sind.«


  Der große Schlachtkreuzer war durch seine ständige Rotation kein leichtes Ziel, aber die Höllenspeere schossen hervor und bohrten sich in den Schiffsrumpf, während die Dauntless bei jedem Schuss nach hinten gedrückt wurde. Fast jeder Schuss traf den Gegner mittschiffs.


  »Keine aktiven Systeme mehr festzustellen«, meldete der Gefechtssysteme-Wachhabende. Das Wrack fiel hinter ihnen zurück, stieß jedoch immer noch ab und zu Rettungskapseln aus.


  »Er ist keine weitere Salve wert«, entschied Desjani. »Erfassen Sie als neues Ziel den schweren Kreuzer auf Markierung null zwei null Grad relativ, drei eins Grad nach oben, Entfernung 0,3 Lichtsekunden.« Die Steuersysteme ließen die Dauntless auf einen neuen Kurs gehen, woraufhin der anvisierte, von der Schlacht sichtlich rampo-nierte Syndik-Kreuzer wegzutauchen versuchte. Die Entfernung war aber bereits zu gering und seine relative Geschwindigkeit nicht hoch genug für eine genügend schnelle Reaktion. Desjani passte den Kurs der Dauntless an und attackierte aus nächster Nähe den flie-henden schweren Kreuzer. Die Schilde der Dauntless konnten mühelos dessen vereinzelte Schüsse absorbieren, während das Allianz-Schiff eine Salve nach der anderen abfeuerte, die zunächst die Schilde kollabieren ließen und sich dann in den Rumpf fraßen.


  »Schadenseinschätzung«, brachte Desjani heraus, als die Dauntless und der Kreuzer sich voneinander entfernten.


  »Schwere Schäden am Syndik-Kreuzer«, meldete der Gefechtssysteme-Wachhabende hastig. »Treffer in allen Bereichen der Hülle be-stätigt, Ma'am. Wir haben soeben Rettungskapseln registriert, die den Kreuzer verlassen.«


  »Gibt es eine Bestätigung, dass dieser Kreuzer tot ist?«, wollte Desjani wissen.


  Der Wachhabende zögerte und sah sich zuerst die von den Sensoren der Dauntless gesammelten Informationen an. »Schwere Schä-


  den, und der Kreuzer scheint nicht länger unter Kontrolle zu sein.


  Aber ich kann nicht bestätigen, dass er tot ist.«


  Desjanis Miene nahm einen nachdenklichen Zug an. »Das könnte ein Trick sein.« Sie suchte die Umgebung ab. »Es ist kein anderes Syndik-Schiff in unserer Nähe, das nicht bereits beschossen wird oder unschädlich gemacht wurde. Lassen wir die Dauntless umkehren, damit wir uns den Kreuzer noch mal vornehmen können.«


  Schwerfällig setzte die Dauntless zum Wendemanöver an, wobei sie die Antriebssysteme als Bremsen benutzte, um eine engere, aber immer noch gigantisch große Kurve zu fliegen. Sie hatten kaum zu dem Manöver angesetzt, da schoss ein Allianz-Zerstörer an dem Syndik-Kreuzer vorbei und landete weitere Treffer. Die Kurve war zu zwei Dritteln zurückgelegt, da meldete sich der Gefechtssysteme-Wachhabende wieder: »Weitere Rettungskapseln verlassen den Kreuzer. Zahlreiche Rettungskapseln.«


  Geary grinste Desjani schief an. »Ich schätze, die haben gewusst, dass Sie zurückkommen würden.«


  »Als ob wir sie hätten davonkommen lassen«, erwiderte Desjani, ehe sie einen weiteren Befehl an ihre Crew ausgab. »Angriffsmanö-


  ver fortsetzen, aber feuern Sie erst auf meinen ausdrücklichen Befehl.« Sie und Geary beobachteten das Ziel aufmerksam, als die Dauntless sich dem schweren Kreuzer wieder zu nähern begann. Da ihre hohe Geschwindigkeit einen großen Wendekreis erforderte, waren sie bei Beendigung des Manövers fast 0,2 Lichtsekunden von ihrem Ziel entfernt. »Ich sehe zwei weitere Rettungskapseln«, merkte Desjani an. Augenblicke später entstand ein greller Lichtblitz, als der Antrieb des Kreuzers wegen Überladung explodierte. »Das kann ein Unfall gewesen sein. Falls sie uns jedoch damit treffen wollten, waren sie viel zu früh dran.«


  »Schwer zu sagen«, erwiderte Geary. »Vielleicht haben sie das Schiff nur gesprengt, damit es uns nicht in die Hände fällt.«


  Desjani schnaubte. »Ein aufgegebener schwerer Kreuzer kann nichts an Bord haben, was uns noch interessieren könnte. Sie hätten schon längst alles Schützenswerte vernichtet. Wir hätten nur den Antrieb zum Überladen gebracht, um zu verhindern, dass die Syndiks ihr Schiff noch mal benutzen können.« Frustriert schaute sie auf ihr Display. »In der Nähe befinden sich keine weiteren Ziele.«


  Ihre Bemerkung veranlasste Geary, einen Blick auf sein eigenes Display zu werfen. Die Zahl der noch aktiven Syndik-Schiffe hatte deutlich abgenommen, und noch während er zusah, registrierten die Sensoren der Dauntless weitere zerstörte Schiffe. Ein paar Syndiks versuchten immer noch, die Flucht anzutreten, doch die Verfolger der Allianz rückten aus unterschiedlichen Richtungen kommend unerbittlich näher. Nicht mehr lange, dann würden auch die jetzt noch verbliebenen Syndik-Schiffe ausgelöscht sein.


  Es ist vorbei. Er starrte auf die Wolke aus Trümmern, die von dem schweren Kreuzer übrig geblieben war, den sich die Dauntless zuletzt vorgenommen hatte. Ich möchte nicht wissen, wie viele Menschen in den letzten Stunden ihr Leben verloren haben. Zum größten Teil sind Feinde gestorben, die uns töten wollten, und die hässliche Wahrheit daran ist, dass dies das Einzige ist, was im Augenblick zählt.


  


  Elf


  Der Stern, der von den Menschen Kaliban genannt wurde, war um etliche Objekte in seinem Orbit reicher geworden. Bei den meisten dieser Objekte handelte es sich um jene Trümmer, die von den letzten Syndik-Kriegsschiffen übrig geblieben waren. Die überlebenden Schiffe, bei denen nicht ihre Crew die Selbstzerstörung veranlasst hatte, waren von den Außenteams der Allianz auf die gleiche Weise vernichtet worden, um zu verhindern, dass der Feind sie barg und wieder einsetzte. Inmitten der Überreste der Schlacht fand sich auch ein ganzer Schwarm Syndik-Rettungskapseln, an Bord die Überlebenden, die noch rechtzeitig ihre Schiffe hatten verlassen können.


  Die kleinen unbewaffneten Kapseln, deren Reichweite eben genügte, um einen sicheren Platz im Kaliban-System zu erreichen, stellten für die siegreiche Allianz-Flotte keine Bedrohung dar.


  »Diese Besatzungen könnten wieder kämpfen, und das werden sie auch machen«, beharrte Desjani. »Ich will damit nicht sagen, dass wir mit den Kapseln Zielschießen üben sollten, aber es wäre sicher eine gute Idee, diese Leute gefangen zu nehmen.«


  Geary ließ sie merken, dass er über ihren Vorschlag nachdachte, erst dann schüttelte er den Kopf. »Wo sollen wir sie unterbringen?


  Mit ihnen wäre jede Arrestzelle auf jedem Schiff überfüllt, und dann wären noch immer etliche von ihnen nicht untergebracht. Außerdem müssten wir sie durchfüttern.«


  Obwohl sie verstehend nickte, verzog sie den Mund. »Sicherheit und Logistik. Diese beiden Argumente stehen immer so vielen guten Ideen im Weg.«


  »Das sehen Sie ganz richtig.« Geary grinste sie an. »Allerdings gibt es auch eine Menge Pläne, bei denen die Realität völlig außer Acht gelassen wird, und das scheint die Leute gar nicht zu stören, die diese Pläne entwickelt haben.«


  »Natürlich nicht. Warum sollte man sich einen großartigen Plan von der Realität zunichtemachen lassen?«, gab sie amüsiert zurück.


  »Das ist ein wundervoller Sieg, Captain Geary.«


  »Vielen Dank. Aber da ist noch etwas, das erledigt werden muss.


  Wie finden wir heraus, in welcher dieser Kapseln der ranghöchste Syndik-Offizier steckt?«


  Es dauerte eine Weile, da zwischen den verschiedenen Kapseln die Anfrage hin und her geleitet wurde, bis der ranghöchste Offizier gefunden und eine Kommunikationsverbindung hergestellt worden war. Wie das Schicksal es wollte, handelte es sich bei ihm zugleich um den Befehlshaber der gesamten Flotte. Allerdings fragte sich Geary, ob der Offizier noch lange dafür dankbar sein würde, dass er die Schlacht überlebt hatte.


  Die sorgfältig geschneiderte Uniform des Syndik-CEO hatte einige hässliche Risse und Brandflecken abbekommen. Sein wie vor Schock bleiches Gesicht zeigte den Ausdruck eines Mannes, der noch nicht begriffen hatte, was eigentlich geschehen war. Geary kannte den Mann nicht, doch der CEO starrte ihn voller Unglauben an. »Dann ist es also wahr«, flüsterte er.


  »Was ist wahr?«, fragte Geary, obwohl er in Wahrheit die Antwort längst kannte.


  Anstatt darauf zu antworten, schien der Syndik-CEO sich stählen zu wollen. »Meine Streitmacht wird sich nicht e-ergeben«, stammel-te er.


  Erstaunt zog Geary die Augenbrauen hoch. »Das ist eigentlich gar kein Thema mehr. Da ist nichts zu ergeben. Ihre Flotte hat aufgehört zu existieren. Alle Ihre Schiffe wurden vernichtet.«


  »Wir k-können immer noch kämpfen.«


  »Meinen Sie Mann gegen Mann? Nun, Sie sollen wissen, dass wir keine Lust haben, noch länger gegen Sie zu kämpfen«, machte Geary ihm klar. »Ihr vormaliges Kommando besitzt keinerlei militärische Fähigkeiten mehr, und um ehrlich zu sein, wir sind nicht daran interessiert, für eine große Gruppe Gefangene die Verantwortung zu übernehmen. Ich muss Ihnen zwei Dinge sagen: Erstens habe ich immer noch Leute auf einem Asteroiden sitzen, die abgeholt werden müssen. Ich sende Ihnen die Orbitaldaten für den bewussten Asteroiden zu, und falls Sie danach noch Zweifel haben sollten, welcher Asteroid damit gemeint ist, nehmen Sie mit uns Kontakt auf. Versuchen Sie sicherzustellen, dass keine Rettungskapsel Ihrer Flotte dort landet. Ich werde meine Leute abholen, und ich habe keine Lust, dabei Überlebenden aus Ihrer Flotte zu begegnen, weil das nur zu wei-terem Blutvergießen führen könnte.«


  Der Syndik-CEO nickte und schwieg immer noch.


  »Zweitens haben wir uns alle verlassenen Einrichtungen der Syndikatwelten im Kaliban-System gründlich angesehen, und Sie sollen wissen, dass die Städte an den Standorten, deren Positionen ich Ihnen jetzt sende, noch in gutem Zustand sind. Ihre Leute werden keine Probleme haben, die Lebenserhaltung wieder in Betrieb zu nehmen. Ich bedauere, Ihnen erklären zu müssen, dass wir uns bei den Lebensmittelvorräten bedient haben, aber es sollte noch genug für Ihre Leute übrig sein, bis Einheiten von anderen Syndikatwelten hier eintreffen, um nach dem Verbleib Ihres Kommandos zu suchen.


  Um sicherzustellen, dass man von Ihrer Anwesenheit in diesem System erfährt, werden wir bei unserem nächsten Kontakt mit Planeten oder anderen Vertretern der Syndikatwelten darauf hinweisen, dass Sie hier auf Rettung warten.«


  Wieder ein Nicken. Der Syndik-CEO wirkte mit jedem Satz verwirrter, als warte er darauf, dass Geary endlich die Bombe platzen ließ.


  »Bedauerlicherweise kann meine Flotte nicht länger in diesem System bleiben«, fuhr Geary fort, »daher können wir Ihnen nicht anbieten, Ihre Verletzten medizinisch zu versorgen. Aber die stillgelegten medizinischen Einrichtungen im System, die wir uns angesehen haben, sind zwar von ihrer Kapazität her begrenzt und technisch lange überholt, trotzdem scheinen sie voll einsatzfähig zu sein und über angemessene medizinische Vorräte zu verfügen.«


  Endlich war der CEO wieder in der Lage, etwas zu sagen.


  »Warum erzählen Sie mir das alles?«


  »Ich komme den Pflichten nach, die mir das Kriegsrecht vorschreibt«, machte Geary ihm mit ruhigen, eindringlichen Worten klar. »Außerdem fühle ich mich bei meiner eigenen Ehre und der Ehre meiner Vorfahren dazu verpflichtet. Eine letzte Sache noch.«


  Geary beugte sich vor. »Sobald Sie wieder Kontakt mit Ihren Vorgesetzten aufgenommen haben, lassen Sie sie wissen, dass jede Streitmacht der Syndikatwelten, die sich dieser Flotte in den Weg stellt, das gleiche Schicksal erleiden wird wie die Ihre.«


  Sekundenlang sah der CEO ihn nur an. »Wer sind Sie?«, fragte er schließlich mit so krächzender Stimme, dass er fast nicht zu verstehen war.


  »Sie wissen, wer ich bin. Ich sah, dass Sie mich erkannt haben.«


  »Sie sind ... er ist tot!«


  »Nein, das bin ich nicht.« Geary deutete mit dem Zeigefinger auf das Bild des CEO. »Mein Name ist John Geary. Vor langer Zeit war ich als Black Jack Geary bekannt. Jeder, der diese Flotte aufhalten will, bekommt es mit mir zu tun.«


  Geary bemerkte, wie mehrere Syndiks im Hintergrund abrupt Gesten auf ihrer Brust beschrieben. Es dauerte einen Moment, bis ihm klar wurde, dass es sich um ein altes Schutzzeichen gegen die Mächte der Finsternis handelte. Glaubt daran, wenn ihr wollt. Hauptsache, es jagt euch genug Angst ein, um diese Flotte in Ruhe zu lassen.


  Dabei sollte es mich viel mehr stören, so etwas zu sehen. Stimmt es, was Co-Präsidentin Rione gesagt hat? Sieht man in mir mehr als nur einen normalen Menschen?


  Glaube ich nach einem solchen Sieg vielleicht selbst schon daran? Er nickte dem Syndik-CEO zu. »Nehmen Sie es nicht persönlich, aber ich hoffe, wir werden uns nicht wiedersehen, solange dieser Krieg nicht vorüber ist.« Dann unterbrach er die Verbindung und starrte auf die Stelle, an der sich das Gesicht des CEO befunden hatte.


  Vielleicht würde es mir ganz guttun, mir mal die Wirklichkeit vor Augen zuführen. Geary bediente die Kontrollen auf seinem Display, bis er eine Übersicht der Verluste angezeigt bekam, die die Allianz-Flotte erlitten hatte. Er betrachtete den Bericht, dann tippte er erneut etwas ein. »Gehen noch Verlustmeldungen ein?«


  Captain Desjani reagierte überrascht auf seine Frage. »Die Berichte werden kontinuierlich aktualisiert, sobald die Schiffe ihre Statusberichte senden.«


  


  »Da kann etwas nicht stimmen.«


  Sie rief die Daten ebenfalls auf. »Ich sehe keinen Hinweis darauf, dass der Datenfluss manipuliert wurde. Komm-Wachhabender, überprüfen Sie die Feeds für die Statusmeldungen, damit wir Gewissheit haben, dass alles bei uns ankommt.«


  »Ja, Ma'am.« Eine Minute später erstattete der Wachhabende Bericht. »Keine Probleme mit den Statusübertragungen, Captain. Alle Feeds sind aktiv, ausgenommen die, die wegen des verlorenen Schiffs ausgefallen sind.«


  Desjani musterte Geary eindringlich. »Es war ein erstaunlich einseitiges Gefecht«, merkte sie an. »Ich habe selbst Schwierigkeiten, das Ergebnis zu glauben, aber das ist eine exakte Zusammenstellung der Verluste und Schäden innerhalb unserer gesamten Flotte.«


  »Den lebenden Sternen sei Dank.« Geary ging die Liste erneut durch, die erfreulich kurz war und aufführte, welche Schiffe die Allianz-Flotte verloren hatte. »So soll es auch laufen, jedenfalls in der Theorie. Indem wir unsere zahlenmäßige Überlegenheit genutzt und die Schwächen der feindlichen Formation ausgenutzt haben, und indem wir das Feuer auf die entscheidenden Punkte konzentrierten, konnten wir die Syndiks schlagen und sie gleichzeitig davon abhalten, uns das Gleiche anzutun. Dass der Syndik-Commander wie ein Trottel gekämpft hat, kam uns nur zugute.«


  »Er nahm wohl an, wir würden genauso kämpfen wie bisher«, meinte Desjani und schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich hätte nie geglaubt, dass es einen solchen Unterschied machen würde.«


  »Wenn Mut allein Schlachten entscheiden würde, dann wäre die Menschheitsgeschichte deutlich anders verlaufen.« Geary zwang sich, die Liste der verlorenen Schiffe langsam zu lesen. Einseitig mag dieses Gefecht zwar gewesen sein, aber der Sieg hat trotzdem seinen Preis gehabt. »Verdammt.« Er starrte auf den Namen des Kriegsschiffs an erster Stelle auf der Liste und fühlte sich innerlich wie betäubt. Die Arrogant. Mit ihrer gesamten Besatzung verloren. Tut mir leid, Commander Hatherian.


  »Sir?« Captain Desjani schaute zu ihm. »Oh, die Arrogant. Überladung des Antriebs.«


  


  Geary konnte ihr nicht in die Augen sehen. »Wissen wir, was sich zugetragen hat?«


  »Das steht alles in der Zusammenfassung, Sir. Sehen Sie? Beim ersten Durchflug von Fox Five Two durch die Syndik-Formation befand sich die Arrogant in der Nähe mehrerer leichter Einheiten, die von den schweren Syndik-Kriegsschiffen unter massiven Beschuss genommen wurden. Die Arrogant veränderte ihre Position, um die anderen Schiffe zu schützen, und steckte alle Treffer ein.« Sie nickte ernst. »Commander Hatherian hat sich als guter befehlshabender Offizier erwiesen.«


  »Ja.« Mehr traute sich Geary nicht zu sagen. Er wusste, wenn er Hatherian nicht auf die Arrogant versetzt hätte, wäre er weiter ein Offizier der Orion gewesen und würde jetzt noch leben. Aber dann hätte er das Kommando über Fox Five Two nicht an Captain Numos übergeben. Und hätte Numos nicht seinen Vorteil verspielt und so-mit verhindert, dass einige seiner Schiffe unter massiven Feindbeschuss gerieten, dann hätte sich die Arrogant nicht opfern müssen, um andere Schiffe zu beschützen. Das ist auch meine Schuld. Ich gab Numos das Kommando, obwohl ich ihm nicht vertraute. »Wir haben auch einige leichte Einheiten verloren. Dagger, Swift, Venom.


  Und noch einen schweren Kreuzer, die Invidious.«


  »Ja, das ist sehr bedauerlich. Wir brauchen jede Eskorte, die uns zur Verfügung steht. Aber wir haben wenigstens einige Crewmitglieder retten können.«


  Geary sah sie an und versuchte zu verstehen, wie ein Offizier der Flotte und Bürger der Allianz den Verlust von Schiffen und Menschen so ruhig und gelassen hinnehmen konnte. Die Verluste schienen zwar ein wenig auf Desjanis Stimmung zu drücken, doch zugleich freute sich ein Teil von ihr. Ist mein Volk wirklich so barbarisch geworden, dass es egal ist, wenn Schiffe und ihre Besatzungen sterben?


  Dann zeigte Desjani plötzlich auf die Verlustliste, und ihr Gesicht nahm einen traurigen Ausdruck an, der bei Geary Erleichterung auslöste. »Jeder Sieg hat seinen Preis, sogar Ihr Sieg, Sir. Aber keiner von denen, die wir heute verloren haben, müssen sich fürchten, den Vorfahren gegenüberzutreten.« Sie schüttelte den Kopf, ihr Blick war in die Ferne gerichtet. »Nach der Schlacht bei Easir wussten wir nicht, was wir denken sollten. Wir ergriffen von dem System Besitz, doch der Preis dafür war sehr hoch. Jeden Schlachtkreuzer im System und die Hälfte aller Schlachtschiffe hatten wir verloren, und die leichten Eskorten waren stark dezimiert worden. Wir hatten fast jede Zerstörung eines Syndik-Schiffs mit dem Verlust eines eigenen Schiffs bezahlt. Ob wir unseren Vorfahren tatsächlich eine Ehre dadurch erwiesen haben, dass wir so viele Leben verloren, kann man in einem solchen Fall nie mit Gewissheit sagen.« Wieder hielt sie inne. »Damals war ich Junior-Lieutenant. Am nächsten Tag wurde ich zum Lieutenant Commander befördert. Sie brauchten dringend viele Offiziere.«


  O verdammt, ich habe überhaupt nichts begriffen. Geary nickte tonlos und versuchte zu überspielen, dass er geglaubt hatte, Desjani und die anderen würden die Verluste mit einem Schulterzucken wegste-cken. Es kümmert sie sehr wohl. Aber sie haben sich daran gewöhnt. Sie haben so viele sterben sehen, sie haben das so oft erlebt. Es gehört für sie zum Leben dazu, darum lassen sie sich davon nicht beeindrucken.


  Er fragte sich, wie viele Schiffe und Matrosen bei Easir gestorben waren. Und er fragte sich, ob er je den Mut aufbringen würde, sich mit der Geschichte dieser Schlacht zu beschäftigen und diese Zahlen zu erfahren. Du wusstest das, Geary. Du wusstest, dass sie schreckliche Verluste erlitten hatten, jahraus, jahrein. Aber du hast es nicht wirklich gefühlt. Und du hast nicht verstanden, wie es für sie sein muss. Sie sind so sehr daran gewöhnt, ihre Freunde und Kameraden sterben zu sehen, wie sich ein Mensch nur an etwas Derartiges gewöhnen kann. Ich bin nicht daran gewöhnt. Der Krieg, dieser Krieg ist für mich noch etwas Neues, auch wenn er bereits hundert Jahre alt ist. Wieder verspürte er die Kälte in seinem Inneren, und er dachte an die Crew, die vor langer Zeit in jener Schlacht bei Grendel umgekommen war. In diesem Moment fragte er sich zum allerersten Mal, ob Desjani wohl auch diese Kälte in sich verspürte, wenn sie an ihre toten Kameraden dachte.


  Er streckte die Hand aus und drückte Desjanis Schulter, was die mit einem überraschten Blick quittierte. »Sie haben allen Ehre erwiesen, Tanya. Sich selbst gegenüber, ihren Vorfahren gegenüber und uns gegenüber, die wir überlebt haben, um diese Schlacht zu gewinnen. Ich danke Ihnen.«


  Jetzt war sie völlig verwirrt. »Wofür, Sir?«


  »Dass Sie deren Andenken durch Ihre eigenen Bemühungen ehren. Dass Sie die Aufgabe weiterführen, für die sie ihr Leben gaben.«


  Desjani schaute weg und schüttelte den Kopf. »Ich bin nichts Au-


  ßergewöhnliches, Captain Geary.«


  »Ich weiß.« Er zog seine Hand zurück. »Aber es ist mir eine Ehre, Sie und jeden anderen Matrosen dieser Flotte zu kennen.«


  Abermals ging er die Aufstellung durch und wandte sich der langen Liste von Schäden zu, die die anderen Schiffe gemeldet hatten.


  Diese Liste war erheblich länger, aber keines der Schiffe hatte wirklich schwere Schäden davongetragen. Dennoch waren auch dort Männer und Frauen gestorben, als feindliches Feuer die Schiffshülle durchbrach. Ihm wurde bewusst, dass Desjani ihn eindringlich beobachtete. »Was ist?«


  »Ich weiß nicht, ob Ihnen klar ist, was hier geschehen ist, Captain Geary. Ich erzählte Ihnen von Easir. Diejenigen, die dort nicht gefallen sind, bezeichnen sich einfach nur als Überlebende. Damit ist kein Stolz und auch kein Ruhm verbunden. Aber Sie haben bei Kaliban etwas bewirkt.« Sie zeigte auf die Liste der Toten. »Deren Nachfahren werden stolz darauf sein, dass ihre Vorfahren hier gestorben sind, und genauso wird jeder in dieser Flotte für den Rest seines Lebens stolz sein, dass er dabei sein konnte.«


  Geary schüttelte jedoch den Kopf. »Es war kein Konflikt zwischen annähernd gleichen Parteien. Wir waren den Syndiks von Anfang an zahlenmäßig deutlich überlegen. Selbst wenn man das lausige taktische Vermögen des Syndik-Commanders außer Acht lässt, war das hier kein großartiger Sieg.« Er fügte nicht auch noch an, dass einige Leute seiner Meinung nach gar nicht beeindruckt sein würden.


  Geary hielt einen Moment lang inne, sah nach unten, schloss die Augen und atmete tief und langsam durch, um zur Ruhe zu kommen.


  Ich hasse diese Flottenkonferenzen mit jedem Mal mehr. Er hob wieder den Kopf und betrachtete nacheinander die Anwesenden.


  Die meisten der anwesenden Offiziere schienen zumindest nach außen hin Desjanis Erleichterung über den Sieg zu teilen. Das krasse Gegenteil stellte ein Block aus Befehlshabern zu beiden Seiten von Captain Numos und Captain Faresa dar, die mit versteinerter Miene dasaßen und finstere Blicke in die Runde warfen. Geary sah von einem zum anderen, las die Namen ihrer Schiffe und erkannte, dass sie alle während des Gefechts zur Formation Fox Five Two gehört hatten. Einige der Offiziere erwiderten seinen Blick, als er sie anschaute, die meisten sahen allerdings zur Seite.


  Geary lehnte sich zurück und nahm sich einen Moment Zeit, um die übrigen Offiziere zu betrachten, die am Tisch »saßen«, während Captain Desjani außer ihm als Einzige körperlich anwesend war.


  »Wir werden in Kürze das Kaliban-System verlassen. Unsere Arbeit hier ist getan, und wir haben den Syndiks eine blutige Nase geschlagen. Ich möchte jedem Schiff in der Flotte persönlich für die Mitwir-kung an diesem Sieg danken.« Die Worte ließen viele Anwesende lä-


  cheln, während Numos' Gruppe noch abweisender reagierte. »Meine Absicht ist es, dass wir morgen von Kaliban aufbrechen. Wir nehmen den Sprungpunkt, der uns zu einem System namens Sutrah bringt. Sutrah ist vermutlich nicht verlassen, und es gibt dort eine gute bewohnbare Welt, aber wohl keine massive Streitmacht.«


  Schließlich meldete sich Numos in eisigem Tonfall zu Wort.


  »Warum fliegen wir nicht nach Cadez?«


  Geary sah Numos lange und eindringlich an. »Weil Cadez ein zu offensichtliches Ziel ist. Es liegt auf einer geraden Linie zurück in Allianz-Gebiet, und es ist dem Syndik-Hypernet angeschlossen.«


  Mit ihrem gewohnten bissigen Tonfall warf Faresa ein: »Wir können von dort auf das Hypernet zugreifen und sehr schnell nach Hause zurückkehren. Warum wollen Sie das nicht?«


  »Selbstverständlich will ich so schnell wie möglich nach Hause zu-rückkehren, so wie jeder von Ihnen«, konterte Geary, der vor Verärgerung zu kochen begann.


  »Tatsächlich?«, forderte Faresa ihn heraus.


  »Ja. Darf ich Sie daran erinnern, Captain, dass die Syndiks in jedes an das Hypernet angeschlossene System binnen kürzester Zeit Verstärkung schicken können? Wäre ich ein Syndik-Commander und wüsste, diese Flotte hier befindet sich im Kaliban-System, dann hät-te ich längst eine große Streitmacht nach Cadez geschickt, um uns dort in Empfang zu nehmen und zu verhindern, dass wir das dorti-ge Hypernet-Portal benutzen.«


  Commander Cresida gab mit übertriebener Lässigkeit zu bedenken: »Da die Syndiks bei Cadez ein Portal haben, können sie die Sprungpunkte auf Teufel komm raus verminen.«


  »Richtig«, pflichtete Captain Tulev ihr zu.


  Numos reagierte mit einer abweisenden Geste. »Ich für meinen Teil habe keine Angst davor, einer starken Syndik-Streitmacht gegen-


  überzutreten.« Seine Worte sollten zweifelsfrei andeuten, dass der Sieg bei Kaliban für ihn nicht weiter zählte, da die Syndik-Flotte von vornherein deutlich unterlegen gewesen war.


  Captain Duellos schaute in die Ferne und bemerkte sachlich: »Und trotzdem haben Sie in der jüngsten Schlacht keine beeindruckende Leistung in der Form erbracht, dass Sie den Syndiks gegenüberge-treten wären.«


  Numos' Gesicht lief vor Zorn rot an, doch es war Captain Faresa, die an seiner Stelle antwortete. »Captain Numos trifft keine Schuld, wenn die seinem Kommando unterstellten Schiffe absichtlich so po-sitioniert wurden, dass sie in der Schlacht keine angemessene Rolle spielen konnten.«


  »Der Befehlshaber der Flotte ließ allen Formationen eine angemessene Rolle zukommen«, widersprach Tulev. »Ich konnte die entsprechenden Befehle genauso deutlich hören wie Sie.«


  »Sie waren von meiner Formation weit entfernt, und Sie waren zu dem Zeitpunkt auch weit von den Syndiks entfernt!«, herrschte Numos ihn an.


  Nun lief Tulev vor Zorn rot an. »Die Schiffe unter meinem Kommando haben gegen mehr feindliche Einheiten gekämpft als Ihre.«


  Geary schaltete sich laut genug ein, um die beiden Streithähne zum Verstummen zu bringen: »Ladys und Gentlemen, wir sind nicht hier zusammengekommen, um irgendjemandes Tapferkeit anzuzweifeln.«


  Wieder wandte sich Numos an Geary, als hätte er dessen Zwi-schenruf gar nicht wahrgenommen. »Hätte man mir eine passende Gelegenheit gegeben, um mich dem Feind zu stellen, dann gäbe es jetzt keinen Grund, mir zu unterstellen, es würde mir an Tapferkeit mangeln!«


  »Wären Sie Ihren Befehlen entsprechend gefolgt, hätten Sie mehr als genug Gelegenheit bekommen«, gab Geary zurück und versuchte, sein Temperament in Schach zu halten.


  »Sie waren viele Lichtsekunden vom Geschehen entfernt, und trotzdem beharrten Sie darauf, die komplette Kontrolle über die Bewegungen meiner Schiffe zu behalten.«


  »Bei keiner anderen Formation dieser Flotte hat das für Probleme gesorgt, Captain Numos. Jeder hat den ihm gegebenen Befehl strikt befolgt.«


  Numos beugte sich vor und wurde lauter: »Wollen Sie damit sagen, die Pflicht des Captains eines Allianz-Schiffes besteht ausschließlich darin, die gegebenen Befehle eins zu eins umzusetzen?


  Wollen Sie sagen, uns steht nicht das Recht zu, unsere Schiffe so einzusetzen, wie es uns viele Jahre Gefechtserfahrung vorschreiben?«


  Geary hatte Mühe, Numos nicht anzuknurren, daher ließ er sich mit seiner Antwort so lange Zeit, bis er sich wieder beruhigt hatte.


  »Sie wissen ganz genau, dass zu Ihren Anweisungen für diese Schlacht auch die Erlaubnis gehörte, Flugbewegungen zu ändern, falls die taktische Situation das aus Ihrer Sicht erforderte. Sie hatten diese Möglichkeit, Captain Numos, also versuchen Sie nicht, mir oder sonst jemandem die Schuld für die Folgen Ihres eigenen Handelns zu geben.«


  Numos starrte Geary mit versteinerter Miene an. »Wollen Sie mir Inkompetenz unterstellen? Wollen Sie andeuten, ich sei für die erlit-tenen Verluste verantwortlich? Sind Sie ...«


  »Captain Numos«, platzte Geary heraus und bemerkte erst an den Reaktionen der anderen, wie sich seine Stimme angehört haben musste. »Die Verantwortung für alle Verluste in dieser Schlacht trage ich. Ich hatte das Kommando, und ich scheue nicht davor zurück, die damit verbundene Verantwortung zu übernehmen!« Numos wollte zum Reden ansetzen, doch Geary fuhr ihm über den Mund.


  »Und was Sie angeht, Sir, stehen Sie gefährlich dicht davor, von Ihrem Kommando und von all Ihrer Autorität entbunden zu werden, wenn Sie weiter ein solches aufsässiges und unprofessionelles Verhalten an den Tag legen. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


  Numos knirschte sichtlich mit den Zähnen, aber er schwieg. Neben ihm warf Captain Faresa Geary einen so hitzigen Blick zu, dass man meinen konnte, er müsste eine schwere Panzerung zum Schmelzen bringen.


  Wieder sah sich Geary am Konferenztisch um. Er war eigentlich davon ausgegangen, dass Numos' Anhänger weiter auf dessen Seite stehen würden, doch zu seinem Erstaunen musste er feststellen, dass auch viele andere Offiziere wenig Gefallen an Gearys Drohung fanden. Als er in ihre Gesichter schaute, entdeckte er etwas, das ihm einen Schock versetzte. Sie sind über den Sieg gar nicht so ganz glücklich, wie? Es gefällt ihnen nicht, dass wir den Sieg auf eine andere Weise errungen haben. Sie wollten siegen, aber nicht auf Kosten ihrer gewohnten Art zu kämpfen. Sie wollten durch individuelle Tapferkeit und hemmungs-losen Kampf siegen. Und jetzt gefällt es ihnen nicht, wenn ich einem von ihnen den Kopf wasche und mehr Disziplin einfordere.


  Es gab auch Ausnahmen, so zum Beispiel Captain Desjani, die vor Stolz und Freude über den Sieg immer noch strahlte. Dann endlich wurde ihm klar, dass sich die Anhänger von Black Jack Geary in zwei Lager aufteilten. Die kleine Gruppe aus Offizieren wie Desjani war bereit, auf jedes Wort von Geary zu hören, weil sie fest daran glaubten, er könne einfach nichts verkehrt machen. Das größere Lager dagegen wollte von Geary zum Sieg geführt werden, ohne dass es irgendwelche Veränderungen gab. Sie erwarteten, von einem legendären Helden auf genau die tollkühne Art in die Schlacht geschickt zu werden, wie sie es gewohnt waren. Und es bereitete ihnen große Schwierigkeiten, sich mit der Tatsache abzufinden, dass ihr Held von ihnen eine Kampfstrategie forderte, bei der einzelne Schiffe tatsächlich als Teil eines großen Ganzen agierten.


  Sie wollen einen Helden haben, der nur das bestätigt, was sie schon immer so gemacht haben, und der es irgendwie noch etwas besser macht. Aber jetzt wird ihnen klar, dass ich nicht diese Art von Held bin.


  Das Schweigen zog sich hin, und schließlich wurde Geary klar, dass alle darauf warteten, was er als Nächstes sagen würde. »Ich möchte Sie alle wissen lassen, dass ich noch keine mutigere Gruppe von Offizieren gesehen habe als Sie. Jeder von Ihnen ist ein tapferer und aggressiver Offizier.« Und wie! Jemand, der zu bereitwillig seinen Tod in Kauf nimmt, ist genauso schlimm wie jemand, der zu große Angst vor dem Tod hat. Wie kann ich ihnen das klarmachen? »Ich hoffe, das jüngste Gefecht hat bewiesen, wie der Einsatz von guten Taktiken


  . .. « Nein, verdammt. Dann unterstellen sie mir, dass ich ihre bisherigen Taktiken für schlecht halte. Das stimmt zwar auch, aber ich will es ihnen so nicht an den Kopf werfen. ». wirkungsvollen Taktiken uns ins die Lage versetzen kann, dem Gegner wesentlich schwerere Verluste zuzufügen, als wir selbst hinnehmen müssen. Wir sind eine Flotte, eine Gefechtsorganisation. Das verleiht uns beträchtliche Schlagkraft, wenn wir sie nur richtig einsetzen. Ich möchte keinem meiner Captains das Gefühl geben, er dürfe nur strikt seine Befehle befolgen. Eigeninitiative ist sehr wichtig. Auf veränderte Gegebenheiten zu reagieren, ist sehr wichtig. Commander Hatherian, mögen seine Vorfahren ihn ehren, verhielt sich exakt so, wie ich es von ihm erwartet hätte, als er mit der Arrogant seine zugewiesene Position verließ und andere Schiffe beschützte, die in Gefahr waren.«


  Er vermochte nicht zu erkennen, wie die Anwesenden auf seine Worte reagierten, und allmählich begann er sich zu fragen, ob er diese Allianz-Matrosen jemals richtig verstehen würde, deren Denkweise und Gewohnheiten ein Jahrhundert von seinen eigenen entfernt waren, ein Jahrhundert, das viele Veränderungen mit sich gebracht hatte.


  »Wir werden nach Sutrah fliegen. Wir werden feststellen, welche Verhältnisse dort herrschen und was wir über die Syndik-Flottenbewegungen herausfinden können, um über unser nächstes Ziel zu entscheiden.« Einige nickte zustimmend, aber niemand sagte ein Wort. »Das wäre alles. Ich spreche Ihnen noch einmal meinen Glückwunsch dazu aus, wie Sie alle gestern gekämpft haben.«


  


  Geary blieb sitzen und sah zu, wie die Bilder rasch verschwanden.


  Captain Desjani schien etwas verwundert über Gearys bedrückte Haltung, als sie sich verabschiedete und den Raum verließ, um sich den zahlreichen Aufgaben auf ihrem Schiff zu kümmern. Plötzlich bemerkte er, dass das Bild eines Offiziers noch am Tisch verharrte, während alle anderen sich aufgelöst hatten. »Captain Duellos.«


  Duellos nickte als Reaktion darauf, dass Geary ihn wahrgenommen hatte. »Sie sind dahintergekommen, nicht wahr?«


  »Ich glaube schon. Verzeihen Sie meine Wortwahl - aber wie können die nur so unglaublich dumm sein?«


  Duellos schüttelte seufzend den Kopf. »Gewohnheit. Tradition. Ich sagte Ihnen ja bereits, wie wichtig Stolz für diese Flotte ist. Stolz und Ehre, die letzten Dinge, an die man sich noch klammern kann, wenn alles andere längst versagt hat. Sie sind stolz darauf, wie sie ge-kämpft haben.«


  Auch Geary reagierte mit einem Kopfschütteln. »Konnten sie nicht verstehen, dass es eine bessere Art zu kämpfen gibt?«


  »Oh, das wird seine Zeit dauern, falls uns genug Zeit gewährt wird.« Duellos brachte ein flüchtiges Lächeln zustande, während Geary ihn ansah. »Nachdem wir im Heimatsystem der Syndiks angekommen waren und schwere Verluste hingenommen hatten, war ich zu dem Schluss gelangt, dass wir vermutlich unsere Heimat niemals wiedersehen würden. Ich habe also akzeptiert, dass wir es vielleicht nicht schaffen werden.«


  »Wir werden es schaffen.«


  »Ich wage nicht, vorbehaltlos daran zu glauben, aber falls wir ins Gebiet der Allianz zurückkehren sollten, gebe ich Ihnen so viele Drinks aus, wie Sie vertragen können.« Duellos wirkte müde. »Sie müssen sich vor Augen halten, dass diese Offiziere nicht daran ge-wöhnt sind, von einer starken Hand geführt zu werden. Es ist schon gut, dass Sie kein strikter Exerziermeister sind. Ich habe davon gelesen. Ein solcher Commander hätte längst die Befehlsgewalt über die Flotte verloren. Diese Offiziere müssen geführt werden, daran besteht kein Zweifel, aber sie werden die Peitsche nicht akzeptieren.«


  »Ich werde nicht die Peitsche hervorholen, doch ich muss ihnen zeigen, dass die alten Methoden funktionieren«, erklärte Geary.


  »Ja, aber wie gesagt, das wird dauern. Es braucht seine Zeit, um alte Gewohnheiten abzulegen und sich neue anzueignen. Zeit, um Siege zu erringen, die die neuen Gewohnheiten bestärken.« Duellos stand auf und machte sich zum Abschied bereit. »Ich bitte Sie, ver-zweifeln Sie nicht. Wir alle brauchen Sie, auch diejenigen, die nicht an Sie glauben. Letztere vielleicht sogar noch mehr als die anderen.«


  Geary lächelte schwach. »Ich kann mir gar nicht erlauben aufzugeben.«


  »Nein, das können Sie tatsächlich nicht.« Duellos salutierte, dann verschwand sein Bild.


  Geary zwang sich, von seinem Platz aufzustehen, während sein Blick durch den nun leeren Konferenzraum wanderte. Ich muss weniger Treffen abhalten. Nein. So sehr ich es auch hasse, muss ich weiter Konferenzen einberufen. Das ist meine einzige Gelegenheit, alle diese Offiziere zu sehen, auch wenn mir nicht gefällt, was ich dann sehe.


  Er kehrte zu seiner Kabine zurück und war dabei so in seinen Gedanken verloren, dass er überrascht stutzte, als er vor der Luke stand. Als er seine Augen rieb, überlegte er, ob er ein MedPack nehmen sollte, entschied sich jedoch dagegen. Diese Packs sollten zwar garantiert keine körperliche Abhängigkeit erzeugen, aber er konnte sich nicht mal eine psychische Abhängigkeit von der vorübergehen-den Erleichterung erlauben, die sie ihm spendeten.


  Dieser Tag ist ohnehin schon zum Teufel, da kann ich auch den Papierkram erledigen, der sich angesammelt hat. Geary rief seine Nachrichten auf und ging das eingegangene Material so schnell durch, wie er konnte, bis er auf eine Nachricht stieß, die ihn aufhorchen ließ. »Nachrichtendienstlicher Bericht hinsichtlich der Einrichtungen der Syndikatwelten im Kaliban-System.« Ich dachte, die Syndiks hätten nichts von Wert dagelassen.


  Er begann zu lesen, dann überflog er den Bericht, als er erkannte, dass die Syndiks in der Tat kaum etwas Interessantes zurückgelassen hatten. Und die wenigen interessanten Dinge waren bereits jahr-zehntealt und damit wohl kaum noch von Bedeutung.


  Augenblick mal. Geary hörte auf zu scrollen und blätterte zurück zu der Stelle, die ihn hatte stutzig werden lassen. Da ist es. Der Tresor im Hauptquartier war aufgebrochen worden, lange nachdem die Behörden der Syndikatwelten das System verlassen hatten. Zu diesem Urteil war man gekommen, nachdem man den Schaden an einem Tresor begutachtet hatte, der mit Werkzeugen aufgebrochen worden war. Die Analyse der Schnitte im Metall deutet darauf hin, dass Umgebungstemperatur geherrscht hatte, als die Werkzeuge zum Einsatz kamen. Das konnte aber erst der Fall sein, nachdem die Einrichtung stillgelegt und bereits längere Zeit verlassen gewesen war. Soweit sich feststellen ließ, war der Tresor leer gewesen, als man ihn verschloss, was die Gründe für den Einbruch nicht nachvollziehbar machte. Da die durchgeführte Untersuchung durch Allianz-Personal keine Erklärung für diese Beschädigungen liefern konnte, wurden sie höchstwahrscheinlich durch kriminelle Elemente verursacht.


  Allerdings lassen sich deren Gründe für den Einbruch in den Tresor einer aufgegebenen Einrichtung nicht nachvollziehen. Es lässt sich ebenso wenig ergründen, warum diese mutmaßlich kriminellen Elemente Bohrspitzen verwendeten, deren Durchmesser nicht den üblichen Größen der Syndikatwelten und der Allianz entspricht. Wir können nur vermuten, dass auf diese Weise eine Identifizierung der Täter und ihrer Drahtzieher vereitelt werden soll.


  Geary las diesen Teil des Berichts mehrmals durch und versuchte darauf zu kommen, was ihn daran störte. Natürlich ergab es keinen Sinn, dass der Tresor aufgebrochen worden war, lange bevor die Allianz-Flotte hier eintraf. Jemand muss geglaubt haben, dass sich dort Wertgegenstände befanden. Aber die Syndiks hielten sich stets mit nahezu fanatischem Eifer an ihre Vorschriften und Protokolle, und jeder, der mit ihnen zu tun hatte, würde wissen, dass sie bei der Aufgabe eines Sternensystems alles mitnahmen, was in einem Tresor aufbewahrt wurde.


  Die Spekulation, dass ungewöhnliche Bohrspitzen benutzt worden waren, um eine Identifizierung der Täter zu vereiteln . Das war es!


  Die Schlussfolgerung stellte jegliche Logik auf den Kopf. Es war viel einfacher, nichtstandardmäßigen Bohrspitzen auf die Spur zu kommen, weil standardmäßige millionenfach in den Syndikatwelten und der Allianz Verwendung fanden.


  Doch das warf eine andere Frage auf. Warum machte sich irgendjemand die Mühe, nichtstandardmäßige Bohrspitzen zu verwenden?


  Es sei denn, man besaß gar keine anderen Bohrer. Weil man weder zu den Syndikatwelten noch zu einer der bekannten Welten der Allianz gehörte.


  Das ist ein beachtlicher Gedankensprung, Geary. Darauf wärst du nie gekommen, wenn die Marines nicht die Möglichkeit ins Spiel gebracht hätten, die Syndiks könnten sich wegen nichtmenschlicher Intelligenzen Sorgen machen. Aber nicht mal die Marines wollten diese Möglichkeit ernsthaft ins Auge fassen. Sie fanden nur, dass sie das Thema zumindest ansprechen sollten. Gelöschte Betriebssysteme und nichtstandardmäßige Bohrspitzen sind schließlich kein stichhaltiger Beleg dafür, dass sich fremde Intelligenzen im Syndik-Gebiet aufhalten.


  Trotzdem drängt sich mir eine Frage auf. Dieser Bericht über die Verwendung von nichtstandardmäßigen Bohrspitzen veranlasste sie, eine Er-klärung zu formulieren, die erst auf den zweiten Blick widersinnig ist. Wie viele andere Kleinigkeiten dieser Art wurden zu den Akten gelegt und gerieten in Vergessenheit, nur weil jemand eine passable Erklärung lieferte?


  Eine Erklärung, die sich nicht um eine mögliche Verstrickung außerirdischer Intelligenzen dreht, weil die von den Leuten belächelt worden wäre.


  Ich habe die geheimen Dateien der Dauntless durchsucht, aber keinen Hinweis auf nichtmenschliche Intelligenzen finden können. Doch selbst zu meiner Zeit herrschte die Ansicht vor, dass wir allein im All sind, und Fakten werden nun mal gern zurechtgebogen, bis sie der herrschenden Meinung entsprechen.


  Der Türsummer ließ ihn wissen, dass ein Besucher vor der Luke zu seinem Quartier wartete. Eigentlich war ihm nicht danach, mit irgendwem zu reden, aber er konnte es nicht vor sich selbst rechtfertigen, jemanden wegzuschicken, der ihm womöglich etwas Wichtiges mitzuteilen hatte. »Herein.«


  Victoria Rione trat ein, ihre Miene gab wie gewöhnlich keinen Hinweis darauf, was ihr durch den Kopf ging. »Captain Geary, kann ich Sie sprechen?«


  Als er daraufhin aufstand, fühlte er sich mit einem Mal verlegen, da ihm bewusst wurde, wie zerknittert seine Uniform aussah. »Na-türlich. Ich hoffe, es ist nichts allzu Ernstes.« Wie zum Beispiel neue Vorwürfe, ich könnte mich zum Diktator aufschwingen wollen. »Könnte ich Sie aber zuvor etwas fragen?«


  »Gewiss.«


  Er bedeutete ihr, Platz zu nehmen, dann setzte er sich auch wieder. »Madam Co-Präsidentin, darf ich davon ausgehen, dass Sie geheime Informationen mit mir teilen werden, wenn ich Sie darum bitte?«


  Verwundert gab sie zurück: »Sie haben Zugriff auf jede Geheimin-formation auf diesem Schiff, Captain Geary.«


  Er ließ den Kopf ein wenig sinken, damit sie nicht sah, wie er den Mund verzog. »Es könnte Dinge geben, die selbst für die Datenbank eines Flaggschiffs zu heikel sind. Informationen, die auf Regierungs-kreise beschränkt bleiben.«


  »Ich weiß nicht, auf welche Informationen Sie anspielen«, sagte sie mit einem Kopfschütteln.


  »Ist Ihnen irgendetwas darüber bekannt, ob die Allianz von nichtmenschlichen Intelligenzen weiß?«


  Rione erstarrte mitten in ihrer Bewegung. »Wieso fragen Sie mich das?«


  »Weil eine Beobachtung im Kaliban-System meine Offiziere zu Spekulationen in dieser Richtung veranlasst hat.«


  »Ich würde gern erfahren, was für eine Beobachtung das war.


  Aber um Ihre Frage zu beantworten: Mir ist nichts in dieser Richtung bekannt. Ich weiß mit Sicherheit, dass ich nichts zu diesem Thema gesehen oder gehört habe.« Sie schaute hoch, als erwarte sie, dort Zeichen für eine fremde Intelligenz entdecken zu können. »Eine derartige Begegnung wäre ein herausragendes Ereignis in der Menschheitsgeschichte. Von Außerirdischen könnten wir unglaublich viel erfahren. Vielleicht könnten sie uns helfen, Dinge zu verstehen, die uns ein Rätsel sind, womöglich sogar Dinge, die uns Menschen selbst angehen.« Sie lachte humorlos auf. »Beispielsweise die Frage, warum wir seit hundert Standardjahren Krieg führen. Oder warum es überhaupt erst zu diesem Krieg kam.«


  Geary wollte noch mehr über die Außerirdischen sagen, doch Riones letzte Bemerkung ließ ihn aufhorchen. »Wir haben nie herausgefunden, warum die Syndiks uns angriffen?«


  Sie betrachtete ihn skeptisch. »Nein. Jedenfalls nicht, was diesen Zeitpunkt anging. Ich glaube, Sie können bestätigen, dass die ersten Angriffe völlig überraschend kamen, weil es keinen Hinweis darauf gab, dass das Verhältnis zwischen der Allianz und den Syndikatwelten bereits so zerrüttet war.«


  Er dachte über ihre Worte nach und erinnerte sich nur zu deutlich an seine Gefühle, als bei Grendel klar wurde, dass die Syndiks einen Angriff gestartet hatten. Völlig überraschend, so wie sie es auch gesagt hat. »Ich war davon ausgegangen, dass die Gründe dafür inzwischen ans Licht gekommen wären.«


  »Nein. Unsere besten Mutmaßungen bringen nur komplexe Antworten hervor, Captain Geary. Es besteht keinerlei Klarheit. Wie es scheint, gab es zahlreiche Faktoren.«


  »>Wie es scheint<.« Er biss sich auf die Unterlippe. »Dann wissen wir immer noch nicht genau, warum sie uns angriffen?«


  »Nein«, wiederholte Rione. »Jedenfalls nicht mit absoluter Gewissheit. Der Rat der Allianz lässt niemanden an seinen Erwägungen teilhaben. Die Antwort ist zweifellos ebenfalls irgendwo in den geheimen Unterlagen der Führung der Syndikatwelten verborgen.«


  Geary nickte verstehend, gleichzeitig kam ihm eine Frage in den Sinn, die er nicht ignorieren konnte. »Dann können wir auch nicht sagen, ob es womöglich ... externe Faktoren gab, die die Syndiks zum Handeln veranlassten, richtig?«


  Verständnislos spreizte sie die Hände. »Ich weiß nicht, was Sie mit externen Faktoren meinen.« Plötzlich wurden ihre Augen größer.


  »Sie reden doch nicht etwa von nichtmenschlichen Intelligenzen, oder? Haben Sie mich deshalb darauf angesprochen? Sie meinen doch nicht, dass die darin verstrickt waren oder sogar den Krieg ausgelöst haben, oder?«


  »Nein, nein, natürlich nicht.« Ich bin weit davon entfernt, so etwas laut aussprechen zu wollen. Aber ich denke sehr wohl darüber nach. Falls die Syndiks auf nichtmenschliche Intelligenzen gestoßen sind, wie lange ist das dann her? Zweifellos mehr als zweiundvierzig Jahre, falls das, was die Syndiks machten, als sie Kaliban verließen, tatsächlich das bedeutet, was wir vermuten.


  Sind die Syndiks auf nichtmenschliches, intelligentes Leben gestoßen?


  Wenn ja, wann? Und was ist damals geschehen?


  Gab es einen Zusammenhang mit dem Ausbruch des Krieges? Könnte sich so erklären, warum die Syndiks uns angriffen und warum der Krieg kein Ende mehr nimmt, obwohl keine Seite mehr den Sieg davontragen dürfte? Aber wie sollten diese Dinge zusammenhängen?


  Lächelnd fügte Geary an: »Danke, Madam Co-Präsidentin. Jetzt verraten Sie, was ich für Sie tun kann.«


  Rione wirkte überrascht, dass er das Thema so abrupt wechselte, doch sie protestierte nicht dagegen. »Ich finde, ich sollte Ihnen mitteilen, was die Commander meiner Schiffe mir gesagt haben. Diejenigen, die zu Captain Numos stehen, versuchen die Geschichte zu verbreiten, Sie hätten die Schiffe seiner Formation absichtlich aus dem Kampf herausgehalten, damit Sie allein den Ruhm einstreichen können.«


  Fast hätte Geary darüber gelacht. »Bedauerlicherweise ist mir das bereits bekannt. Ich bin sicher, Ihre Commander werden Ihnen bald von den hässlichen Einzelheiten meiner jüngsten Konferenz berich-ten.«


  »Dann haben Sie das Thema bereits angesprochen?«


  »Angesprochen ja.« Geary machte keinen Hehl aus seinen Empfindungen. »Aber von einer Lösung bin ich noch weit entfernt. Da spielen einige grundlegende Themen hinein.«


  »Sie meinen den Unmut, über Ihre Veränderungen bei der Kampf-taktik der Flotte?«


  Einen Moment lang sah Geary sie schweigend an. »Wie viele Spione genau haben Sie bei meiner Flotte untergebracht, Madam Co-Prä-


  sidentin?«


  Sie schaffte es, auf die Frage mit einem leicht schockierten Gesichtsausdruck zu reagieren. »Warum sollte ich bei einer befreunde-ten Flotte Spione platzieren, Captain Geary?«


  »Da kann ich mir etliche Gründe vorstellen«, gab er zurück. »Unter anderem den, dass Sie auf dem Laufenden bleiben wollen, was der Commander der Flotte zu tun gedenkt. Allmählich glaube ich, dass Sie Admiral Bloch auch nicht völlig vertraut haben.«


  Rione wahrte eine ausdruckslose Miene. »Admiral Bloch war ein ehrgeiziger Mann.«


  »Und wie Sie über ehrgeizige Männer denken, weiß ich ja bereits.«


  »Ich denke über ehrgeizige Frauen ganz genauso, Captain Geary.


  Sind Sie stolz auf Ihren Sieg hier bei Kaliban?«


  Vor Überraschung hätte er diese unerwartete Frage fast bejaht, doch dann stürmten andere Überlegungen auf ihn ein. »In gewisser Weise«, räumte er schließlich ein. »Es war mein erstes Gefecht mit dieser Flotte, und ich glaube, ich hatte die Manöver ziemlich gut im Griff. Ich war ganz gut darin, die Reaktionen des Gegners voraus-zuahnen. Dennoch war es noch nicht perfekt.« Wieder machte er eine Pause. »Ich wünschte, ich hätte das Gleiche erreichen können, ohne ein einziges Schiff und ein einziges Leben zu verlieren. Aber ich bin stolz auf diese Flotte. Sie hat gut gekämpft.«


  »Das ist wohl wahr. Die Ergebnisse dieser Schlacht waren zufrie-denstellend.«


  »Ist das jetzt Ihre Meinung, Madam Co-Präsidentin? Bedauern Sie nicht, dass Sie mir die Kontrolle über die Schiffe Ihrer Republik und der Rift-Föderation übertragen haben?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Solange wir offen und ehrlich miteinander umgehen . Und das machen wir doch, oder, Captain Geary? . Ich sollte Ihnen etwas sagen, das Sie vermutlich ohnehin erfahren werden. Die Commander meiner Schiffe sind von unserem Sieg beeindruckt, auch wenn sie mehrheitlich das Unbehagen vieler Allianz-Offiziere teilen, was die Art betrifft, wie die Schlacht geführt wurde. Natürlich standen sie der Person des Black Jack Geary skeptischer gegenüber als die Matrosen der Allianz, weil er ein ihnen fremder Held war. Jetzt«, sie stieß gedehnt den Atem aus, »neigen sie eher zu der Ansicht, dass etwas Wahres an diesem Mythos ist.«


  »Vorfahren, steht mir bei«, stöhnte Geary auf und ließ Rione so seine Gefühle in dieser Sache wissen, da er ihr zumindest so weit vertraute. »Es ist überhaupt nichts Wahres an diesem Mythos, und das wissen Sie.«


  Sie presste die Kiefer so fest zusammen, dass die Muskeln hervortraten. »Ganz im Gegenteil, und das habe ich Ihnen auch gesagt, Captain Geary. Sie sind eine mythische Gestalt.«


  »Sie wissen, dass das nicht stimmt.«


  »Ich weiß, Sie haben diese Flotte heil aus dem Heimatsystem der Syndiks und bis hierher gebracht. Ich weiß, Sie haben hier einen überwältigenden Sieg errungen, und ich weiß, kein gewöhnlicher Mann hätte das bewerkstelligen können.« Dabei warf Rione ihm einen so eindringlichen Blick zu, als wolle sie ihn herausfordern, ihr zu widersprechen.


  Anstatt darauf mit Verärgerung zu reagieren, musste Geary über sich selbst lachen. »Meine liebe Madam Co-Präsidentin, ich hätte es niemals bis hierher geschafft, wenn nicht etliche Menschen der Meinung gewesen wären, ich sei ein Geschenk der lebenden Sterne an die Allianz-Flotte. Aber Sie wissen so gut wie ich, dass es etliche Leute gibt, die zunehmend daran zweifeln, inwieweit das der Wahrheit entspricht.«


  Rione lächelte ihn an und erwiderte eher sarkastisch als belustigt:


  »Mein Gefühl sagt mir, dass Sie eine Lösung finden werden, damit umzugehen, Captain.«


  Genauso sarkastisch und mit einer leichten Verbeugung erwiderte er: »Ich danke Ihnen für Ihre Zuversicht.«


  Sie stand auf, ging ein paar Schritte weit und drehte sich zu ihm um. »Mir fällt auf, dass Sie von >Zuversicht< sprachen, nicht von


  >Vertrauen<.«


  »Kommt aufs Gleiche raus«, meinte er achselzuckend.


  »Nein, das tut es nicht. Ich werde Ihnen noch etwas im Vertrauen sagen, Captain Geary. Ich bin kein Übermensch. Ich möchte an Sie glauben, ich möchte daran glauben, dass Sie tatsächlich die Hoffnung sind, die wir alle benötigen. Ein Geschenk von unseren Vorfahren. Aber ich wage nicht, das zu machen.«


  Geary wurde ernst und sah einen Moment lang zu Boden. »Dann sind wir schon zu zweit. Denn wenn ich daran glauben würde, wäre ich für die Flotte eine größere Gefahr als unser Feind.«


  »Da stimme ich Ihnen zu. Aber Sie machen es einem sehr schwer, an Ihnen zu zweifeln.« Wieder lächelte sie, und diesmal schien es von Herzen zu kommen. »Sie haben Ihren Sieg bei Kaliban errungen. Was werden Sie als Nächstes machen, Captain Geary?«


  Sein Blick wanderte zur Sternenlandschaft. Zum ersten Mal seit langer Zeit begann er zu suchen, bis er einige Sterne im Allianz-Gebiet wiedererkannte. Vor ihnen lag noch ein so weiter Weg. Sein Großneffe Michael Geary, der im Heimatsystem der Syndiks mit seinem Schiff Repulse gestorben war, würde die Allianz niemals wiedersehen. Und das galt auch für die Crew der Arrogant. Aber es gab noch viele Schiffsbesatzungen mehr, die nach wie vor auf ihn zählten, die daran glaubten, dass Black Jack sie nach Hause bringen würde. Nach Hause, wo seine Großnichte lebte, die ihm von der Familie erzählen konnte, die er an die Zeit verloren hatte. »Was ich machen werde? Wie Sie bestimmt gehört haben, werde ich diese Flotte nach Sutrah führen. Und früher oder später werde ich sie auch nach Hause bringen, ganz gleich wer oder was sich in den Weg zu stellen versucht.«
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